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Zweytes Buch. 
Von Kapitalien: was ſie ſind, wie ſie durch 
Anhaͤufung entſtehen, und wie ſie an⸗ 
gewendet werden. 


Einleitung. 
S an demjenigen uncultivirten Zuſtande einer buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft, wo Tauſch und Han⸗ 
del ſelten vorkommen, und jeder Menſch für alle feine 
Beduͤrfniſſe ſelbſt ſorgt, ift es nicht noͤthig, daß ir⸗ 
gendwo ein Vorrath von Guͤtern zuſammengeſpart 
Smith Unterſ. 2. Th. A und 
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und] aufgehäufee vorhanden fey, um die Geſchaͤfte 
der Geſellſchaft damit zu betreiben. Jeder einzelne 
Menſch ſorgt alsdann fuͤr jedes einzelne Beduͤrfniß, 
ſo wie es entſteht. Wenn ihn hungert, ſo geht er 
in den Wald und jagt; wenn ſein Kleid abgetragen 
iſt, ſo zieht er dem erſten dem beſten Thiere, wel⸗ 
ches er erlegt, die Haut ab, und bedeckt ſich da⸗ 
mit; wenn ſeine Huͤtte zuſammenfallen will, ſo bauet 
er ſie mit den erſten Baumzweigen, oder dem erſten 
Raſen, die er finden kann, wieder auf. Aber wenn 
die Vertheilung der Arbeiten einmahl durchgaͤngig ein⸗ 
gefuͤhrt iſt: ſo kann eines Mannes eigene Arbeit ihn nur 
mit wenigen feiner Beduͤrfniſſe verſorgen. Den groͤſ⸗ 
ſern Theil kann er nur von den Producten der Arbeit 
anderer erhalten, die er mit den Producten feiner eige- 
nen erkauft. Aber um jene zu erhalten, iſt es nicht 
genug, daß er dieſe hervorgebracht habe, ſondern er 
muß ſie auch verkaufen. Daher muß alſo irgendwo, 
ein Vorrath von Guͤtern verſchiedener Art aufgeſpart 
ſeyn, aus welchem er ſich ſo lange wenigſtens unterhal⸗ 
ten, und mit den Werkzeugen und Stoffen feiner Ar» 
beit verſorgen koͤnne, bis er mit jenen beyden Sachen, 
der Verfertigung und dem Verkaufe ſeines eigenen 
Werks zu Stande gekommen iſt. Ein Weber z. B. 
kann eher nicht ſich ganz allein ſeinem eigenthuͤmlichen 
Gewerbe widmen, als bis, entweder in ſeiner eignen 
Hand, oder in der Hand eines andern, ſich ein geſam⸗ 
melter Vorrath findet, aus welchem er ſowohl die Werk⸗ 
zeuge und Materialien feiner Arbeit, als feinen Untere 
halt auf fo lange erhalten kann, bis er mit feinem Ge⸗ 
webe fertig, und bis es an den Mann gebracht iſt. 
Dieſer 
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Dieſer Vorrath muß augenſcheinlich eher geſammelt 
und ſchon vorhanden ſeyn, ehe der Fleiß jenes Tuch⸗ 
machers oder Leinwebers fidh fo anhaltend und ausſchlieſ⸗ 
ſend mit dieſer einen Arbeit beſchaͤftiget. 


So wie, nach der natuͤrlichen Ordnung der Dinge, 
das Sammeln eines Vorraths vor der Theilung der 
Arbeiten vorhergehen muß: ſo kann auch dieſe Theilung 
nur in dem Maße weiter getrieben werden, als jener 
Vorrath ſich mehr angehaͤuft hat. Wenn die Arbeiten 
vertheilt find, fo verbraucht dieſelbe Anzahl von Arbei- 
tern, in einem gleichen Zeitraume, eine größere Quanti- 
taͤt Materialien; und mit der Vereinfachung der Ope⸗ 
rationen ift die Erfindung von Huͤlfsmaſchinen ver- 
bunden. Dieſelbe Anzahl von Arbeitsleuten braucht 
jetzt noch eben ſo viel Lebensmittel, als zuvor: aber ſie 
braucht mehr Materialien und Maſchinen, als vor der 
vertheilten Arbeit; und fuͤr dieſen vermehrten Aufwand 
muß alſo der Fond zum voraus geſammlet ſeyn. Aber 
in jedem Zweige der Geſchaͤfte vermehret fich gemeinig⸗ 
lich, mit der Theilung der Arbeit, auch die Anzahl 
der Arbeiter: oder vielmehr, die zuvor vermehrte 
Anzahl derſelben machte es moͤglich, daß ſie ſich in 
Klaſſen theilen, und ihre Beſchaͤſtigungen zerſtuͤckeln 
konnten. 


Der geſammelte und aufbewahrte Vorrath von 
Dingen, die einen Werth haben, iſt, was ich ein Ka⸗ 
pital nenne. So wie ein ſolches erſt vorhanden ſeyn 
mußte, ehe die Theilung der Arbeiten, dieſes große 
Mittel, die hervorbringenden Kraͤſte derſelben zu ver⸗ 
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mehren, ſtatt fand: ſo iſt auch dieſe Theilung eine natuͤr⸗ 
liche Folge geſammelter Kapitalien. Denn der, wel⸗ 
cher die ſeinigen anwendet, andere Menſchen arbeiten 
zu laſſen, iſt natuͤrlicher Weiſe dabey intereſſirt, von 
dieſer Arbeit die moͤglich groͤßte Quantitaͤt von Produ⸗ 
eten zu erhalten. Er bemuͤhe ſich alſo ſelbſt, ſowohl 
die Beſchaͤftigungen unter ſeine Arbeitsleute aufs ſchick⸗ 
lichſte zu vertheilen, als dieſe mit den beſten Maſchi⸗ 
nen, die er zu erfinden, oder anzuſchaffen im Stande iſt, 
zu verſorgen. Gemeiniglich ſteht ſein Vermoͤgen bey⸗ 
des zu thun, mit der Groͤße ſeines Kapitals, und mit 
der Anzahl von ihm beſchaͤftigter Arbeiter im Verhaͤltniſ⸗ 
ſe. Nicht nur waͤchſt alſo, mit Anhaͤufung der Kapita⸗ 
lien in einem Lande, die Anzahl fleißiger Haͤnde, ſon⸗ 
dern es waͤchſt auch die Quantitaͤt von Producten, wel⸗ 
che von einer gleichen Anzahl fleißiger Haͤnde hervor⸗ 
gebracht wird. 


Das folgende Buch iſt dazu beſtimmt, den Begriff 
eines Kapitals zu entwickeln, und die Wirkungen zu 
zeigen, welche zuerſt die Anhaͤufung von Kapitalien, mo» 
durch ſie ſich in mehrere Gattungen theilen, — und 
dann die verſchiedenen Anwendungen derſelben, Hervors 
bringen. Dieſes Buch enthaͤlt fuͤnf Kapitel. In dem 
erſten ſetze ich die verſchiedenen Theile oder Zweige aus 
einander, in welche ſich der, von einer ganzen Nation, 
oder von einer einzelnen Perſon geſammelte Vorrath, — 
mit andern Worten, — ihr Kapital, natuͤrlicher Weiſe 
theilt. In dem zweyten ſuche ich die Natur und die Wir⸗ 
kungen des Geldes, das eines dieſer Zweige des Natio⸗ 
nal: Kapitals iſt, zu erklaͤren. Und da der zu einem 
Kapital 
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Kapital aufgehaͤufte Vorrath entweder von dem Eigen⸗ 
chuͤmer ſelbſt angewandt, oder von ihm einem andern ge: 
liehen werden kann: fo unterſuche ich im dritten und vier⸗ 
ten Kapitel die Folgen, die aus jeder dieſer beyden Ar⸗ 
ten der Anwendung entſtehen. Das fuͤnfte und letzte 
Kapitel handelt von dem verſchiedenen Einfluſſe, den 
die eine, oder die andere Anwendung des Kapitals, fos 
wohl auf Vermehrung oder Verminderung des Natio- 
nalfleißes, als auf Vermehrung, oder Verminderung 
der hervorbringenden Kraͤfte dieſes Fleißes hat. 


— ! ̃ ˙ X11. aeaa 
Erſtes Kapitel. 


„Eintheilung der Kapitalien in ihre per- 
ſchiedenen Arten. 


Wen der von einem Menſchen geſammelte Vorrath 
nur eben groß genug iſt, ihn wenige Tage, oder 
Wochen zu ernähren: fo denkt er nicht daran, ein Ein⸗ 
kommen davon zu ziehen. Alles was er thut, iſt, daß 
er ihn ſo ſparſam, als moͤglich, verzehrt, und ſſich 
zugleich bemuͤht, waͤhrend der Zeit, daß dieſer Vor⸗ 
rath aufgezehrt wird, etwas anders durch ſeine Arbeit zu 
erwerben, das deſſen Stelle erſetzen koͤnne. In dieſem 
Falle ruͤhrt alfo fein Einkommen lediglich von feiner Ur- 
beit her. Dieß iſt der Zuſtand, in welchem ſich der 
groͤßere Theil der arbeitenden Klaſſen, in allen Laͤndern 
befindet. 

Wenn aber der Vorrath, welchen ein Menſch be⸗ 


ſitzt, hinlaͤnglich ift, ihn auf Monate und Jahre zu er- 
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naͤhren: fo ſucht er natürlicher Weiſe von dem groͤßern 
Theile dieſes Vorraths ein Einkommen zu ziehen, und 
behaͤlt nur den kleinern zuruͤck, um ſich davon bis zur 
Zeit, da jenes Einkommen einlaufen wird, zu erhalten. 
Der ganze Vorrath, welcher in feinem Beſitze ift, theilt 
ſich alſo alsdann in zwey Theile. Der eine iſt der, 
von welchem er ein Einkommen erwartet, und dieſer 
heißt Kapital. Der andere Theil ift der, von wel- 
chem er feinen Unterhalt beſtreitet: — und dieſer bes 
ſteht hinwiederum, entweder, in dem Theile feines ge- 
ſammten Vorrathes, der urſpruͤnglich zu dieſem End- 
zwecke zuruͤck behalten wurde, — oder zweytens, in den 
von Zeit zu Zeit aus irgend einer Quelle ihm zufließen⸗ 
den Einkuͤnften; oder drittens, in den mit dieſen bey⸗ 
den Fonds in vorigen Jahren eingekauften und noch 
nicht völlig verbrauchten Artikeln, als Kleidern, Haus⸗ 
geräthe u. d. g. 


Es giebt zwey Wege, wie man von einem Kapital 
durch unmittelbaren Gebrauch, ein Einkommen ziehen 
kann. 


Der erſte iſt, daß man es dazu anwendet, gewiſſe 
Guͤter zu erzeugen, zu verarbeiten, oder einzuhandeln 
um fie mit Gewinn wieder zu verkaufen. — Bey die- 
ſer Anwendung bringt das Kapital nicht eher ein Ein⸗ 
kommen, oder einen Gewinn, als bis es aus den Haͤn⸗ 
den des Eigenthuͤmers herausgekommen, und in etwas 
anders verwandelt worden ifte Die Waaren des Kauf- 
manns bringen ihm keinen Gewinn, als bis ſie gegen 
Geld, — und das Geld bringt ihm keinen, als bis es 
gegen Waaren umgeſetzt worden iſt. Sein Kapital 
geht 
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geht immer, in der einen Geſtalt, von ihm weg, und 
koͤmmt, in einer andern, zu ihm zuruͤck. Und nur 
durch dieſen Umlauf, durch dieſe Folge von Umtauſchun⸗ 
gen kann es ihm ein Einkommen zu verſchaffen faͤhig 
werden. Mit Recht alſo kann man ſolche Kapitalien 
umlaufende Kapitalien nennen. 


Der zweyte Weg ein Kapital zu nutzen iſt, daß 
man es in Verbeſſerungen des Bodens, zur Ankaufung 
der zu einem nuͤtzlichen Gewerbe erforderlichen Maſchi⸗ 
nen und Werkzeuge, oder uͤberhaupt in ſolchen Sachen 
anlege, die ihrem Beſitzer unmittelbar, und, ohne erſt 
in fremde Haͤnde zu gehen, einen Gewinn, oder Ein⸗ 
kuͤnfte verſchaffen. Solche Kapitalien koͤnnen ſtehen⸗ 
de oder fixirte Kapitalien heiſen. 


Nach der Natur der verſchiedenen Geſchaͤfte, iſt 
die Proportion zwiſchen dem umlaufenden und dem fte- 
henden Kapital, das ſie erfordern, ſehr verſchieden. 
Das Kapital eines Kaufmanns z. B. iſt faſt ganz ein 
umlaufendes. Er hat wenige Maſchinen und Werkzeu⸗ 
ge zu ſeinem Gewerbe noͤthig; man muͤßte denn ſein 
Waarengewoͤlbe, und feinen Laden für ſolche an- 
nehmen. 


Bey einem Handwerksmeiſter und Manufactur⸗ 
Unternehmer muß immer ein Theil ſeines Kapitals in 
den Werkzeugen des Gewerbes gleichſam feſtgemacht 
oder fixirt ſeyn. Doch iſt auch hier dieſer Theil in 
dem einen Gewerbe groß, in dem andern klein. Ein 
Schneidermeiſter braucht, um ſein Handwerk zu treiben, 
nichts mehr als eine Schere und ein Packet Naͤhna⸗ 
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deln. Ein Schufter hat etwas mehr Handwerkszeug 
noͤthig, ob es gleich auch bey ihm wenig betraͤgt. Die 
Werkzeuge, die zur Weberey gehoͤren, ſind im Ver⸗ 
gleiche mit jenen, mannigfaltig und zahlreich. Indeß 
iſt in allen dieſen Gewerben das Kapital jedes Meiſters 
zum groͤßten Theile umlaufend; — es wird entweder 
zum Einkaufe der Materialien, oder zur Bezahlung 
der Arbeitsleute angewandt, und ſoll ihm durch den 
Preis der verfertigten Sache, mit Gewinn wieder be⸗ 
zahlt werden. 


Zu andern Unternehmungen wird ein noch weit 
größeres ſtehendes Kapital erfordert. Bey Eiſenwer⸗ 
ken zum Beyſpiel, ſind die Schmelzhuͤtten, wo das 
Eiſen aus dem Mineral gezogen, die Haͤmmer, wo es 
geſchmiedet, die Muͤhlen, wo es geſpalten wird, ſehr 
koſtbare Werkzeuge, deren dieſes Gewerbe nicht entbeh⸗ 
ren kann. In Kohlen- und andern Bergwerken, vers 
urſachen die Maſchinen, mit welchen man die unterir⸗ 
diſchen Waͤſſer gewaͤltiget, oder die, welche man zur 
Foͤrderung des Erzes aus den Gruben gebraucht, einen 
noch weit groͤßern Aufwand. 


Bey dem auf den Landbau gewandten Kapitale iſt 
ebenfalls ein Theil ſtehend; das iſt der, mit welchem 
die Werkzeuge des Ackerbaues angeſchafft worden ſind, 
und ein Theil umlaufend; das iſt der, mit welchem 
der Sohn des Geſindes und der Tagearbeiter bezahlt wird. 
Der Landwirth, der diefe Ausgaben macht, bekommt 
bey dem erſten Artikel ſeinen Gewinn, indem er die 
Sache in feinem Beſitze behält, bey dem zweyten, in- 
dem er ſie weggiebt. — Das Zugvieh oder deſſen 
Werth 
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Werth gehoͤrt eben ſowohl zum ſtehenden Kapital, als 
die Ackerwerkzeuge. Hingegen ihre Fuͤtterung gehoͤrt 
mit zum umlaufenden Kapital, fo wie der Lohn der Ar⸗ 


beitsleute. — Des Pachters Gewinn entſteht dadurch, 
daß er das Vieh als Eigenthum behaͤlt und das Futter 
weggiebt. — Was das zum Verkaufe gemaͤſtete 


Schlachtvieh betrifft: fo gehören beyde, der Ankaufs⸗ 
preis und die Fuͤtterungskoſten, zum umlaufenden Ka⸗ 
pitale. Der Pachter erhält feinen Gewinn davon erſt 
dann, wenn er das Vieh verkauft. Eine Heerde 
Schaafe oder Milchkuͤhe hingegen, die, wie es in je⸗ 
dem einigermaßen blühenden Lande geſchieht, weder zur 
Arbeit, noch zum Wiederverkauf, ſondern dazu ange⸗ 
ſchafft wird, daß man ſie durch die Wolle, die Milch 
und den jungen Zuwachs, fortdauernd nutzen will, ge⸗ 
hoͤret zum ſtehenden Kapitale. Man muß ſie in ſeinem 
Beſitze behalten, um ſie auf dieſe Weiſe nutzen zu koͤn⸗ 
nen. Aber das was ihr Unterhalt koſtet, gehoͤrt zum 
umlaufenden Kapitale. Es muß ausgegeben werden, 
wenn davon ein Gewinnſt gezogen werden ſoll, und es 
kommt erſt zuruͤck, wenn die Wolle, die Milch, und 
der junge Zuwachs verkauft wird: aber dann kommt es 
vermehrt mit einem doppelten Gewinnſte zuruͤck, einem, 
welcher auf die Unterhaltungskoſten, und einem andern, 
welcher auf den Ankaufspreis des Viehes ſelbſt ge⸗ 
macht wird. 


Der Werth des Samengetreides gehoͤrt ebenfalls 
zum ſtehenden Kapitale. Ob es gleich zwiſchen dem 
Schuͤttboden und dem Felde hin und her läuft: fo ån- 
dert es doch feinen Beſitzer nicht; und das Geld, wel- 
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ches darinn ſteckt, kann eigentlich nicht umlaufend ges 
nannt werden. Nicht durch den Verkauf des Sas 
mengetreides, ſondern durch die hervorbringenden Kraͤf⸗ 
te deſſelben macht der Pachter ſeinen Gewinn. 


Das Kapital eines ganzen Landes, oder einer gan⸗ 
zen buͤrgerlichen Geſellſchaft iſt nichts anders, als die 
Summe aller Kapitalien der einzelnen Einwohner des fana 
des, oder der einzelnen Glieder der Geſellſchaft; und es 
theilt ſich alſo natuͤrlicher Weiſe in eben die drey Theile, 
aus welchen das Kapital jedes Individuums beſteht. 


Der erſte iſt derjenige Theil, welcher zum unmit⸗ 
telbaren Verbrauche beſtimmt iſt, und ſich dadurch 
charakteriſirt, daß er keinen Gewinn oder kein Einkommen 
bringt. Er beſteht zuerſt in demjenigen Vorrathe von 
Lebensmitteln, Kleidern und Hausgeraͤthe, welcher von 
den Perſonen ſelbſt, die ihn angefchaffe haben, ver⸗ 
braucht zu werden beſtimmt, aber noch nicht völlig auf⸗ 
gebraucht iſt. Ferner gehoͤren dazu die ſaͤmmtlichen 
Wohnhaͤuſer, die fich in dem Bezirke des Landes befin⸗ 
den. Das, auf den Hausbau gewandte Kapital, hoͤrt, 
wofern der Eigenthuͤmer ſelbſt es bewohnen will, von 
dem Augenblicke an auf, als Kapital zu dienen, oder 
einen Gewinn abzuwerfen. Ein Wohnhaus, als fot- 
ches, trägt zu den Einkuͤnſten feines Bewohners nichts 
bey. Es iſt ihm in hohem Grade nuͤtzlich: aber es iſt 
ihm auf die Weiſe nuͤtzlich, wie es ihm ſeine Kleider 
und ſein Hausgeraͤthe ſind: — und doch wird man 
dieſe nicht zu ſeinen Einkuͤnften, ſondern zu ſeinen Aus⸗ 
gaben rechnen. Wird das Haus einem Miethmanne 
uͤberlaſſen: fo muß dieſer, da das Haus durch fich ſelbſt 
nichts 
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nichts hervorbringt, den Miethzins, den er bezahlt, 
aus einer andern Quelle von Einkuͤnften hernehmen; es 
mögen dieſe nun in Arbeitslohn, Zinſen von Kapita⸗ 
lien, oder Landrenten beſtehen. — Ob alſo gleich ein 
Haus feinem Eigenthuͤmer allerdings als Kapital dies 
nen, und ihm ein Einkommen verſchaffen kann; ſo kann 
es doch in Abſicht des ganzen Publicums nie als Kapital 
angeſehen werden, weil alle Wohnhaͤuſer eines Landes 
zuſammen genommen, nichts dazu beytragen, die Ein⸗ 
fünfte der ſaͤmmtlichen Einwohner dieſes Landes zu yers 
mehren. Auch Kleider und Hausgeraͤthe koͤnnen in be⸗ 
ſondern Faͤllen als Kapital gebraucht werden, und einen 
Gewinn verſchaffen. In Städten, wo es viele Masa 
kenbaͤlle giebt, ift es ein Gewerbe, Maskenkleider zu 
verleihen. Tapezierer vermiethen oft Hausrath auf 
Monate, oder Tage. Die Leichenbeſteller vermiethen 
Trauerſachen und das bey Begraͤbniſſen noͤthige Geraͤ⸗ 
the, auf Tage und Wochen. Viele Leute laſſen må- 
blirte Zimmer ab, und erhalten nicht nur fuͤr den Ge⸗ 
brauch des Hauſes, fondern auch für. den Gebrauch der 
Moͤbeln ihre Zinſen. Demohnerachtet muß das aus 
ſolchen Sachen gezogene Einkommen, aus irgend eiz 
ner andern Quelle der Einkuͤnfte ſeinen erſten Urſprung 
nehmen. 


Aus dem ganzen, zum unmittelbaren Verbrauche 
beſtimmten Vorrathe eines Menſchen, oder einer 
Geſellſchaft, wird der in Haͤuſern beſtehende, am lang⸗ 
ſamſten verbraucht. Kleider koͤnnen mehrere Jah⸗ 
re, Hausrath kann ein halbes oder ganzes Jahrhun⸗ 
dert, — aber gut gebauete Haͤuſer, fuͤr welche gehoͤrige 
Sorge 
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Sorge getragen wird, koͤnnen viele Jahrhunderte dauern. 
So weit hinausgeſetzt aber auch der Zeitpunct ſeyn mag, 
wo Haͤuſer voͤllig aufgebraucht find: fo find fie doch 
fo gut, als Kleider und Hausgeraͤthe, zum unmittel 
baren Verbrauche beſtimmt, und alſo als Conſumtions⸗ 
Artikel zu betrachten. 

Der zweyte von den drey Theilen, in welche fih 
das ganze Kapital oder die allgemeinen Vorraͤthe einer 
Nation eintheilen laſſen, iſt das ſtehende Kapital, 
beffen eigenthuͤmliches Merkmahl dieſes iſt, daß es ohne 
Umlauf, ohne den Beſitzer zu verändern, die Quelle 
eines Gewinns, oder eines Einkommens wird. Die⸗ 
fer Theil beſteht hauptſaͤchlich aus folgenden Artikeln: 

Erſtlich, aus allen zu den verſchiedenen Gewerben 
gehörigen Maſchinen und Werkzeugen, welche die Are 
beiten zu erleichtern und abzukuͤrzen dienen. 


Zweytens, aus allen den Gebaͤuden, aus welchen ſich 
ein Nutzen ziehen, oder ein Einkommen herleiten laͤßt: 
und zwar nicht nur fuͤr den Eigenthuͤmer, der ſie einem 
andern fuͤr einen Miethzins uͤberlaͤßt, ſondern auch fuͤr den 
wirklichen Beſitzer, und für den, der den Miethzins be» 
zahlt. Von der Art ſind Kaufmannslaͤden, Waaren⸗ 
gewoͤlbe, Werkſtaͤtte; auf dem Lande Wirthſchaftsge⸗ 
baͤude mit den Staͤllen, Schuͤttboͤden, und allem was da⸗ 
zu gehoͤrt. Dieſe Gebaͤude ſind auf eine ganz andre 
Weiſe, als Wohnhaͤuſer, zu betrachten. Sie ſind eine 
Art von Handwerkszeug, oder koͤnnen wenigſtens unter 
dieſem Geſichtspuncte angeſehen werden. 

Drittens, aus allen den, auf Verbeſſerung des Bo⸗ 
dens, auf Urbarmachung deſſelben, auf Austrocknung 
naſſer 
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naſſer Flecke, auf Einzaͤunung und Duͤngung der Aecker, 
kurz, darauf gewandten Unkoſten, daß die Aecker des Landes 
zur Erzeugung der Feldfruͤchte am vollkommenſten zuge⸗ 
richtet und vorbereitet ſeyn moͤgen. Ein in rechten Stand 
geſetztes Landgut kann mit einer, mit allen noͤthigen Mas 
ſchinen verſehenen Manufactur verglichen werden. Durch 
beyde Anſtalten werden die Arbeiten abgekuͤrzt und er⸗ 
leichtere, und einem gleich großen umlaufenden Kapita⸗ 
le groͤßere Einkuͤnfte abgewonnen. Ja die Verbeſſe⸗ 
rungen bey einem Landgute haben vor den Maſchinen eis 
ner Manufactur den Vorzug, daß ſie dauerhafter ſind, 
und felten andre Reparaturen erfordern, als ſolche, die 
ohnedieß zum Anbau des Landes nothwendig waͤren. 
Viertens, aus den erworbenen nuͤtzlichen Geſchick⸗ 
lichkeiten aller Einwohner des Landes oder ſaͤmmtlicher 
Glieder der Geſellſchaft. Die Erwerbung ſolcher Ta⸗ 
lente hat immer dem, welcher ſie beſitzt, einen Auf⸗ 
wand gekoſtet — wenigſtens den, daß er waͤhrend der 
Zeit des Unterrichts, oder der Lehrjahre unterhalten wer⸗ 
den mufte: und dieſer Aufwand wird, wenn die Ges 
ſchicklichkeit wirklich erlangt iſt, zu einem Kapital, das 
ſtehend, und in ſeiner Perſon gleichſam fixirt iſt. So 
wie dieſe Talente einen Theil ſeines eigenen Reichthums 
ausmachen: ſo machen ſie auch einen Theil des Reich⸗ 
thums der Geſellſchaft aus, von der er ein Glied iſt. 
Die vermehrte Geſchicklichkeit eines Arbeiters, kann ſehr 
paffend, unter dem Geſichtspuncte eines für dieſes Ge- 
werbe neu erfundenen Werkzeuges, oder einer verbeſſer⸗ 
ten Maſchine betrachtet werden. Sie macht wie dieſe, 
einen vergrößerten Aufwand, aber fie erſetzt ihn auf gleis 
che Weiſe mit Gewinnſt. 
Der 
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Der dritte und letzte der Theile, in welche ſich die 
geſammten Vorraͤthe der Geſellſchaft theilen, iſt das 
umlaufende Kapital, deſſen Kennzeichen iſt, daß es ſei⸗ 
ne Zinſen nicht anders bringt, als wenn es aus einer 
Hand in die andre geht. Auch dieſes beſteht wieder 
aus vier Theilen. 


Zuerſt aus dem Gelde: — und dieſes “ift zu⸗ 
gleich das Werkzeug, wodurch der Umlauf der uͤbrigen 
drey Theile befoͤrdert wird. 


Zweytens, aus dem Vorrathe von Lebensmitteln, 
welcher im Beſitze der Fleiſcher, Viehhaͤndler, Paͤch⸗ 
rer, Kornhaͤndler, Brauer u. ſ. w. ift, und von ihnen 
zum Verkaufe beſtimmt wird; 

Drittens, aus den entweder noch ganz rohen, oder 
nur noch unvollkommen bearbeiteten Materialien der 
Gebäude, des Hausgeraͤths und der Kleidung, die ent⸗ 
weder in den Händen des Landmanns find, der fie ers 
zeuget, oder in den Händen des Kaufmanns, der mit 
ſolchen Materialien handelt, oder in denen des Hand- 
werkers, der fie zu verarbeiten gedenkt. 


Viertens und letztens, aus den vollendeten Werken 
dieſer Art, die aber noch in den Haͤnden des Manufa⸗ 
cturiſten oder des Kaufmanns, — und an den letzten 
Verzehrer noch nicht gekommen find. Hierzu gehören 
alfo alle fertige Manufacturwaaren, die in den Werf- 
ſtaͤtten der Kuͤnſtler, oder den Kramlaͤden der Kaufleute 
zum Verkaufe ausgeſtellt find, 


Das geſammte umlaufende Kapital iſt demnach die 
Summe aller derjenigen Lebensmittel, Materialien, und 
vollen⸗ 


a tn 
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vollendeten Werke des Kunſtfleißes, die noch in den 
Haͤnden der Perſonen ſind, welche ein Gewerbe daraus 
machen, ſie zu verkaufen, — nebſt der Summe alles 
des Geldes, welches zur Befoͤderung des Umlaufs jener 
Sachen, und ihrer endlichen Vertheilung unter die wirk⸗ 
lichen Verzehrer, noͤthig iſt. 


Von dieſen vier Theilen des umlaufenden Kapitals, 
werden drey, Lebensmittel, Materialien und fertige 
Manufacturwaaren, entweder jaͤhrlich, oder in einem 
kuͤrzern oder laͤngern Zeitraume, aus dem umlaufenden 
Kapital herausgezogen, und entweder zu dem ſtehenden 
Kapital, oder zu dem fuͤr den unmittelbaren Verbrauch 
aufbehaltenen Vorrathe geſchlagen. 


Jedes fixirte Kapital kommt urſpruͤnglich aus ei⸗ 
nem umlaufenden her, und bedarf auch beſtaͤndig eines 
ſolchen, zu ſeiner Unterſtuͤtzung. Alle Werkzeuge und 
Maſchinen, die bey den verſchiedenen Kuͤnſten gebraucht 
werden, ſind zuerſt durch Huͤlfe eines umlaufenden Ka⸗ 
pitals, welches theils die Materialien, woraus ſie ver⸗ 
verfertigt wurden, anſchaffte, theils die Arbeit derer, 
welche ſie verfertigten, bezahlte, zu Stande gekom⸗ 
men. Ein aͤhnliches Kapital muß auf gleiche Weiſe 
angewandt werden, um ſie in gehoͤrigem Stande zu 
erhalten. 

Kein ſtehendes Kapital kann anders, als durch Huͤl⸗ 
fe eines umlaufenden Kapitals, ein Einkommen bringen. 
Die nuͤtzlichſten Maſchinen und Werkzeuge werden nichts 
hervorbringen, wenn nicht durch fein umlaufendes Ka- 
pital, zuerſt die Materialien angeſchafft werden, bey de⸗ 
ren Verarbeitung ſie ihre Anwendung finden, und zwey⸗ 
tens 
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tens die Arbeitsleute bezahlt werden, welche dieſen Ge⸗ 
brauch von ihnen machen. Ein Acker mag in noch ſo gu⸗ 
tem Stande ſeyn, ohne ein umlaufendes Kapital, wel⸗ 
ches die ihn anbauenden und ſeine Fruͤchte einſammeln⸗ 
den Arbeiter bezahlt, wird er doch niemahls Einkuͤnfte 
bringen. 


Von dem umlaufenden aber ſowohl, als von dem 
ſtehenden Kapitale, iſt der letzte Endzweck die Erhaltung 
und Vermehrunge des zum unmittelbaren Verbrauche be» 
ſtimmten Vorraths. Aus dieſem beſtreiten die Men- 
ſchen den Auſwand fuͤr ihre Nahrung, Kleidung und 
Wohnung. Sie ſind reich oder arm, nachdem ihnen 
die beyden andern Arten der Kapitalien, einen groͤßern 
oder kleinern Vorrath zu ihrem unmittelbaren Verbrau⸗ 
che verſchaffen. 


Da alle Jahre von dem umlaufenden Kapitale der 
Geſellſchaft ein ſo großer Theil hinweggenommen und 
den andern beyden großen Abtheilungen ihrer geſam⸗ 
melten Vorraͤthe einverleibt wird: ſo muß jenes, wenn 
es nicht in kurzem zu ſeyn aufhoͤren ſoll, durch beſtaͤndig 
neue Zuflüffe ergaͤnzt werden. Dieſe Zufluͤſſe haben 
nur drey Quellen: die Erzeugniſſe des Bodens, der 
Bergwerke, und der Fiſchereyen. Aus dieſen werden 
unaufhoͤrlich neue Lebensmittel und neue Materialien 
der Arbeit geliefert; ein Theil dieſer Materialien wird 
ferner zu vollendeten Manufacturwaaren ausgebildet: 
und alle drey Stuͤcke zuſammen genommen erſetzen von 
Zeit zu Zeit, die aus dem umlaufenden Kapitale heraus 
gezogenen Lebensmittel, Materialien und vollendeten 
Manufacturproducte. Auch der Theil dieſes Kapitals, 
welcher 
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welcher in Gelbe beſteht, wird aus den Bergwerken er- 
halten und vermehrt. Zwar wird dieſer nicht dem um» 
laufenden Kapitale, ſo wie deſſen drey andre Theile, in 
der Abſicht entzogen, um den andern beyden Vorraͤthen 
einverleibt zu werden. Aber er iſt doch, wie die mei⸗ 
fien Dinge, einem Abgange unterworfen, und vermin⸗ 
dert fich beym Gebrauche, es fey, indem er fih allmaͤh⸗ 
lig abnutzt, es ſey, indem ein Theil davon außer Landes 
verſandt wird oder gar verloren geht: er bedarf alſo 
auch eines immer erneuerten Zuſchuſſes, um ergaͤnzt 
zu werden, obgleich in der That eines geringern. 


Der Acker, die Bergwerke, und die Fiſchereyen haben 
alle drey, ſowohl eines umlaufenden, als eines ſtehenden 
Kapitals noͤthig, wenn ſie benutzt werden ſollen; und aus 
ihren Producten werden nicht nur dieſe, ſondern auch 
alle andre in der Geſellſchaft vorhandenen Kapitalien, mit 
den ihnen zukommenden Gewinnſten wieder erſtattet. 
So giebt der Landwirth dem Manufacturiſten die Lebens⸗ 
mittel wieder, welche dieſer am vergangenen Jahre auf⸗ 
gezehrt, und die Materialien, welche er verarbeitet 
hatte: und der Manufacturiſt hingegen erſetzt dem 
Landwirthe an vollendeten Manufacturwaaren, was dieſer 
von ſolchen, in eben der Zeit, abgenutzt oder vernichtet 
Hat. Dieſer Tauſch geht wirklich alle Jahre zwiſchen 
dieſen beyden Klaſſen und Leuten vor: ob gleich ſelten 
des einen rohe, des andern verarbeitete Producte uns 
mittelbar gegen einander ausgetauſcht werden. Der 
Landwirth verkauft ſein Getreide und ſein Vieh, ſeinen 
Flachs und feine Wolle, felten gerade an dieſelben Perz 
ſonen, welche ihm ſeine Kleider, ſein Hausgeraͤth, und 
Smith Unterſ. 2 Th. B ſeine 
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feine Ackerwerkzeuge liefern. Er verkauft feine rohen 
Producte fuͤr Geld: und fuͤr dieſes Geld kauft er hinwie⸗ 
derum, wenn und wo es ihm beliebt, die Manufacture 
producte, die er gelegentlich noͤthig hat. 

Auch die, bey der Fiſcherey und den Bergwerken 
angelegten Kapitalien werden, wenigſtens zum Theil, 
vom Acker wieder bezahlt. Durch Huͤlfe der Producte 
der Erde wird der Fiſch aus dem Waſſer gezogen, — 
und durch Huͤlfe der auf der Oberfläche der Erde mad- 
ſenden Producte, werden die in ihrem Eingeweide ver⸗ 
borgenen Schaͤtze, ans Tageslicht gefoͤrdert. 


Wenn Aecker, Bergwerke und Fiſchereyen von 
gleicher natürlicher Fruchtbarkeit find: fo richtet fich die 
Quantitat ihrer Producte nach der Größe der auf fie gee 
wandten Kapitalien, und nach der bey ihrer Anwendung 
bewieſenen Geſchicklichkeit. Wenn die Kapitalien, 
und die Geſchicklichkeit in ihrer Anwendung gleich ſind: 
fo richtet fich jenes Product nach der Verſchiedenheit der 
natuͤrlichen Fruchtbarkeit. 

In allen Landern, worin das Eigenthum nur ei- 
nigermaßen ſicher iſt, wird jeder Menſch, dem es nicht 
an dem gemeinen Verſtande fehlt, fo viel, als er von ges 
ſammelten Vorraͤthen in ſeiner Gewalt hat, zu einem 
von beyden Endzwecken anwenden: entweder zu einem 
gegenwaͤrtigen Genuß, oder zu einem kuͤnftigen Gewinnſt. 
Wendet er es zum gegenwaͤrtigen Genuß an; ſo gehoͤrt 
es, von nun an, zu den Vorraͤthen, die dem unmittelba⸗ 
ren Verbrauche gewidmet ſind. Will er es anwenden, 
ſich auf die Zukunft einen Gewinn davon zu verſchaffen; 
ſo kann dieſes nur geſchehen, entweder indem es in ſei⸗ 
nen 
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nen Hånden bleibt, oder indem es aus feiner Hand in 
die Haͤnde anderer uͤbergeht. Im erſten Falle gehoͤrt es 
zu dem ſtehenden, im andern zu dem umlaufenden Ka⸗ 
pitale. Der Menſch, der, bey maͤßiger Sicherheit 
ſeines Eigenthums, nicht alles Vermoͤgen, was er in 
ſeine Gewalt bekoͤmmt, ſey es eignes oder erborgtes, 
auf die eine oder die andre dieſer drey Arten anwendet, 
muß bloͤdſinnig ſeyn. 


Zwar in denjenigen unglücklichen Landern, wo die 
Menſchen ſich beſtaͤndig vor Gewaltthaͤtigkeiten von 
Seiten ihrer Obern zu fuͤrchten haben, vergraben oder 
verbergen viele, ihre geſammelten Schaͤtze, um ſtets 
bereit zu ſeyn, mit denſelben auswandern zu koͤnnen, 
wenn irgend ein ſolcher Ungluͤcksfall, dergleichen fie fo 
oft uͤber ihre Mitbuͤrger einbrechen ſehen, ſie ſelbſt betref⸗ 
fen ſollte. Sein Geld zu vergraben iſt, wie man ſagt, 
in der Tuͤrkey, in Hindoſtan, und unter den meiſten aſia⸗ 
tiſchen Regierungen ſehr gewoͤhnlich. Es war eben 
ſo gewoͤhnlich unter unſern Vorfahren zur Zeit der 
Lehnsregierung. Daher wurden auch gefundene 
Schaͤtze zu einem Regal fuͤr die Landesherren gemacht, 
weil man von denſelben eine nicht unbetraͤchtliche Ver⸗ 
mehrung der oͤffentlichen Einkuͤnfte erwartete. Schaß⸗ 
graben wurde unter eben dem Geſichtspuncte, als der 
Bergbau auf Gold und Silber, angeſehen. So wie die⸗ 
ſer niemandem, auch auf ſeinem eignen Grunde und Bo⸗ 
den, ohne eine ausdrückliche landesherrliche Erlaubniß, frey 
ſtand, — obgleich der Bau auf Zinn, Kupfer, Bley 
oder Steinkohlen, als Dinge von geringerer Wichtig⸗ 
keit, den Grundbeſitzern erlaubt war: ſo gehoͤrten auch 

Ba gefun- 
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gefundene Schaͤtze weder dem Finder, noch dem Eigen⸗ 
thuͤmer des Grundes und Bodens, auf welchem fie ente 
deckt worden waren, zu: wofern der letztere nicht durch 
eine beſondere Clauſel ſeines Lehnbriefes dieſes Vorrecht 
erhalten hatte. 


2 AA R 
Zweytes Kapitel. 


Vom Gelde, als einem beſondern Zweige des 
Nationalvermoͤgens; oder von den Koſten, 
die zu Erhaltung des Nationalskapitals 
aufgewendet werden muͤſſen. 


E iſt in dem vorigen Buche gezeigt worden, daß 
die Preiſe der meiſten Waaren aus drey Theilen be⸗ 
ſtehen: wovon der eine, die Rente fuͤr dasjenige Land, 
der zweyte den Lohn fuͤr diejenige Arbeit, und der dritte 
den Gewinnſt von demjenigen Kapitale bezahlt, die ſaͤmmt⸗ 
lich find angewandt worden, um jene Waare hervor⸗ 
und zu Markte zu bringen; daß es zwar, in der That 
einige Waaren giebt, deren Preis nur aus den beyden 
Theilen, dem Arbeitslohne und dem Kapitalgewinnſte 
beſteht; und eine ſehr kleine Anzahl andrer, bey mels 
chen der Arbeitslohn allein den ganzen Preis ausmacht: 
daß aber nothwendig ſich die Preiſe aller Waaren in ei⸗ 
nen oder den andern, oder in alle dieſe drey Theile auf⸗ 
loͤſen, weil jeder Theil davon, der nicht als Landrente 
oder Arbeitslohn bezahlt wird, doch irgend jemandem, 
als Gewinnſt, zu Gute koͤmmt. 


Da 
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Da dieß bey jeder einzelnen Waare der Fall iſt: 
ſo muß es auch bey dem Inbegriffe aller Waaren eines 
ganzen Landes, oder bey dem geſammelten jährlichen 
Producte feines Bodens und des Fleißes feiner Ein⸗ 
wohner, der Fall ſeyn. Der ganze Preis, oder der 
Tauſchwerth dieſes jährlichen Produets, muß ſich eben⸗ 
falls in jene drey Theile aufloͤſen, und unter die ver⸗ 
ſchiedenen Einwohner des Landes, entweder als Rente, 
oder als Lohn, oder als Gewinnſt, ausgetheilt werden. 


Ob nun gleich auf ſolche Weiſe durch die Theilung 
des jährlichen Laͤnderey⸗ und Arbeits⸗Products eines Lan⸗ 
des, alle Klaſſen feiner Einwohner ihre Einkuͤnſte err 
halten: fo koͤnnen wir doch in dieſem geſammten Ein⸗ 
kommen aller Landesbewohner, ſo wie bey dem Ertrage 
eines Privatgutes, den reinen Ertrag, der nach Ab- 
zug aller Unkoſten übrig bleibt, von dem rohen Ein⸗ 
kommen, “) bey welchem diefe Unkoſten noch, nicht ab⸗ 
gezogen worden ſind, unterſcheiden. 


B 3 Das 


4) Der Begriff von groß revenue ift deutlich, — es iſt das, 
was die Fruͤchte einer Unternehmung betragen, wenn man 
noch nicht die Unkoſten, welche fie verurſachet hat, und die, 
welche zu Fortſetzung derſelben erforderlich ſind, abgezogen 
hat. — Aber es iſt nicht ſo leicht ein ſchickliches deutſches Wort 
dafuͤr zu finden, als für den entgegengeſetzten Begriff des neat 
revenue, (des nach Abzug der Unkoſten und noͤthigen Vorſchuͤſſe 
übrig bleibenden Einkommens), das man ſehr gut durch. reinen 
Ertrag, reines Einkommen üuͤberſetzen kann. Ich habe für 
jenes rohes Einkommen gewählt. Roh iſt die Ueberſetzung 
von brutto: und dieſes wird ſchon lange in Handlungsſachen, 
im Gegenſatze von netto, für basjenige gebraucht, wobey noch 
Sachen mit eingemiſcht und in Rechnung gebracht ſind, die 
eigentlich nicht dazu gehören. So ſagt man: das Bruttoge⸗ 

wicht 
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Das rohe Einkommen von einem Landgute ift das, 
was der Pachter bezahlt: der reine Ertrag iſt das, was 
dem Gutsbeſitzer von dem Pachte uͤbrig bleibt, wenn 
er abzieht, was er davon auf Beſtreitung der Wirth⸗ 
ſchaft, auf Unterhaltung der Gebaͤude, und auf Abtra⸗ 
gung aller andern Laſten anwenden muß, und was er 
alſo, — ohne ſein Gut zu verſchlechtern, — dem 
zum unmittelbaren Verbrauche beſtimmten Fond einver⸗ 
leiben, oder, mit andern Worten, auf ſeine Tafel, die 
Ausſchmuͤckung ſeiner Wohnung, ſeine Equipage, oder 
auf Vergnuͤgungen und Zeitvertreibe wenden kann. Der 
wirkliche Reichthum eines Gutsbeſitzers ſteht nicht mit 
der erſten, ſondern mit der zweyten Ark des Ertrages 
im Verhaͤltniſſe. 


Das, was die ſaͤmmtlichen Einwohner eines Landes 
zuſammen genommen einnehmen, begreift das ganze 
jährliche Product des Bodens und der Arbeit der Ein⸗ 
wohner in ſich. Das, was davon als reines Einkom⸗ 
men angeſehen werden kann, iſt eben dieſes Product, 
aber nach Abzug alles deſſen, was die Unterhaltung, 
erſtlich des ſtehenden, und dann des umlaufenden Ka⸗ 
pitals koſtet, — oder, mit andern Worten, es iſt 
das, was ſie, ohne ihr Kapital zu ſchwaͤchen, zum un⸗ 
mittelbaren Verbrauche anwenden, oder für ihre Untere 
haltung, Bequemlichkeiten und Zeitvertreibe ausgeben 
koͤnnen. Auch hier iſt der reelle Reichthum des Landes 

i i nicht 
wicht einer Waare, wenn das Gewicht des Gefaͤßes, oder der 


Emballage, worinn ſie enthalten iſt, noch nicht davon abga⸗ 
rechnet worden. A. d. U. 
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2 nicht nach dem rohen, ſondern nach dieſem reinen 
Einkommen zu berechnen. 


Augenſcheinlich muͤſſen die Koſten, welche die Un⸗ 
terhaltung des ſtehenden Kapitals verurſacht, von dem 
reinen Einkommen der Geſellſchaft abgezogen werden. 
Weder die Materialien, die zu den, in den verſchiednen 
Gewerben noͤthigen Werkzeugen, Maſchinen und Ge⸗ 
baͤuden gebraucht werden, noch das Product der darauf 
gewandten Arbeit, kann von dieſem Einkommen einen 
Theil ausmachen. Der Preis dieſer Arbeit macht 
in der That zuweilen einen ſolchen Theil aus, wenn der 
Arbeitsmann den ganzen Betrag ſeines Lohns ſeinem 
unmittelbaren Verbrauche widmen kann. In andern 
Faͤllen geht ſowohl der Preis, als das Product der Ar⸗ 
beit zu dem, der unmittelbaren Conſumtion gewidmeten 
Vorrathe úber: wenn naͤhmlich diefe Arbeit, für irgend 
jemanden, Nahrung, Bequemlichkeit oder Vergnuͤ⸗ 
gen hervorbrachte. 


Der Endzweck des ſtehenden Kapitals iſt, die her⸗ 
vorbringenden Kraͤfte der Arbeit zu vermehren, oder zu 
machen, daß dieſelbe Anzahl von Arbeitern, in derſel⸗ 
ben Zeit, eine größere Quantität nüglicher Dinge þer- 
vorbringe. Auf einem Landgute, wo die nöthigen Ge⸗ 
baͤude, Zäune, Abzugsgraͤben und Wege, im befi- 
möglichen Stande find, wird dieſelbe Anzahl von Ar- 
beitern und Arbeitsvieh eine weit groͤßere Quantität 
Getreide erbauen, als auf dem gleich großen, gleich 
fruchtbaren Boden eines andern, mit allen dieſen 
Wirthſchaftsſtuͤcken weniger verſehenen. In Manufa⸗ 
cturen, wo das Maſchinenweſen ſehr vollkommen iſt, 
B 4 wird 
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wird dieſelbe Anzahl von Händen weit mehr Waare ver⸗ 
fertigen, als in andern, wo mit unvollkommenern Werf- 
zeugen gearbeitet wird. Die auf die Unterhaltung des 
ſtehenden Kapitals gewandten Koſten, wenn ſie kluͤglich 
angewandt werden, bezahlen fich reichlich, und ver- 
mehren das Arbeitsproduct um einen groͤſſern Werth, 
als ſie ſelbſt betragen. Demohnerachtet nehmen dieſe 
Koften von dem Arbeitsproducte ſelbſt immer einen 
Theil hinweg. Sowohl eine gewiſſe Quantitat Mate» 
rialien, als eine gewiſſe Anzahl von Arbeitsleuten, wel- 
che ſonſt beyde auf die Erzeugung von Dingen, die zur 
Nahrung, Kleidung oder Wohnung gehören, hätten 
unmittelbar angewandt werden koͤnnen, müffen nun die⸗ 
fer Beſtimmung entzogen, und auf etwas gewandt wer- 
den, das zwar in hohem Grade nuͤtzlich ift, aber doch 
nicht numittelbaren Genuß gewahrt. Hierauf bezieht 
ſich eigentlich der Nutzen, welchen Fortſchritte der Me⸗ 
chanik gewähren, wenn durch deren Hülfe das Mafchi- 
nenweſen, bey den verſchiednen Manufacturzweigen, 
einfacher und- wohlfeiler wird. Die auf die Verferti⸗ 
gung vormahliger koſtbarer und mehr zuſammengeſetz⸗ 
ter Maſchinen, gewandten Materialien ſowohl, als ar⸗ 
beitenden Haͤnde, koͤnnen alsdann erſpart, und un⸗ 
mittelbar zur Vermehrung des Manufacturproducts 
ſelbſt gebraucht werden. Wenn der Unternehmer einer 
großen Manufacturanſtalt bisher hat tauſend Pf. St. 
des Jahrs auf die Unterhaltung ſeines Maſchinenweſens 
wenden muͤſſen, und nun dieſe Ausgabe bis auf fuͤnfhun⸗ 
dert Pf. St. vermindern kann: ſo wird er ſicher die er⸗ 
ſparten 500 Pf. anwenden, um ſo viel mehr Materia- 
lien für feine Manufactur zu kaufen, und um ſo viel mehr 
Arbeiter 
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Arbeiter dabey anzuſtellen. Die Quantität der Waa⸗ 
re alfo, zu deren Verfertigung jene Maſchinen einzig 
und allein behuͤlflich waren, wird dadurch natürlicher 
Weiſe vermehrt werden, und mit ihr die Summe von 
Bequemlichkeiten und Genuͤſſen, welche der Geſellſchaft 
dadurch zu Theil wurden. 


Der Aufwand, den es koſtet, das ſtehende Kapital 
eines großen Landes zu unterhalten, kann fuͤglich mit 
dem Aufwande verglichen werden, wodurch die Gebaͤu⸗ 
de und Wirthſchaftsgeraͤthe eines einzelnen Lan oguts im 
Stande erhalten werden. Die auf ſolche Neparatu⸗ 
ren gewandten Ausgaben, ſind oft unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig, wenn das Landgut die von ihm erwarteten 
Producte liefern fol, wovon ſowohl deffen rohes Cir- 
kommen, als der reine Ertrag abhaͤngt. Wenn aber 
durch eine geſchicktere Leitung der Sachen, dieſe Sum⸗ 
me vermindert werden kann, ohne daß die Hervorbrin⸗ 
gung ſelbſt vermindert wird: ſo muß dadurch nothwen⸗ 
dig, indem das, was das Gut überhaupt bringt, 
unverandert bleibt, der reine Ertrag vermehrt wer⸗ 
den, weil ein kleinerer Theil davon fuͤr die Wirthſchafts⸗ 
unkoſten abgezogen wird. 


Wenn aber die auf Unterhaltung des ſtehenden 
Kapitals gewandten Summen zu dem reinen Einkom⸗ 
men der Geſellſchaft nicht gerechnet werden duͤrfen: ſo 
iſt in Abſicht der Summen, welche das umlaufende 
Kapital unterhalten, der Fall ganz verſchieden. Ich 
habe ſchan bemerkt, daß von den vier Theilen, aus 
welchen dieſes letztere Kapital beſtehet, Geld, Lebens⸗ 
mittel, rohe Materialien, und vollendete Manufactur⸗ 
B 5 Waaren, 
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Waaren, die drey letztern immer von Zeit zu Zeit aus 
demſelben herausgezogen, und entweder dem ſtehenden 
Kapitale, oder den zum unmittelbaren Verbrauche be⸗ 
ſtimmten Vorraͤthen der Geſellſchaft einverleibt werden. 
Alles, was von verbrauchbaren Waaren nicht dem er⸗ 
ſtern zugewandt wird, koͤmmt zuletzt unfehlbar unter die 
letztern, und macht einen Theil des reinen Einkommens 
der Geſellſchaft aus. Dieſem reinen Ertrage wird alſo 
durch das umlaufende Kapital nichts entzogen, ausge⸗ 
nommen wenn ein Theil davon zu dem ſtehenden Kapi⸗ 
tale uͤbergeht. 


Die Lage eines Privatmannes iſt in dieſer Ruͤckſicht 
ganz anders, als die Lage eines gemeinen Weſens. 
Bey jenem macht ſein umlaufendes Kapital nie einen 
Theil ſeines reinen Einkommens aus: ſondern dieſes 
muß bloß aus den Gewinnſten entſtehen, welche jenes 
Kapital bringt. Fuͤr die ganze Geſellſchaft hingegen 
kann das, was heute noch umlaufendes Kapital eines 
oder des andern ihrer Mitglieder ift, kuͤnftig einmahl 
reines Einkommen werden. Die Waaren in eines Krä- 
mers Laden, gehoͤren nicht zu den Vorraͤthen, welche 
ſeinem eignen Verbrauche gewidmet ſind: aber ſeine 
Käufer koͤnnen fie fuͤr den ihrigen beſtimmen; und dieß 
kann geſchehen, ohne daß weder er noch ſie von ihrem 
Kapital etwas dabey einbuͤßen. Der Krämer bekoͤmmt 
den Werth ſeiner Waaren, mit Gewinnſte, von ſeinen 
Kaͤufern erſetzt: und dieſe koͤnnen den Ankauf von den 
bloßen Gewinnſten ihres Kapitals gemacht haben. 


Von allen Theilen des in einer Geſellſchaft um⸗ 
laufenden Kapitals iſt Geld der einzige Theil, deſſen 
Unter⸗ 
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Unterhaltung eine Verminderung des reinen Einkommens 
der Geſellſchaft verurſachen kann. 

In dieſer Ruͤckſicht hat Geld, welches ein Theil 
des umlaufenden Kapitals iſt, mit dem ſtehenden 
Kapitale eine große Aehnlichkeit. 

Erſtlich, ſo wie die Werkzeuge und Maſchinen der 
Gewerbe anfangs erbauet, und in der Folge immer 
ausgebeſſert werden muͤſſen, und durch beydes Koſten 
verurſachen, die, ob ſie gleich zu dem rohen Einkom⸗ 
men der Geſellſchaft überhaupt gehoͤren, doch einen Ab⸗ 
zug von dem reinen Einkommen machen: ſo muß das 
in einer Geſellſchaft umlaufende Geld, zuerſt herbeyge- 
ſchafft und dann immer wieder ergaͤnzt werden, wozu 
ebenfalls ein Aufwand noͤthig ift, der von dem reinen 
Einkommen der Geſellſchaft abgeht. Es muß naͤhmlich 
ein betraͤchtlicher Theil von ſo koſtbaren Materialien, als 
Gold und Silber ſind, und eine Quantitaͤt ſo kuͤnſtli⸗ 
cher Arbeit, als die Verfertigung des Geldes erfordert, 
der Beſtimmung, unmittelbar zum Nutzen oder Ver⸗ 
gnügen! der einzelnen Menſchen zu dienen, entzogen, 
und blos auf die Hervorbringung eines Handelswerkzeu⸗ 
ges gewandt werden, durch deſſen Huͤlfe die nutzbaren, 
oder die angenehmen Dinge, die in der Geſellſchaft vor⸗ 
handen ſind, unter die verſchiedenen Glieder derſelben, 
mit mehr Leichtigkeit vertheilt werden koͤnnen. 


Zweytens. So wie die Werkzeuge und Maſchi⸗ 
nen der Gewerbe, — welche das ſtehende Kapital ein⸗ 
zelner Buͤrger ausmachen, — nicht zu ihrem rohen, 
und noch weniger zu dem reinen Einkommen der— 
ſelben gerechnet werden koͤnnen: fo kann auch das Geld, — 
das 
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das Werkzeug, vermittelſt deſſen das ganze Einkom⸗ 
men der Geſellſchaft unter alle Mitglieder vertheilt wird, 
ſelbſt kein Theil dieſes Einkommens ſeyn. Das große 
Rad, welches den Umlauf der Guͤter in der Geſellſchaft 
befördert, ift von den dadurch in Umlauf geſetzten Guͤ⸗ 
tern ſelbſt durchaus verſchieden. Wenn wir das Ein⸗ 
kommen der Geſellſchaft, es ſey nach dem rohen, es ſey 
nach dem reinen Betrage, berechnen wollen; fo muͤſſen 
wir von der jaͤhrlich umlaufenden Summe von Waaren 
und Gelde, den ganzen Werth des baaren Geldes abzie⸗ 
ben, wovon nie ein Pfennig zu jenem Einkommen ges 
rechnet werden kann. 


Wenn dieſer Satz zweifelhaft oder paradox ſcheint: 
fo liegt es nur an der Zweydeutigkeie, die dem Wort⸗ 
ausdrucke deſſelben anklebt. Wird deffen Sinn erft vere 
ſtanden, ſo leuchtet auch ſeine Wahrheit ein. 


Wenn wir von einer Summe Geldes reden, ſo 
denken wir zuweilen an weiter nichts, als an die be⸗ 
ſtimmte Anzahl von Gold⸗ oder Silberſtuͤcken, aus wels 
chen ſie beſteht: zuweilen aber ſchwebt uns dabey zu⸗ 
gleich eine dunkle Vorſtellung von den Guͤtern vor, wel⸗ 
che man mit dieſem Gelde erhandeln kann, und von der 
Macht, welche es ſeinem Beſitzer giebt, ſich jene zu 
verſchaffen. So, wenn wir fagen, daß das in Eng⸗ 
land umlaufende Geld auf achtzehn Millionen Pf. St. 
geſchaͤtzt wird: ſo meinen wir damit nichts weiter, als 
daß wirklich, nach der Rechnung, oder vielmehr nach 
der Muthmaßung einiger Schriſtſteller, ſo viel Geld⸗ 
ſtuͤcke, als achtzehn Millionen betragen, in den Händen 
der Einwohner Englands, vorhanden ſind. Wenn 

wir 
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wir aber ſagen, daß jemand funfzig, oder hundert 
Pfund Sterling jaͤhrlicher Einfünfte hat: fo wollen 
wir damit nicht bloß die Anzahl der Geldſtuͤcke anzeigen, 
die ihm wirklich jaͤhrlich ausgezahlt werden, ſondern 
die Quantitat Güter, welche er jährlich fich anzuſchaffen 
und zu verbrauchen im Stande iſt. Wir wollen ge⸗ 
woͤhnlicher Weiſe durch dieſen Ausdruck zugleich anzei⸗ 
gen, was ſeine Lebensart ſey, oder ſeyn ſolle; und wel⸗ 
che Menge und Beſchaffenheit von Beduͤrfniſſen und Be⸗ 
quemlichkeiten des Lebens er ſich anſchaffen koͤnne, 
wenn ſeine Ausgaben ſeinem Vermoͤgen angemeſſen ſeyn 
ſollen. 


Wenn, bey Benennung einer gewiſſen Summe 
Geldes, wir nicht bloß an die Metallſtuͤcke denken, wor⸗ 
aus fie beſteht, ſondern an die Waaren und Güter, mel- 
che dafür angeſchaft werden koͤnnen: dann nur zeigt die⸗ 
ſer Ausdruck Reichthum oder Einkommen an. 
Und dieſer Reichthum, oder dieſes Einkommen iſt als⸗ 
dann nur einem der Werthe gleich, die beyde durch 
jenen Ausdruck, auf eine etwas zweydeutige Weiſe, ange⸗ 
zeigt werden. Nicht ſowohl das Geld ſelbſt, als des 
Geldes Werth macht das Vermoͤgen oder Einkom⸗ 
men eines Menſchen aus, und beſtimmet deſſen Groͤße. 


Ein Mann bekomme z. B. einen woͤchentlichen 
Gehalt von einer Guinee. Er wird ſich alfo, in eis 
ner Woche, fuͤr eine Guinee Beduͤrfniſſe, Bequem⸗ 
lichkeiten, und Zeitvertreibe ſchaffen koͤnnen. Sein 
wirkliches woͤchentliches Einkommen iſt groß, wenn er 
ſich von allen dieſen Dingen viel, — und klein, wenn 
er wenig dafuͤr anſchaffen kann. — Augenſcheinlich 
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kann dieſes Einkommen nicht beyden Werthen, — der 
Guinee und den für die Guinee angeſchaften Gütern, zu⸗ 
ſammen genommen, — ſondern es kann nur einem von 
beyden gleich ſeyn, und zwar wird es gewiß richtiger 
durch das letztere, als durch das erſtere bezeichnet; — 
richtiger durch das, was man fuͤr eine Guinee kaufen 
kann, als durch die Guinee ſelbſt. 


Wuͤrde einer ſolchen Perſon ihr Gehalt in einer 
ſchriftlichen Anweiſung auf eine Guinee ausgezahlt: ſo 
wuͤrde gewiß nicht das Papier, worauf die Anweiſung 
ſteht, ſondern das, was ſie dafuͤr erhalten kann, ihr 
Einkommen ausmachen. — Nun iſt eine Guinee ſelbſt 
nicht anders zu betrachten als wie eine Anweiſung auf 
eine gewiſſe Quantitaͤt von Nothwendigkeiten und Be⸗ 
quemlichkeiten des Lebens, — eine Anweiſung, die an alle 
Handwerks- und Kaufleute der Gegend ausgeſtellet ift, 
und von allen anerkannt wird. Alſo wird auch hier das 
Einkommen der Perſon, welcher eine Guinee woͤchent⸗ 
lich ausgezahlt wird, nicht ſowohl in der Quantitaͤt 
Goldes, die ſie empfaͤngt, als in der Quantitaͤt von Guͤ⸗ 
tern des Lebens beſtehen, auf welche ſie dadurch eine 
ſichere Anwartſchaft bekoͤmmt. Sollte dieſes Gold» 
ftü nicht gegen etwas anders ausgewechſelt werden 
koͤnnen: ſo wuͤrde es, wie der Wechſelbrief eines banke⸗ 
rottirten Kaufmanns, ohne allen Werth ſeyn. 


Wenn alſo auch allen Einwohnern eines Landes ihr 
woͤchentliches, oder jaͤhrliches Einkommen in Gelde ausge⸗ 
zahlt wuͤrde, (wie dieß dann wirklich oft der Fall iſt:) 
ſo wuͤrde doch ihr wahres Einkommen und alſo ihr 
Reichthum nur nach dem Verhaͤltniſſe zu ſchaͤtzen ſeyn, in 
welchem 
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welchem ſie, fuͤr das empfangene Geld, viele oder we⸗ 
nige verbrauchbare Dinge in ihre Gewalt bekommen 
koͤnnen. Nicht beyde Summen, die Summe des 
eingenommenen Geldes, und die Summe der ver- 
brauchten Guͤter duͤrfen zuſammen gerechnet werden, um 
das geſammte Einkommen der Geſellſchaft heraus zu brin⸗ 
gen: ſondern nur einer von dieſen beyden Werthen macht 
den Maßſtab davon aus; und zwar iſt der letztre ein 
weit richtigerer Maßſtab, als der erſtere. 


Wenn wir gewöhnlicher Weiſe das Einkommen gi- 
ner Perſon nach den Metallſtuͤcken berechnen, die ihr 
jährlich ausgezahlt werden: fo geſchieht es deßwegen, 
weil in der That das Vermoͤgen dieſer Perſon, fih nuͤtz⸗ 
liche Dinge anzuſchaffen, oder der Werth der Guͤter, 
welche von ihr angeſchafft werden koͤnnen, durch die 
Summe jener Metallſtuͤcke am ſicherſten und genaueſten 
bezeichnet wird. Immer aber iſt es dieſes Vermoͤgen, 
es iſt die Summe dieſer Guͤter ſelbſt, welche eigentlich 
das Weſen ihres Einkommens ausmacht. 


Was in dieſem Puncte von einer einzelnen Perſon 
wahr iſt, gilt auch von einer ganzen Geſellſchaft. Bey 
einer einzelnen Perſon iſt die Summe Geldes, welche 
fie jahrlich einnimmt, oft ein genaues Aequivalent ihres 
wirklichen Einkommens; und kann daher zur Bezeich⸗ 
nung deſſelben, als der kuͤrzeſte und deutlichſte Ausdruck 
gebraucht werden. Aber bey einer ganzen Geſellſchaft 
iſt die darin umlaufende Geldmaſſe auf keine Weiſe 
das Aequivalent von dem ſaͤmtlichen Einkommen ihrer 
Mitglieder. Da eben dieſelbe Guinee, welche heute 
dem einen, als ſein woͤchentlicher Gehalt ausgezahlt 
wird, 
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wird, morgen dazu dienen kann, den Gehalt eines andern 
und uͤbermorgen den eines dritten zu bezahlen: ſo muß 
nothwendig die Summe aller Gehalte, welche die ſͤmmt 
lichen Einwohner eines Landes, innerhalb eines Jahres, 
in Gelde ausgezahlt erhalten, weit groͤßer ſeyn, als die 
Summe der Metallſtuͤcke, welche jahrlich in dieſem Lan ⸗ 
de umlaufen. Hingegen muͤſſen diefe Gehalte dem Werz 
moͤgen zu kaufen, welches ſie den Empfaͤngern mitthei⸗ 
len, oder den Guͤtern, welche damit wirklich nach und 
nach eingekauft werden, am Werthe vollkommen gleich 
ſeyn. Dieſe Gehalte aber machen das Einkommen der 
Perſonen aus, denen ſie ausgezahlt werden. Alſo iſt auch 
dieſes Einkommen nicht nach der Summe der umlaufen⸗ 
den Geldſtuͤcke zu berechnen, die viel weniger an Were 
the betragen, ſondern nach der Menge Guͤter, welche, ſo 
wie dieſe Geldſtuͤcke von Hand zu Hand gehen, jeder 
Empfänger fih dafuͤr anſchaffen kann. 


Geld alſo, dieß große Umlaufs⸗Rad, — das groſ⸗ 
ſe Werkzeug des Handels, — macht gleich allen andern 
Werkzeugen der Gewerbe, zwar einen ſchaͤtzbaren Theil 
des Kapitals der Geſellſchaft, welcher es zugehoͤrt, aber 
keinen Theil der Einkuͤnfte derſelben aus. Und ob gleich 
die Metallſtuͤcke, woraus es beſteht, in ihrem jährlichen 
Umlaufe, einem jeden Mitgliede das Einkommen zu⸗ 
theilen, welches auf ihn koͤmmt: fo machen fie doch 
ſelbſt keinen Theil dieſes Einkommens aus. 


Drittens und letztens haben die Maſchinen und 
Werkzeuge der Gewerbe, noch dieſe Aehnlichkeit mit 
dem im Gelde beſtehenden Theile des umlaufenden Ka⸗ 
pitals, daß, ſo wie jede Erſparniß, welche man bey 
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dem Baue und der Unterhaltung dieſer Maſchinen ma⸗ 
chen kann, ohne deshalb ihre Wirkſamkeit zu ſchwaͤ⸗ 
chen, oder die hervorbringenden Kraͤfte der Arbeit zu 
vermindern, den reinen Gewinn der Geſellſchaft vergroͤ⸗ 
ßert: ſo auch Erſparniſſe, in den auf Sammlung und 
Unterhaltung eines gewiſſen Geldſchatzes zu wendenden 
Koſten, wenn ſie moͤglich ſind, auch der Geſellſchaft 
gleichen Vortheil bringen. 


Es ift ſchon hinlänglich von mir gezeigt worden, 
und es iſt an ſich einleuchtend, daß jede Erſparniß in 
denjenigen Koſten, welche die Unterhaltung des fixen 
Kapitals verurſacht, eine Vermehrung des reinen Ge⸗ 
winnſtes iſt. Denn da jeder Unternehmer das Ganze 
ſeines Kapitals nothwendig in zwey Theile theilt, wo⸗ 
von der eine ſtehend wird, der andre umlaͤuft: fo wird, 
ſo lange das Ganze unvermindert bleibt, der letztere Theil 
um ſo viel zunehmen, um ſo viel der erſtere ſich verrin⸗ 
gert. Da es nun das umlaufende Kapital iſt, wel: 
ches die arbeitenden Hände in Bewegung fest, und die 
Hervorbringung nuͤtzlicher Dinge veranlaßt: ſo wird die 
Anzahl dieſer Haͤnde, und alſo die Quantitat der Er- 
zeugniſſe natuͤrlicher Weiſe, durch Erweiterung des 
umlaufenden Kapitals, und folglich durch Ein: 
ſchraͤnkung des ſtehenden vermehrt. 


Wenn Papier an die Stelle von Gold- und Sil⸗ 
bermuͤnzen geſetzt wird: fo wird ein fehr koſtbares Werk- 
zeug des Handels mit einem weit wohlfeilern, und doch 
in manchen Faͤllen, eben ſo bequemen vertauſcht. Der 
Umlauf wird durch ein neues Rad betrieben, welches 
mit geringern Koſten ſowohl errichtet, als im Stande 
Smith Unterſ. 2 Th, C erhal⸗ 
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erhalten wird. Doch auf welche Art dieſe Operation ge⸗ 
ſchieht, und welchen Einfluß ſie auf Vermehrung des 
reinen, oder des rohen Einkommens der Geſellſchaft 
hat: dieß faͤllt weniger in die Augen, und hat alſo viel⸗ 
leicht noch einiger Erlaͤuterungen noͤthig. 


Es giebt vielerley Arten von Papiergelde. Aber 
Banknoten und Wechſelbriefe machen die bekannteſte 
Gattung deſſelben aus, und ſcheinen dem Endzwecke, 
welchen das Papiergeld befördern foll, am angemeſ⸗ 
ſenſten. 


Wenn die Einwohner eines gewiſſen Landes zu dem 
Vermoͤgen, der Rechtſchaffenheit und der Klugheit eines 
einzelnen Wechſelhaͤndlers ſo viel Zutrauen haben, daß 
ſie von ihm glauben, er werde immer bereit ſeyn, die 
von ihm ausgegebenen Zettel, welche Anweiſungen auf 
ſeine Caſſe enthalten, ſo wie ſie ihm zur Zahlung wer⸗ 
den eingereicht werden, wirklich zu bezahlen: ſo gelten 
dieſe Zettel oder Noten, im Handel und Wandel, dem 
Gold- und Silbergelde gleich; weil man verſichert iſt, 
in jedem Augenblicke Geld fuͤr dieſel Iben befommen zu 
koͤnnen. 


Ich will annehmen, ein Privat- Wechſelhaͤndler 
verleihe an ſeine Kunden, ſeine eigenen Geldnoten, 
bis in dem Belange von hundert tauſend Pf. St. Da 
dieſe Noten ihnen alle Dienſte leiſten, welche wirkliches 
Geld leiſtet: fo ift er auch berechtigt, von ihnen dieſel⸗ 
ben Zinſen zu verlangen, als wenn er ihnen wirkliches 
Geld geliehen haͤtte. Dieſe Zinſen ſind ſein Gewinn. Ei⸗ 
nige von dieſen Noten kommen freylich immer von Zeit 
zu 
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zu Zeit zu ihm puri, um von ihm mit Gelde ausgelö- 
ſet zu werden; aber andere laufen Monate und Jahre 
lang umher, ohne von ihm geſehn zu werden. Wenn 
alſo gleich fuͤr hundert tauſend Pfunde Noten von ihm 
im Umlaufe ſind: ſo koͤnnen doch wohl zwanzig tauſend 
Pfunde, die er in baarem Gelde liegen hat, hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn, dieſe gelegentlichen Anforderungen zu befrie⸗ 
digen. Vermoͤge jenes Verfahrens alſo thun zwanzig 
tauſend Pfunde in Golde oder Silber, alle die Dienſte, 
die ſonſt nur hundert tauſend Pfunde wuͤrden thun koͤn⸗ 
nen. Vermittelſt jener Anweiſungen koͤnnen für hun⸗ 
dert tauſend Pfunde Umtauſche gemacht, Waaren von 
dieſem Werthe gekauft und verkauft, und ſo nach und 
nach an ihre ? Verzehrer vertheilt werden, ſo gut, als 
wenn fo viel wirkliches Gold- oder Silbergeld dazu ges 
braucht wuͤrde. Achtzigtauſend Pfunde Goldes oder Sil⸗ 
bers werden alfo auf diefe Weiſe, in dem Umlauſe jez 
nes Landes erſparet. Und, wenn nun mehrere Wech- 
ſelbaͤnke oder Wechſelhaͤndler zu gleicher Zeit aͤhnliche 
Operationen machen: ſo kann vielleicht der geſammte 
Waarenumlauf des ganzen Landes mit dem fuͤnften 
Theile desjenigen Goldes oder Silbers beſorgt werden, 
das ſonſt dazu noͤthig ſeyn wuͤrde. 


Wir wollen ſetzen, in einem gewiſſen Lande, zu 
einer gewiſſen Zeit wären 1oo, ooo Pfunde St. das ganze 
umlaufende Kapital: oder mit andern Worten, mit 
hundert tauſend Pfunden koͤnnte das ganze jaͤhrliche 
Erzeugniß feines Bodens und der Hände feiner Bea 
wohner, von dem Hervorbringer zu dem Verzehrer ge⸗ 
bracht werden. In dieſem Lande nun ſollen mehrere 

C 2 Wechſel⸗ 
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Wechſelhaͤndler und Wechſelbaͤnke, Noten und Anweil⸗ 
ſungen, zahlbar an den, welcher ſie praͤſentirt, zu dem 
Belaufe von einer Million Pf. St. ausgeben, und ſich 
a00, o Pfunde baar in ihren Caſſen bereit halten, um 
den von Zeit zu Zeit an ſie kommenden Forderungen die⸗ 
fer Art Genuͤge zu thun. Es würden alfo zu gleis 
cher Zeit 800,000 Pfunde baares Geld, und eine Mil- 
lion in Banknoten, — zuſammen achtzehnmal hun⸗ 
dert tauſend Pfunde, im Umlaufe ſeyn. Nun war aber 
für das bisherige jaͤhrliche Landes - und Arbeitsproduct, 
um es durch wiederhohlten Kauf und Verkauf den Cona 
ſumenten zuzuführen, eine Million hinlaͤnglich: und 
durch jene Bankoperationen kann dieſes Product nicht 
unmittelbar vermehrt werden. Auch nach denſelben wird 
alfo eine Million noch hinlaͤnglich ſeyn; die naͤmliche 
Anzahl von Waaren wird noch fernerhin gekauft und 
verkauft: dieſelbe Quantitat Geldes ift alfo auch Hin- 
laͤnglich, dieſen Handel zu beſorgen. Der Umlaufs⸗ 
kanal, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, bleibt un- 
veraͤndert, und dieſen füllte eine Million vollkommen 
aus. Was alſo uͤber dieſe Million ſich in den Kanal 
ergießt, kann nicht mehr in demſelben umlaufen, ſon⸗ 
dern muß uͤberfließen. In unſerm Falle ſind es alſo 
800,000 Pfunde, welche auf diefe Art uͤberfließen, da 
ſie in dem innern Umlaufe des Landes nicht gebraucht 
werden koͤnnen. Aber dieſe Summe iſt demohnerach⸗ 
tet von zu großem Werthe, als daß ſie muͤßig liegen 
bleiben ſollte. Sie wird alſo außer Landes verſandt 
werden, dort eine Gewinnbringende Anwendung zu ſu⸗ 
chen, die fie innerhalb deſſelben nicht finden kann. Nun, 
kann es aber nicht das Papiergeld ſeyn, welches aus: 
waͤrts 
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wͤͤrts verſandt wird. In der Entfernung von den Ban⸗ 
ken, die daſſelbe ausgegeben haben, und von dem tans 
de, vor deſſen Gerichten man die Bezahlung davon ein⸗ 
treiben kann, wird es nie in gewöhnlichen Zahlungen 
angenommen werden. Alſo werden jene 800,000 Pf. 
St. in Gold oder Silber außer Landes geſchickt werden: 
und der Kanal des inlaͤndiſchen Umlaufs wird mit der 
Million Papiergeld angefülle bleiben, die an die Stel⸗ 
le der zuvor umlaufenden Metalle von gleichem Werthe 
getreten iſt. 


Ob aber gleich eine ſo große Summe Goldes und 
Silbers außer Landes gegangen iſt: ſo duͤrfen wir doch 
nicht glauben, daß ſie umſonſt ſey weggegeben, oder aus⸗ 
mårtigen Nationen geſchenkt worden. Es werden 
Waaren einer oder der andern Art dafuͤr eingetauſcht, 
um damit dem Beduͤrfniſſe einheimiſcher Verzehrer, 
oder eines dritten Landes abzuhelfen. 


Wird fie zum Ankauſe ſolcher Waaren, die zum 
Verbrauche in ein drittes Land verſandt werden, — oder 
in dem Zwiſchenhandel und ſogenannten Fuhrhandel ans 
gewendet: ſo iſt jeder Gewinn, der damit gemacht wird, 
ein Zuſatz zu dem reinen Einkommen des eignen Lan⸗ 
des. Sie iſt alsdann als ein neuentdeckter Fond, zu 
Errichtung einer neuen Art von Handlung anzuſehen. 
Die inländiſchen Gefchäfte werden nun mit dem Pas 
piergelde abgemacht; und das Gold und Silber iſt in 
einen Fond zu Betreibung dieſes neuen Handels ver⸗ 
wandelt worden. 


C 3 Wird 
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Wird fie zum Ankauf auslaͤndiſcher Waaren, die 
im Lande ſelbſt verzehrt werden, angewendet: ſo iſt ein 
doppelter Fall moͤglich. Entweder find diefe Wacren 
ſolche, die wahrſcheinlicher Weiſe von muͤßigen, nichts 
bervorbringenden Leuten verzehrt werden, wie z. B. 
ausländifche Weine, oder ſeidne Zeuge; oder es ſind 
Materialien, Werkzeuge und Verſorgungsmittel, wo⸗ 
mit arbeitſame Leute, die den Werth ihger jährlichen 
Conſumtion mit Gewinnſt wieder hervorbringen, unter⸗ 
halten und beſchaͤftiget werden koͤnnen. 


Durch die erſte Art der Anwendung wird die Uep⸗ 
pigkeit beſoͤrdert, die Ausgabe und die Summe des 
Verbrauchten wird vermehrt, ohne daß das 
Hervorgebrachte vermehrt, und ohne daß ein 
bleibender Fond, zur Wiedererſetzung jener Ausgabe 
errichtet wird. Sie iſt alſo in jeder Ruͤckſicht der 
Geſellſchaft ſchaͤdlich. 


Durch die zweyte Art der Anwendung wird der 
Fleiß befördert; und obgleich dadurch die Quantität des 
in der Nation Verbrauchten vermehrt wird: fo wird 
doch auch zugleich ein bleibender Fond errichtet, aus 
welchem der Aufwand dieſes Verbrauchs beſtrit⸗ 
ten werden kann; weil die Verzehrer Leute find, wel- 
che den Werth ihrer jahrlichen Conſumtion, vermehrt 
mit Gewinnſte, wieder hervorbringen. Es wird alſo 
das rohe Einkommen der Geſellſchaft, d. h. das 
jährliche Erzeugniß ihrer Laͤndereyen und ihrer Arbeit, 
um ſo viel vermehrt, als der Fleiß jener arbeitſamen 
Leute, ihren Materialien am Werthe zuſetzt; und das 
reine Einkommen der Geſellſchaft wird um fo 
viel 
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viel vermehrt, als von dieſem zugeſetzten Werthe uͤbrig 
bleibt, wenn man das zur Unterhaltung der Werkzeuge 
ihres Gewerbes Noͤthige abzieht. 

Es iſt nicht bloß wahrſcheinlich, ſondern es geſchieht 
faft nothwendig, daß der größte Theil der Waaren, wel⸗ 
che für das, durch jenes Wechſelgeſchaͤfte außer Landes 
gedraͤngte Gold und Silber, zum inlaͤndiſchen Ver⸗ 
brauche eingekauft werden, Waaren der letzten unter 
den gedachten Arten ſind. Einzelne Menſchen koͤnnen 
zuweilen ihre Ausgaben ſehr betraͤchtlich úber ihre Ein⸗ 
nahme vergroͤßern: aber ein ganzer Stand, oder eine 
ganze Klaſſe von Menſchen thut dieß gewiß niemahls. 
Die Regeln der gemeinen Klugheit haben zwar nicht 
guf die Handlungen eines jeden Individuums Einfluß: 
aber ſie regieren gewiß immer die Auffuͤhrung des groͤ⸗ 
gern Theils jeder Klaſſe. Nun wird aber das Çin- 
kommen der muͤßigen Leute, wenn dieſe als eine abge⸗ 
ſonderte Klaſſe betrachtet werden, durch die gedachten 
Operationen der Bauken und Wechsler hicht im minde- 
ſten vermehrt. Es koͤnnen alſo auch ihre Ausgaben im 
Ganzen nicht merklich dadurch vermehret werden; ob⸗ 
gleich dieß bey den Ausgaben einzelner unter ihnen moͤg⸗ 
lich iſt, und zuweilen wirklich geſchieht. Da alſo die 
Nachfrage der muͤßigen Leute nach auswaͤrtigen Waa⸗ 
ren, nach wie vor, ziemlich dieſelbe bleibt: fo iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß nur ein kleiner Theil der Waaren, die 
für das durch die Wechſelgeſchaͤfte auswaͤrts ge⸗ 
drängte Gold und Silber daſelbſt eingekauft werden, fuͤr 

fie eingekauft wird. Der größere wird alfo natürlicher 
Weiſe, zur Beſchaͤftigung der Fleißigen, nicht zum Ver⸗ 
gnuͤgen der Muͤßigen angewendet werden. 
C 4 Wenn 


— — 
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Wenn man die Quantität Arbeit berechnen will, 
die durch das umlaufende Kapital eines Landes im Gan⸗ 
ge erhalten werden kann: ſo muß zu dieſem Kapital 
nichts weiter, als die Materialien der vollendeten Pro⸗ 
ducte der Arbeit, und die Lebensmittel gerechnet; — 
das baare Geld aber, der zweyte Theil jenes Kapitals, 
der eigentlich nur dazu dient, den erſtern umlaufend zu 
machen, muß immer davon abgeſondert werden. Denn 
um den Fleiß zu beſchaͤftigen ſind drey Dinge erforder⸗ 
lich: Materialien, die verarbeitet werden, Werkzeuge, 
mit welchen, und der Arbeitslohn oder die Belohnung, 
um derentwillen gearbeitet wird. Geld iſt keines von 
allen dreyen: es iſt weder ein Stoff, noch ein Werk⸗ 
zeug der Arbeit. Und obgleich dem Arbeiter ſein Lohn 
in Gelde ausgezahlt wird: ſo beſteht doch das wirkliche 
Einkommen, welches ihm ſein Lohn verſchafft, — ſo 
wie jedes andern Menſchen Einkommen, — nicht im 
Gelde, ſondern im Geldeswerthe; nicht in den empfange⸗ 
nen Metallſtuͤcken, ſondern in dem, was er dafuͤr fih 
anſchaffen kann. 


Jedes Kapital veranlaßt gerade ſo viel Fleiß in 
einer Nation, als es Arbeiter mit Materialien und 
Werkzeugen verſehen, und auf eine der Natur ihrer Ar⸗ 
beit gemaͤße Weiſe unterhalten kann. Zu beyden, — 
zur Anſchaffung der Materialien und Werkzeuge ſowohl, 
als zum Unterhalte der arbeitenden Perſonen kann Geld 
angewendet werden. Aber ſicher ift die Quantitaͤt Yre 
beit, welche durch das Kapital im Gange erhalten wird, 
nicht den Materialien, Werkzeugen und Lebensmit⸗ 
teln, — mit dem Gelde, fuͤr welches alles dieſes ein⸗ 
gekauft 
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gekauft wurde, — zuſammengenommen, — ſon⸗ 
dern nur einer von beyden Werthſummen, und in vor⸗ 
zuͤglichem Verſtande nur der erſtern gleich. 


Wenn nun an die Stelle des Gold- und Silber⸗ 
geldes Papier tritt: ſo kann die Quantitaͤt Materialien, 
Werkzeuge und Lebensmittel, welche das ganze umlau⸗ 
fende Kapital liefert, um ſo viel vergroͤßert werden, als 
der Werth des zu ihrem Ankaufe zuvor angewandten 
Goldes und Silbers betraͤgt. Das, was dieſes große 
Rad des Umlaufes und der Vertheilung koſtete, kann 
nun zu Vermehrung der Guͤter ſelbſt angewendet wer⸗ 
den, die durch ſeine Huͤlfe im Umlaufe erhalten und 
vertheilt werden. Dieſe Operation iſt gewiſſermaßen 
dem Verfahren eines großen Fabrikunternehmers aͤhn⸗ 
lich, wenn er, zu Folge neuer Entdeckungen, die im 
Maſchinenweſen gemacht worden ſind, wohlfeilere Ma⸗ 
ſchinen an die Stelle ſeiner alten koſtbarern ſetzt, und 
nun den Betrag dieſer verminderten Koſten mit zu ſei⸗ 
nem Kapitale ſchlaͤgt, um dafuͤr mehr Materialien ein⸗ 
zukaufen, und mehr Arbeitsleute zu unterhalten. 


In welchem Verhaͤltniſſe die Summe des umlau⸗ 
fenden Geldes in einem Lande, zu dem Werthe der 
jährlichen Erzeugniſſe deſſelben, die vermittelſt jenes 
Geldes umlaufen, ſtehe, iſt vielleicht nie moͤglich genau 
ausfindig zu machen. Unter den verſchiedenen Schrift⸗ 
ſtellern, die daruͤber ihre Stimme gegeben, haben eini- 
ge ſie auf das Fuͤnftheil, andre auf das Zehntheil, an⸗ 
dre wohl gar auf das Zwanzig ⸗ oder Dreyßigtheil die 
fes letztern Werthes geſetzt. Aber ein fo kleiner Theil 
auch immer das umlaufende Geld von dem Werthe der 
C5 ſaͤmmt⸗ 
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ſaͤmmtlichen jährlichen Landesproducte ſeyn mag: fo iſt es 
doch gewiß ein anſehnlicher Theil desjenigen Theils 
dieſer Producte, welcher zur Unterhaltung und Beſchaͤf⸗ 
tigung des Gewerbfleißes angewandt wird; da dieſer 
ſelbſt zu der ganzen Maſſe wahrſcheinlich nur in einem 
kleinen Verhaͤltniſſe ſteht. Wenn alſo, durch die Stell⸗ 
vertretung des Papiergeldes, nur vielleicht der fuͤnfte 
Theil des zuvor zum Umlaufe noͤthigen Goldes und 
Silbers, dazu erforderlich bleibt; und nun die andern 
vier Fuͤnftheile, wenigſtens groͤßtentheils, zu den Fonds 
hinzutreten, welche zur Unterhaltung des Gewerbfleiſſes 
beſtimmt find: fo muß dieß die Quantitaͤt dieſes Fleiſ⸗ 
ſes, und folglich den Werth des jährlichen Erzeugniſſes 
von Laͤnderey und Arbeit ſehr anſehnlich vergroͤßern. 


Eine dergleichen Operation iſt, waͤhrend der letzten 
25 bis 30 Jahre, in Schottland, durch die Errichtung 
neuer Bankgeſellſchaften in faſt allen anſehnlichen Staͤd⸗ 
ten des Koͤnigreichs, und ſelbſt in einigen Doͤrfern, vor⸗ 
genommen worden; und der Erfolg iſt vollkommen der⸗ 
jenige geweſen, den ich jetzt beſchrieben habe. Der 
innere Verkehr des Landes iſt von der Zeit an faſt gaͤnz⸗ 
lich mit dem Papiergelde betrieben worden, welches 
jene re Bankgeſellſchaften FREE hatten, 
und das bey allen Kaͤufen und Verkaͤufen ohne Wider⸗ 
rede angenommen worden iſt. Silber koͤmmt, außer 
wenn man eine Banknote von 20 Schillingen verwech⸗ 
felt, — und Gold fat niemahls zum Voerſchein. 
. iſt nicht von allen bete Bankgeſellſchaften das 
Verfahren untadelhaft geweſen; und das Parlement 
deshalb ſie gewiſſen Vorſchriften unterwerfen muͤſ⸗ 
ſen: 


Hat 
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ſen: aber doch hat ganz augenſcheinlich das Land von 
ihren Operationen Vortheil gezogen. Ich habe behaup⸗ 
ten hoͤren, daß ſeit der Errichtung der erſten Bank in 
Glasgow, das Gewerbe dieſer Stadt ſich in funfzehn 
Jahren verdoppelt habe; und daß das Gewerbe von ganz 
Schottland auf das Fuͤnffache geſtiegen ſey, ſeitdem die 
beyden öffentlichen Banken in Edinburg eroͤffnet wur⸗ 
den, wovon die eine, unter dem Namen der ſchotti— 
ſchen Bank, im Jahre 1695 durch eine Parlamentsacte, 
die andre unter dem Namen der koͤniglichen Bank im 
Jahre 1727 durch einen koͤniglichen Freybrief (charter) 
ihren Anfang nahm. Ob die Vermehrung des ſchotti⸗ 
{chen Gewerbes uͤberhaupt, oder des Glasgowiſchen ins⸗ 
beſondre, in einem ſo kurzen Zeitraume wirklich ſo viel 
betragen habe, wage ich nicht zu entſcheiden. Dieſe 
Veraͤnderung, wenn fie wirklich erfolgt ift, wäre zu groß, 
um ſie der Urſache, von welcher wir reden, — der 
Operation der Banken allein zuzuſchreiben. Aber ſo 
viel iſt unſtreitig, ſowohl daß Handel und Gewerbfleiß 
in Schottland in dieſem Zeitraume betraͤchtlich zuge⸗ 
nommen haben, als daß ein Theil dieſer Zunahme den 
Banken zuzuſchreiben iſt. 


Der Werth des in Schottland, vor der Vereinigung 
mit England, im Jahre 1707 umlaufenden Silbergel⸗ 
des, und welches unmittelbar nach derſelben in die 
Muͤnze zum Umpraͤgen gebracht wurde, belief ſich auf 
411,117 Pfunde St. 10 Sch 9 Pfen. Ich habe keine Bes 
rechnung der Goldmuͤnze bekommen koͤnnen; aber es er⸗ 
giebt ſich aus alten ſchottiſchen Muͤnzberichten, daß jaͤhr⸗ 
lich etwas mehr Gold als Silber, dem Werthe nach, da⸗ 


ſelbſt 
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ſelbſt gepraͤgt wurde.) Ueberdieß blieb damahls noch 
altes Silbergeld in den Haͤnden nicht weniger Leute zu⸗ 
ruͤck, die ihr Silber nicht in die ſchottiſche Bank brach⸗ 
ten, weil ſie ein Mißtrauen in die Wiederbezahlung 
ſetzten; und vielleicht gab es auch noch einiges engliſches 
Geld in Schottland, welches nicht eingefordert wurde. 
Der Werth des ſaͤmmtlichen Goldes und Silbers alſo, 
welches, vor der Vereinigung, in Schottland umlief, 
kann auf nicht weniger als auf eine Million Pf. St. ge⸗ 
rechnet werden. Es ſcheint faſt den ganzen Verkehr 
von Schottland beſtritten zu haben. Denn obgleich der 
Umlauf der Noten der ſchottiſchen Bank, die damahls 
keine Nebenbuhlerin hatte, betraͤchtlich genug war: 
ſo ſcheint er doch nur einen kleinen Theil des ganzen 
Umlaufs ausgemacht zu haben. Heute zu Tage kann 
der geſammte Umlauf von Schottland auf nicht weniger 
als zwey Millionen gerechnet werden, von denen hoͤchſt 
wahrſcheinlich nur eine halbe Million in Golde oder Sil⸗ 
ber beſteht. So eine große Verminderung aber auch, 
in dieſem Zeitraume, die Quantitaͤt des baar umlaufen⸗ 
den Geldes in Schottland erlitten hat: ſo ſcheint doch 
der Wohlſtand und der wirkliche Reichthum dieſes Lans 
des nichts weniger, als vermindert worden zu ſeyn. Im 
Gegentheile haben ſein Ackerbau, ſeine Manufacturen 
und ſein Handel, die jaͤhrlichen Erzeugniſſe ſeines Bo⸗ 
dens und feiner arbeitſamen Hände augenſcheinlich zu⸗ 
genommen. j 


Es geſchieht vornehmlich durch das Diſeontiren der 
Wechſelbrieſe, d. h. durch Vorſchießung der Summe vor 
ihrer 

*) S. Ruddimann's Vorrede zu Anderſons diplomata Scotiae. 
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ihrer Verfallzeit, daß der groͤßte Theil der Banken 
und Wechſelhaͤndler ihre Anweiſungszettel ins Publi⸗ 
cum bringen. Sie ziehen alsdann von der im Wechſel 
ausgedruckten Summe jedesmahl ſo viel ab, als die ge⸗ 
ſetzmaͤßigen Geldzinſen bis zum Tage der Verfallszeit 
betragen. Koͤmmt dieſer herbey: ſo wird der voͤl⸗ 
lige Betrag des Wechſels eingetrieben: und ſo er⸗ 
haͤlt die Bank das vorgeſchoſſene Kapital mit einem 
klaren Gewinne, ſo viel als der gemachte Abzug be⸗ 
traͤgt, wieder. Der Bankier, der auf die Wech⸗ 
ſel, welche er diſcontirt, nicht Gold oder Silber vor⸗ 
ſchießt, ſondern Zettel, durch die er auf feine Caſſe An⸗ 
weiſungen giebt, hat den Vortheil, daß er fuͤr eine um 
fo viel größere Summe Wechſel diſcontiren kann, ſo 
viel der Werth derjenigen Zettel betraͤgt, von denen er 
aus der Erfahrung weiß, daß ſie im Umlaufe bleiben. 
Von einer um eben ſo viel vergroͤßerten Summe zieht 
er alſo den Gewinn. 


Der ſchottiſche Handel, der noch jetzt nicht ſehr 
ſtark iſt, war noch weit unbetraͤchtlicher, als die bey⸗ 
den erſten Bankgeſellſchaften errichtet wurden. Dieſe 
Banken wuͤrden daher nur wenig zu thun gehabt haben, 
wenn fie ihre Gefchäfte auf das Diſcontiren von Wech- 
ſelbriefen haͤtten einſchraͤnken wollen. Sie dachten ſich 
alfo eine andre Methode aus, ihre Caſſenzettel ins Pu- 
blicum zu bringen. Sie gaben jedem, welcher zwey 
wohl angeſeſſene Landgutsbeſitzer von unbezweifeltem 
Credit als Buͤrgen dafuͤr ſtellen konnte, daß die ihm 
geliehene Summe, auf Verlangen, mit den geſetzmaͤ⸗ 
ßigen Zinſen wieder bezahlt werden wuͤrde, Credit auf 
eine 
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eine gewiſſe Summe, — oder, wie ſie es nannten, eine 

Caſſenrechnung in ihren Buͤchern. Die Sache ſelbſt, 
Credit auf dieſe Art zu geben, iſt allen Banken und 
Bankiers in allen Theilen der Welt gemein. Aber was 
den ſchottiſchen Bankgeſellſchaften, ſo viel ich weiß, eigen⸗ 
thuͤmlich war, beſtand in den leichten und bequemen 
Bedingungen, unter welchen ſie die Wiederbezahlung 
annahmen; und dieſe waren vielleicht die vornehmſten 
Urſachen von den großen Geſchaͤften, welche dieſe Bank⸗ 
geſellſchaſten machten, und von den wichtigen Vorthei⸗ 
len, die ſie dem Lande brachten. 


Wer z. B. 1 einer von dieſen Geſellſchaften Cre⸗ 
dit hat, und von ihr, ich will ſetzen, tauſend Pfunde 
borgt, kann dieſe Summe theilweiſe, zu zwanzig oder 
dreyßig Pfunden auf einmahl, wieder bezahlen: wobey 
jedesmahl von den Zinſen des en Darlehns fo viel 
fúr die Folge abgerechnet wird, als auf den ſchon abge⸗ 
zahlten Theil kommt. Daher Fiel alle Kaufleute, 
und faſt alle, die mit Geldgeſchaͤften zu thun haben, es 
vortheilhaft, ſolche Caſſenrechnungen bey jenen Gefell- 
ſchaften zu unterhalten. Sie ſind folglich ſelbſt dabey 
intereſſirt, das Verkehr derſelben zu befoͤrdern: welches 
geſchieht, theils indem ſie ſelbſt deren Zettel in allen 
Zahlungen bereitwillig annehmen, theils indem ſie die 
Perſonen, auf welche ſie Einfluß haben, zu einer gleichen 
Bereitwilligkeit zu bewegen ſuchen. Wenn ein Kund⸗ 
mann dieſer Banken Geld bey ihnen ſucht: ſo ſchie⸗ 
ßen ſie ihm gemeiniglich ihre Zettel vor. Dieſe Zettel 
zahlt der Kaufmann, der ſie von der Bank empfaͤngt, 
an den Fabrikanten fuͤr verfertigte Wagren, der Fabri⸗ 
kant 


des Nationalreichthums. 47 


4 


kant an den Pachter fuͤr Lebensmittel und Materialien, 
der Pachter an den Gutsherrn fuͤr Pachtzinſen: dieſer 
bringt fie zu den Kaufleuten zuruck, um Waaren der 
Bequemlichkeit oder des Luxus dafuͤr einzukaufen; und 
dieſe ſtellen ſie endlich wieder den Banken zu, um ihre 
Caſſenrechnungen zu berichtigen, oder die gemachten Dars 


lehen zu tilgen: und ſo wird faſt der ganze Verkehr, 
der im Lande ſtatt findet, vermittelſt jener Zettel getriea 
ben. Dieß macht die Größe der Geſchaͤfte erklaͤrlich, 
welche die gedachten Geſellſchaften treiben. 


Durch Huͤlſe dieſer Caſſenrechnungen kann jeder 
Kaufmann, ohne Unklugheit, ein groͤßeres Gewerbe 
treiben, als ſein baares Vermoͤgen ihm erlauben wuͤr⸗ 
de. Wenn zwey Kaufleute, der eine in London, der 
andre in Edinburg, ein gleich großes Kapital haben, 
und es in einem gleichen Zweige von Handel anlegen: 
ſo kann der Edinburger, ohne unvorſichtig zu ſeyn, ſei⸗ 
nem Handel mehr Ausdehnung, als der Londoner ge⸗ 
ben, und eine groͤßre Anzahl von Menſchen beſchaͤfti⸗ 
gen. Der letztre [muß in feiner eignen Caffe oder in der 
Caffe feines Bankiers eine beträchtliche Summe baqa 
ren Geldes, das ihm keine Zinſen bringt, bereit hal⸗ 
ten, um die Zahlungen leiſten zu koͤnnen, die ihm von 
Zelt zu Zeit, fuͤr Waaren, die er auf Credit einge⸗ 
kauft hat, zu leiſten obliegen. Wir wollen ſetzen, die⸗ 
fe Summe betrage gewoͤhnlicher Weiſe 500 Pfunde St. 
Sein Waarenlager muß alfo immer um 500 Pf. St. 
an Werth geringer ſeyn, als es ſeyn wuͤrde, wenn er 
nicht genoͤthigt wäre, jene Summe ungenutzt liegen zu 
laffen, Pflege er alfo fein ganzes Wagrenlager in einem 
Jahre 
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Jahre umzuſetzen: fo verkauft er nun des Jahrs um 
500 Pf. weniger Waare, als er ſonſt wuͤrde verkauft ha⸗ 
ben. Um ſo viel alſo, als die Anwendung dieſer 500 
Pfunde ihm einbringen wuͤrde, wird ſein Gewinnſt des 
Jahres geſchmäalert: fo viele Menſchen, als er mit 500 
Pfunden in der Zubereitung und Herbeyfuͤhrung ſeiner 
Waaren beſchaͤftigen koͤnnte, beſchaͤftigt er jetzt weni» 
ger. Der Etinburger Kaufmann hingegen darf kein 
baares Geld zu Bezahlung gelegentlicher an ihn gelan⸗ 
gender Forderungen, ungenutzt liegen laſſen. Fallen 
ſolche Zahlungen vor: ſo leiſtet er ſie vermittelſt ſeiner 
Caſſenrechnung mit der Bank; und dieſe Rechnung be⸗ 
zahlt er nach und nach mit dem Gelde, oder mit den Papie⸗ 
ren, die ihm von Zeit zu Zeit von dem Verkaufe ſeiner 
Waaren eingehen. Bey einem gleichen Kapitale alſo, kann 
er, ohne Unvorſichtigkeit, immer ein groͤßeres Waaren⸗ 
lager halten, als der Londoner Kaufmann; folglich auch 
theils ſelbſt einen groͤßern Gewinn machen, theils einer 
größern Anzahl von Leuten Arbeit und Verdienſt geben. 
Und hierin beſteht der große Vortheil, welcher dem 
Lande aus den gedachten Bankunternehmungen zu⸗ 
gewachſen iſt. 


Zwar ſcheint es, der engliſche Kaufmann finde in 
der Leichtigkeit, mit welcher er ſeine Wechſel diſconti⸗ 
ren laſſen kann, eben dieſelben Vortheile, welche dem ſchot⸗ 
tiſchen Kaufmanne ſeine Caſſenrechnung bey den Ban⸗ 
ken verſchafft. Aber man bedenke, daß dieſer das leichte 
Diſcontiren der Wechſel mit jenem gemein, und nun 
die Bequemlichkeit der Caſſenrechnungen noch oben 
drein hat. 

Alle 
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Alle Arten Papiergeld, die in einem Lande umlau⸗ 
fen, zuſammen genommen, koͤnnen niemahls an Wer⸗ 
the dasjenige Gold und Silber, an deſſen Stelle ſie 
getreten ſind, oder welches, (bey Vorausſetzung eines 
gleich großen Handels), daſelbſt umlauſen wuͤrde, im 
Falle kein Papiergeld vorhanden waͤre, uͤbertreffen. 
Wenn z. B. Zwanzig ⸗Schillingzettel das niedrigſte Paz 
piergeld ſind, welches in Schottland Cours hat, ſo kann 
die ganze Summe dieſer umlaufenden Zettel nicht leicht 
die Summe von dem Golde und Silber überfteigen, 
welches man, ohne Papiergeld, jaͤhrlich zum Umſatze von 
dem Belange von zwanzig Schillingen und daruͤber noͤthig 
haben wuͤrde. Sollte zu irgend einer Zeit das umlau⸗ 
fende Papiergeld jene Summe uͤberſteigen: ſo wuͤrde 
der Ueberſchuß, da er weder außer Landes geſchickt, noch 
im Umlaufe des Landes angewandt werden koͤnnte, gar 
bald zu den Banken zuruͤckkehren, um von denſelben in 
Gold oder Silber umgeſetzt zu werden. Eine große 
Anzahl von Leuten wuͤrde gewahr werden, daß ſie von 
dieſen Zetteln mehr in Haͤnden haben, als ſie zur Voll⸗ 
fuͤhrung ihrer einheimiſchen Geſchaͤfte brauchen. Und 
da ſie von ihnen, auch bey auswärtigen Geſchaͤften, Fei- 
nen Gebrauch machen koͤnnten: ſo wuͤrden ſie dieſelben 
ſogleich den Banken zur Zahlung vorlegen. In Gold 
und Silber umgetauſcht naͤmlich, kann dieſes, von dem 
inlaͤndiſchen Umlaufe uͤberflieſſende Geld, leicht ſeine 
Anwendung finden, indem es alsdann außer Landes zum 
Einkauf fremder Waaren geſandt wird, wozu es, in 
der Geſtalt von Papiergelde, untauglich iſt. Hieraus 
würde fogleich folgen, daß, für den ganzen Betrag jenes 
Ueberſchuſſes, die Zettel zu den Banken zuruͤck kehren 
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wuͤrden, um gegen baares Geld ausgeloͤſet zu werden. 
Und wenn die Banken die mindeſte Verlegenheit oder 
Abgeneigtheit zeigten, zu zahlen: ſo wuͤrden die Anfor⸗ 
derungen an ſie ſich immer vermehren, weil jeder In⸗ 
haber von Zetteln, aus Furcht nicht bezahlt zu werden, 
eilen wuͤrde, die ſeinigen in die Bank zu bringen. 


Außer den Ausgaben, welche das Wechſelgeſchaͤfte mit 
allen andern Arten des Handels gemein hat, — als Haus⸗ 
miethe, Gehalte der Diener, Schreiber und Buchhal⸗ 
ter u. ſ. w. hat das erſtere noch zwey ihm eigenthuͤmli⸗ 
che Arten des Auſwandes: — einmahl den Verluſt, 
der dadurch verurſacht wird, daß eine betraͤchtliche Suma 
me baaren Geldes, das keine Zinſen traͤgt, in der Caſſe 
bereit gehalten werden muß, um die Inhaber der zur 
Zahlung einlaufenden Noten ohne Aufſchub damit be⸗ 
friedigen zu koͤnnen; zum andern die Unkoſten, welche 
es macht, dieſen baaren Caſſenvorrath, wenn er durch 
dergleichen Zahlungen erſchoͤpft worden iſt, auf der 
Stelle wieder zu erneuern. 


Eine Bankgeſellſchaft, die mehr Zettel ausgiebt, 
als in dem Umlaufe des Landes gebraucht werden fón- 
nen, und zu der alſo die uͤberſchuͤſſigen unaufhoͤrlich zur 
Zahlung zuruͤckkehren, muß die Quantitaͤt von Gold 
und Silber, die ſie in ihrer Caſſe in Bereitſchaft haͤlt, 
nicht blos um ſo viel, als jener Ueberſchuß betraͤgt, ſon⸗ 
dern in einem viel groͤßern Verhaͤltniſſe vermehren. 
Die Urſache iſt, weil auch die Anzahl ihrer zur Zahlung zu⸗ 
ruͤckkehrenden Zettel ſich weit ſchneller vermehrt, als es 
nach dem Verhaͤltniſſe des gedachten Ueberſchuſſes ge⸗ 
ſchehen ſollte. Jene beyden Ausgaben ſteigen alſo fuͤr 
die 
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die Bank, wenn ſie den Umfang ihrer Geſchaͤfte uͤber 
Gebuͤhr erweitert, nicht im Verhaͤltniſſe mit dieſen Ge⸗ 
ſchaͤften, ſondern in einem weit ſtaͤrkern Maße. 


Wir wollen ſetzen, daß vierzig tauſend Pfunde in 
Papiergelde, welche vonſeiner gewiſſen Bank ausgege⸗ 
ben werden, genau die Summe ausmachen, die in dem 
Umlaufe des Landes verbraucht und gleichſam verſchlun⸗ 
gen werden kann; und daß dieſe Bank, um die ihr 
anheimfallenden gelegentlichen Zahlungen zu leiſten, eine 
Summe von 10,000 Pfunden in der Caffe baar liegen 
haben muͤſſe. Sollte diefe Bank verſuchen, fúr 44,000 
Pfunde Papiere in Umlauf zu bringen: ſo wuͤrden die 
Papiere für die 4000 Pfunde, welche mehr find, als 
der Landesverkehr anwenden und verbrauchen kann, faſt 
ſo geſchwind, als ſie ausgebracht ſind, wieder zur Bank 
zuruck kommen. Nun wuͤrde alfo diefe Bank, um den 
an fie einlaufenden Forderungen gewachſen zu ſeyn, 
nicht etwan bloß 11,000, ſondern 14,000 Pfunde in 
Bereitſchaft halten muͤſſen. Sie wuͤrde alſo von den 
Zinſen der 4000 überflüßig umlaufenden Pfunde nichts 
gewinnen; und ſie wuͤrde ſo viel verlieren, als alle die 
Unkoſten betragen, welche erfordert werden, jene 4000 
Pfunde, (welche faſt immer aus ihrer Caſſe ſo geſchwind 
weggehen, als fie gekommen find,) immer wieder von 
neuem in baarem Golde oder Silber anzuſchaffen. 


Hätte jede Bank von jeher ihren wahren Vortheil 
verſtanden und zu Rathe gezogen: fo wiirde der Umlauf 
keines Landes mit Papiergelde uͤberhaͤuft worden ſeyn. 
Aber das erſtere iſt nicht immer der Fall geweſen; und 
das letztere hat ſich alſo oͤfters ereignet. 

Da So 
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So war die engliſche Nationalbank, weil ſie zu 
viel Papiergeld ausgegeben hatte, und diefe 


ſes daher un⸗ 
aufhoͤrlich zu ihr zuruͤckkehrte, um gegen Gold oder Sil⸗ 
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3 vom Hundert dabey; ein Verluft, der bey einer fo 
großen Summe ſehr anſehnlich war. Ob die Bank 
nun gleich dem Koͤnige fuͤr die Ausuͤbung des Muͤnz⸗ 
rechts nichts bezahlte, und die Regierung noch uͤberdieß 
die Praͤgungskoſten über ſich nahm: fo hinderte doch die 
Sreyg: ebigfeit der Regierung nicht, daß der Bank durch 
dieſe Operation großer Aufwand verurſacht wurde. 


bis 


Die ſchottiſchen Banken, die auf gleiche Weiſe das 
Maß üͤberſchritten hatten, mußten beſtaͤndig in London 
Agenten halten, welche baares Geld fuͤr ſie zuſammen 
brachten; und die Unkoſten davon betrugen ſelten weni⸗ 
ger, als anderthalb oder zwey vom Hundert. Dieſes 
Geld wurde zur Achſe nach Schottland geſchickt, wobey 
fuͤr Fracht und Aſſecuranz von neuem drey Viertheile 
vom Hundert, oder funfzehn Schillinge ſuͤr hundert 
Pfunde St, bezahlt wurden. — Dieſe Agenten wa⸗ 
ren 
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ren aber nicht immer im Stande, die Caſſe ihrer Ab⸗ 
fender fo geſchwind, als fie ausgeleert wurden, wieder 
anzufüffer nahmen die Banken dazu 


ihre Zuflucht, daß ſie auf ihre Corr 
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In dieſem Fall 


vondenten in London, 


p 
Wechſelbriefe auf den Belauf der Summe, deren ſie 
noͤthig hatten, zogen. Wenn dieſe Correſpondenten 
nachmals wieder auf ſie zogen, um ſich fuͤr ihren Vor⸗ 
ſchuß, zugleich mit den Zinſen und der Proviſion bezahlt 
zu machen: ſo hatten einige dieſer Banken bey der Ver⸗ 
legenheit, in welche ſie der uͤbertriebene Umlauf ihrer 
Papiere geſetzt hatte, oft kein anderes Mittel, die; Zah⸗ 
lung zu leiſten, als indem ſie eine zweyte Anzahl von 
Wechſeln auf dleſelben oder auf andre Correſpondenten 
in London zogen. Und ſo lief oft dieſelbe Summe, oder 
vielmehr, fo liefen Zettel für dieſelbe Summe zwey bis 
dreymahl hin und her; wobey die Bank, die der eigent- 
liche Schuldner war, immer Zinſen und Provifion für 
die ſich ſtets mehr anhäufende Summe, zu bezahlen 
hatte. Selbſt diejenigen ſchottiſchen Banken, welche 
die unbeſonnene Erweiterung ihrer Geſchaͤfte nicht ſogar 
weit, als andre getrieben hatten, waren doch zuweiten 
genoͤthigt, zu dieſem verderblichen Huͤlfsmittel ihre Zu⸗ 
flucht zu nehmen. 


Da der Goldmuͤnze, mit welcher die engliſche Na⸗ 
tionalbank, oder die ſchoͤttiſchen Banken ihre im Um⸗ 
laufe überflüßigen Papiere einloͤſeten, ebenfalls in die⸗ 
ſem Umlaufe zu viel war: ſo wurde ſie bald als 
Muͤnze, bald in Barren eingeſchmolzen, außer Landes 
geſchickt; zuweilen auch, in der letztern Geſtalt, der toita 
doner Bank, um den hohen Preis von vier Pfunden St. 
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fuͤr die Unze verkauft. Immer waren es die neueſten, 
ſchwerſten und beſten Stuͤcke, welche ſorgfaͤltig aus dem ge⸗ 
ſammten Gelde herausgeſucht, und eingeſchmolzen oder 
außer Landes geſchickt wurden. Im Lande und als Geld, 
waren dieſe ſchwerern Stuͤcke nicht mehr werth, als die 
leichtern; aber außer Landes und eingeſchmolzen, wurden 
ſie mehr werth. Die Bank von England fand daher zu 
ihrem großen Erſtaunen, daß, ohnerachtet ſie ſo große 
Summen jaͤhrlich prägte, doch das baare Geld in 
dem einen Jahre ſo ſelten blieb, als in dem andern; 
und daß, ohnerachtet der Menge vollwichtiger und neu⸗ 
gepraͤgter Geldſtuͤcke, die ſie alle Jahre ins Publicum 
brachte, das umlaufende Geld von Jahr zu Jahr ſchlech— 
ter und geringhaltiger wurde. Jedes neue Jahr fand 
man ſich genoͤthiget, faſt dieſelbe Quantitat Gold, als das 
Jahr zuvor auszupraͤgen: und da das Abnutzen und Be⸗ 
ſchneiden des ausgemuͤnzten Geldes den Preis des Stan⸗ 
gengoldes immer mehr in die Hoͤhe trieb; ſo wurde die⸗ 
ſe Ausmuͤnzung alle Jahre koſtbarer. Man bemerke, 
daß die engliſche Bank, indem ſie ihre eigene Caſſe mit 
Geld anfuͤllt, zugleich mittelbar das Geld fuͤr das gan⸗ 
ze Koͤnigreich liefert, in welches es aus ihrer Caſſe auf 
mannigfaltigen Wegen uͤbergeht. Alles baare Geld 
alſo, welches zur Aufrechterhaltung des im Uebermaße 
ausgegebenen und umlaufenden, ſowohl engliſchen als 
ſchottiſchen Papiergeldes noͤthig war, mußte die Bank 
von England liefern; und alle Süden, die dieſer uͤbermaͤ⸗ 
ßige Umlauf in der fuͤr beyde Laͤndern unentbehrlichen 
Maſſe baaren Geldes verurſachte, mußte ſie ausfuͤllen. 
Freylich mußten die ſchottiſchen Banken, ihre Unbe⸗ 
ſonnenheit und ihren Mangel richtiger Beurtheilung fehe 
theuer 
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theuer bezahlen. Aber die Bank von England bezahlte 
nicht bloß ihre eigenen Fehltritte, ſondern auch die weit grös 
fern Fehler faſt aller ſchortiſchen Banken, eben ſo theuer. 


Die wahre Urſache von dieſem Uebermaaße in der 
Menge des umlaufenden Papiergeldes lag in der Ge⸗ 
winnſucht einiger verwegnen Projectmacher, die ihre 
Geſchaͤfte unnatuͤrlich erweitern wollten. 


Das, was eine Bank einem Kaufmanne, oder 
irgend einem Unternehmer ſicher borgen kann, iſt, we⸗ 
der das ganze Kapital, mit welchem jener handelt, oder 
dieſer ſein Geſchaͤft betreibt, — noch ein unbeſtimmt 
großer Theil dieſes Kapitals: ſſondern nur derjenige 
Theil davon, den er, wenn er nicht die Vorſchuͤſſe der 
Bank haͤtte, wuͤrde ungebraucht in ſeinem Kaſten lie⸗ 
gen laſſen muͤſſen, um gelegentliche Forderungen befrie⸗ 
digen zu koͤnnen. Ueberſteigt das Papiergeld, welches 
die Bank vorſchießt, nie ven Werth jener Summe: fo 
uͤberſteigt es auch nicht den Werth desjenigen Goldes 
und Silbers, welches, wenn kein Papiergeld vorhan⸗ 
den waͤre, im Lande nothwendig umlaufen muͤßte; es 
uͤberſteigt alfo auch nicht diejenige Quantität, welche 
der Verkehr des Landes leicht verbrauchen, und gleich⸗ 
ſam in ſeinem Wirbel mit ſich fortziehen kann. 


Wenn eine Bank einem Kaufmanne einen wirkli⸗ 
chen Wechſelbrief, der von einem wirklichen Glaͤubiger 
auf einen wirklichen Schuldner gezogen iſt, diſcontirt, 
ſo ſchießt ſie ihm bloß einen Theil der Summe vor, die 
der Kaufmann ſonſt in baarem Gelde wuͤrde bereit ha⸗ 
ben muͤſſen, um den an ihn von Zeit zu Zeit gelangen⸗ 
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den Forderungen Genuͤge zu leiſten. Die Bezah⸗ 
lung des Wechſelbriefes am Verfalltage erſtattet der 
Bank ihren Vorſchuß mit den gehoͤrigen Zinſen. Der 
Geldvorrath einer Bank, die ihre Geſchaͤfte auf ſolche 
Kunden einſchraͤnkt, ſind einem Waſſerbehaͤltniſſe aͤhn⸗ 
lich, aus dem ein Kanal zwar beſtaͤndig Waſſer ablei⸗ 
tet, dem aber ein anderer Kanal eben ſo viel Waſſer 
unaufhoͤrlich wieder zufuͤhrt: ſo, daß das Becken immer 
ganz oder ungefaͤhr gleich voll bleibt. Dieſe Geldcaſſe 
gefuͤllt zu erhalten, kann alſo wenig oder gar keine 
Koſten verurſachen. 

Ein Kaufmann kann oft, auch wenn er feine Ge⸗ 
ſchaͤfte nicht uͤbermaͤßig ausdehnt, eine Summe baaren 
Geldes noͤthig, und keine Wechſel zum Diſcontiren 
in Haͤnden haben. Wenn eine Bank, außer daß 
ſie ihm ſeine Wechſel diſcontirt, ihm auch noch 
bey ſolchen Gelegenheiten, auf ſeine Caſſenrechnung 
Vorſchuͤſſe thut, und ihm erlaubt, dieſelben theil« 
weiſe, ſo wie ihm vom Verkaufe ſeiner Waaren Gels 
der eingehen, wieder zu bezahlen: — (welches die be⸗ 
quemen Bedingungen ſind, auf welche die ſchottiſchen 
Banken ſolche Vorſchuͤſſe machten) ſo wird er dadurch 
gaͤnzlich von der Nothwendigkeit befreyet, einen Theil 
feines Kapitals baar und ungenutzt, zur Leiſtung geles 
gentlich faͤlliger Zahlungen, liegen zu laſſen. Fal⸗ 
len dergleichen vor: ſo hat er ſein Caſſenconto bey der 
Bank in Bereitſchaft, um dieſelben zu beſtreiten. Doch 
muß eine Bank bey dieſen Kunden ſorgfaͤltig Acht ge⸗ 
ben, ob am Ende von kurzen Zeitraͤumen (z. B. von 
vier, fünf, fechs, oder acht Monaten,) die Summen, 
welche ihr wieder bezahlt worden ſind, denen, welche ſie 
vor⸗ 
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1 offen 1 75 ungefaͤhr gleich ſind. Iſt dieſes, 
fo kann fie mit ſolchen Kunden ficher ihre Geſchaͤfte fort 
pen Der Geldſtrom, der aus ihrer Caſſe heraus⸗ 
laͤuft, mag noch fo anſeht N ſeyn: der Strom, wel⸗ 


cher in die ift al (sdann wen nigften eben 


bleiben: ſo i 
mit dieſen auf gleicher 
$ ſtaͤrkerer Geldſtrom lauft als 
dann aus ihrer s, als in dieſelbe hinein⸗ 
fließt; ſie muß alſo nach und nach, wenn ſie nicht mit 
Mühe und Koften anders woher gefüllt wird, ſich 
ausleeren. 

Um dieſer Urſache willen waren die Bankgeſell⸗ 
ſchaften in Schottland lange Zeit hindurch ſehr ſorgfaͤl⸗ 
tig, regelmäßige Wiederbezahlungen ihrer Vorſchuͤſſe 
und in kurzen Terminen von allen ihren Kunden zu ver⸗ 
langen; und ſie gaben gerne alle Geſchaͤſte mit Leuten 
auf, — mochten ſie uͤbrigens noch ſo reich, und in 
dem We eines noch fo großen Credits ſeyn, — die, 
wie fie fich ausdruͤckten, nicht häufige und regelmäßige 
Geſchaͤſte mit ihnen machten. Durch diefe Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Verfahrungsart der Perſonen, welchen 
ſie Credit gaben, erhielten ſie, außer der Erſparniß 
der Unkoſten, die ſie ſonſt auf die Anſchaffung des baa⸗ 
ren Geldes haͤtten wenden muͤſſen, zwey wichtige 
Vortheile. 

Zuerſt 


weiter zu he 
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Zuerſt wurden ſie dadurch in den Stand geſetzt, 
ohne daß ſie ſich nach andern Zeugniſſen, als den auf 
ihren Buͤchern ſtehenden, umſehen durften, ziemlich 
richtig zu beurtheilen, ob die Vermoͤgensumſtaͤnde ih⸗ 
rer Schuldner bluͤhend, oder im Verfalle waͤren: in⸗ 
dem die meiſten Menſchen in den Ruͤckzahlungen em⸗ 
pfangner Vorſchuͤſſe nach dem Maaße mehr oder weni⸗ 
ger puͤnctlich find, als fie fih in beſſern oder ſchlechtern 
Gluͤcksumſtaͤnden befinden. Ein Privatmann, der 
ſein Geld vielleicht unter nicht mehr als ein halbes oder 
ganzes Dutzend Schuldner verborgt, kann leicht, ſelbſt 
oder durch ſeine Agenten, die Auffuͤhrung und Lage eines 
jeden unter ihnen, genau und fortdauernd unterſuchen. 
Aber eine Bankgeſellſchaft, die vielleicht fuͤnfhundert 
Menſchen Geld borgt, und deren Aufmerkſamkeit un⸗ 
ter eine Menge ſehr verſchiedener Geſchaͤfte getheilt iſt, 
kann unmoͤglich uͤber den Zuſtand und die Auffuͤhrung 
des groͤßten Theils ihrer Schuldner andre Erkundigun⸗ 
gen einziehen, als die ſie in ihren eignen Buͤchern finden 
kann. Ohne Zweifel war dieß eine der Abſichten, ware 
um die ſchottiſchen Banken von ihren Kunden oͤftere 
und puͤnctliche Wiederbezahlungen verlangten, daß ſie 
ſie dadurch wollten kennen lernen. 


Zweytens wurden fie durch jene Auſmerkſamkeit 
davor ſicher geſtellt, daß ſie nicht mehr Papiergeld aus⸗ 
gaben, als der Verkehr des Landes brauchte und in ſei⸗ 
nem Umlaufe unvermerkt mit fortzog. Bemerkten fie 
3. B. daß einer ihrer Kunden in Zeiträumen von må- 
figer fånge, ungefähr eben fo viel zuruͤckzahle, als er 
borge: ſo konnten ſie gewiß ſeyn, daß das Papiergeld, 
wel⸗ 
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welches ſie in ihren Vorſchuͤſſen an ihn ausgegeben hat⸗ 
ten, die Summe nicht uͤberſteige, die er ſonſt in Gol⸗ 
de oder Silber wuͤrde muͤſſen haben baar liegen laſſen, 
um auf gelegentlich einfallende Zahlungen gefaßt zu ſeyn; 
und daß alſo das Papiergeld, welches ſie auf dieſe Wei⸗ 
ſe in Umlauf gebracht hatten, nie diejenige Quantitaͤt 
von Golde oder Silber uͤberſteige, welche, wenn kein 
Papiergeld im Lande waͤre vorhanden geweſen, daſelbſt 
ſeinen Umlauf gehabt haͤtte. Nehmlich nur derjenige 
Theil von dem Kapitale eines Kaufmanns, der zu ges 
legentlichen Zahlungen beſtimmt iſt, und der deshalb 
ungebraucht in der Caſſe zuruͤck behalten wird, damit 
der Reſt in ununterbrochenem Gebrauche bleiben koͤnne: 
nur dieſer, ſage ich, iſt es, der als Geld, es ſey in 
Metallen, es ſey in Papieren, immer wechſelsweiſe 
aus der Caſſe des Kaufmanns weggeht, und wieder zu 
ihr zuruͤckkehrt. Borgt die Bank einem Kaufmanne 
mehr, als dieſer Theil betraͤgt: ſo koͤnnen in maͤßigen 
Zeitraͤumen ſeine Ruͤckzahlungen unmoͤglich den von ihm 
empfangenen Vorſchuͤſſen die Wage halten. Der Geld⸗ 
ſtrom, der von ihm in die Geldkaſten der Bank zuruͤck⸗ 
fließt, kann dem Strome, den er aus denſelben durch 
ſeine Geſchaͤfte ableitet, nicht gleich ſenn. Wenn nun 
die Bank viele Vorſchuͤſſe der Art macht: ſo wird das 
von ihr ausgegebene Papiergeld, indem es die Quanti⸗ 
tät des zu gelegentlichen Zahlungen in den Caſſen der 
Kaufleute zuruͤckbehaltnen Geldes uͤberſteigt, in kurzem 
auch die Quantitaͤt desjenigen Goldes oder Silbers uͤber⸗ 
ſteigen, welches, (bey gleichem Zuſtande des Handels) 
im Lande umgelaufen waͤre — wenn es kein Papier⸗ 
geld gegeben haͤtte. Dieſe überfchießenden Papiere wer 
den 
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den von dem Umlaufe, in welchem fie unnuͤtz find, gleich» 
ſam ausgeſtoßen: ſie kehren alſo ſchnell zu den Banken, 
von welchen fie gekommen waren, zuruck, um gegen 
Gold oder Silber ausgetauſcht zu werden. 
aus der Aufmer 


vermuthe, daß dieſer zweyt 
auf die Ruͤckzahlung der Schuldner zu ziel 
von den ſchottiſchen Banken nicht ſo, als der erſte einge⸗ 


ſehn wurde, ob er gleich eben ſo gewiß iſt. 


Wenn die in gutem Credit ſtehenden Gewerbsleute 
eines Landes, theils durch die Bequemlichkeit ihrer Wech⸗ 
ſelbriefe diſcontiren laſſen zu koͤnnen, theils durch di 
beſchriebenen Caſſenrechnungen in den Stand geſetzt 

fi worraths zu entbehren, 
den ſie außerdem haͤtten halten muͤſſen, um gelegentli⸗ 
chen an fie gelangenden Forderungen gewachſen zu ſeyn: 
fo koͤnnen fie billiger Weiſe keine weitere Huͤlfe von 
Banken und Wechſelhaͤndlern erwarten, weil dieſe, 
wenn ſie ihre eigne Sicherheit und ihr eignes Intereſſe 
zu Rathe ziehen wollen, in ihren Vorſchuͤſſen nicht wei⸗ 
ter, als bis zu dieſem Ziele gehen koͤnnen. Nimmer⸗ 
mehr kann eine Bank mit Vortheil und Sicherheit, 
einem Kaufmanne das ganze Kapital, oder ſelbſt nur 
den groͤßten Theil des Kapitals vorſchieſſen, welches in 
feiner Handlung umlaͤuft. — Denn, obgleich dieſes 
Kapital ununterbrochen, ſo wie es in baarem Gelde 
aus den Caſſen des Kaufmanns ausgeht, auch in der 
naͤmlichen Geſtalt zu ihnen zuruͤckkehrt: fo folgt doch 
dieſe Ruͤckkehr ſo langſam auf den Ausgang, daß ſeine 
Zuruͤckzahlungen an die Bank unmoͤglich in fo mäßigen 
Zeitraͤumen, als es der Vortheil derſelben erfordert, 
mit 


worden find, des baaren Cafi 
u 
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mit den empfangenen Borfehi Hleichgewicht kom⸗ 
men koͤnnen. Noch weit i er kann eine Bank es 
uͤber ſich nehmen, irgend einem Gewerbsmanne einen be⸗ 
il feines ſtehenden Kapitals vorzuſchieſ⸗ 

B. nicht dem Unternehmer von 
hes er auf die Errich⸗ 
mmer, auf Waarenma⸗ 
Arbeitslet eute wendet, 
Berg⸗ 
yächte 
Gewaͤl⸗ 
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bauen, 
t dem Landwirthe das Kapital, 
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Düngung und irbar 1 
Dungung und Urbarm 


ſer Fuhrſtraſſen 
istrocknung, Einzaͤunung, 
chung wuͤſter und unangebaueter 
zum Bau von Wirthſchaftsgebaͤuden, Stala 
eunen und Schuͤttboͤden anwendet. — 
Das Í Kapital kommt faſt in. allen Fällen noch 
viel ſp wieder in die Caſſe deſſen, der es ausgege⸗ 
ben hat, zuruͤck, als das umlaufende; und fuͤr Ausga⸗ 
ben der Art, wenn ſie auch mit der groͤßten Vorſicht 
und Klugheit gemacht werden, kann der Unternehmer 
faſt nie fruͤher, als nach einer Reihe von Jahren, die 
Verguͤtung hoffen; — ein Zeitraum, der fuͤr das In⸗ 


u A 


lungen, 


ende 


tereſſe einer Bank viel zu lang iſt. Ohne Zweifel koͤn⸗ 
nen Kaufleute und andre Unternehmer, ohne alle Un⸗ 
bequemlichkeit einen betraͤchtlichen Theil ihrer Geſchaͤfte 
mit geborgtem Gelde treiben. Aber wenn ſie mit ih⸗ 
ren Glaͤubigern billig handeln wollen: ſo muß ihr eignes 
Kapital hinlaͤnglich ſeyn, das Kapital ihrer Gläubiger 
gleichſam zu aſſecuriren; d. h. es unwahrſcheinlich zu 

machen, 


a 


— — 


— 


s 


62 Unterſ. über die Natur und die Urſachen 


machen, daß dieſe ſelbſt in dem Falle, wenn der Er⸗ 
folg der Unternehmung weniger gluͤcklich ausfallen ſollte, 
einen betraͤchtlichen Verluſt leiden wuͤrden. Doch ein 
Darlehn, das auf viele Jahre gegeben werden ſoll, 
kann, ſelbſt wenn der Borger mit aller der gedachten 
Vorſicht zu Werke geht, nicht ſo bequem von einer 
Bank, auf kaufmaͤnniſchen Credit, als von ſolchen 
Privatperſonen, die von den Zinſen ihrer Kapita⸗ 
lien, ohne ſelbſt ein Gewerbe zu treiben, leben wol— 
len, — auf hypothekariſche oder gerichtliche Sis 
cherheit gegeben werden. Kapitaliſten der Art leihen 
ihr Geld gerne an Leute aus, die es wahrſcheinlich mep- 
rere Jahre behalten werden, wenn dieſe nur ſonſt in 
gutem Credite ſtehn. Freylich wuͤrde fuͤr Gewerbsleute 
und Unternehmer, die ihre Geſchaͤfte mit geborgten Gel⸗ 
dern treiben, kein Glaͤubiger bequemer ſeyn, als eine 
Bank, die ihr Geld ihnen auf viele Jahre vorſchoͤſſe, 
und ihnen doch theils die Koſten erſparte, welche gerichte 
lich verſicherte Schuldverſchreibungen an Stempel = und 
Advocatengebuͤhren verurſachen, theils die Wiederbe⸗ 
zahlung unter fo leichten Bedingungen annähme, als 
die ſchottiſchen Banken ihren Schuldnern zugeſtanden 
haben. Aber ſicherlich waͤren ſolche Gewerbsleute und 
ſolche Unternehmer ſehr laͤſtige Schuldner fuͤr eine Bank. 


Schon vor mehr als ſuͤnf und zwanzig Jahren betrug 
das von den ſaͤmmtlichen ſchottiſchen Bankgeſellſchaften 
ausgegebne Papiergeld, gerade fo viel, und vielleicht noch 
mehr, als durch den innern Verkehr des Landes im Umlaufe 
erhalten werden konnte. Schon damahls alſo hatten, den 
Kauf = und Gewerbsleuten diefe Geſellſchaften in Schott⸗ 
land 
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land alle Unterſtuͤtzung angedeihen laſſen, die von Banken 
und Wechſelhaͤndlern gegeben werden kann, wenn dieſe 
ihr eignes Beſte nicht aus den Augen ſetzen wollen. Sie 
hatten vielleicht ſchon etwas zu viel gethan. Sie hat⸗ 
ten ihre Geſchaͤfte ein wenig uͤber ihr gehoͤriges Maß 
ausgedehnt; und wurden dafuͤr mit demjenigen Ver⸗ 
luſte, oder wenigſtens mit demjenigen Abgange an ih⸗ 
rem Gewinnſte geſtraft, der in dieſem beſondern Han⸗ 
delszweige niemals außen bleibt, wenn man die Ge⸗ 
ſchaͤfte im mindeſten uͤbertreibt. Demohnerachtet 
wuͤnſchten die Kaufleute] und Unternehmer, da fie von 
den Banken ſchon fo große Hülfe erhalten hatten, noch 
mehr von ihnen zu bekommen. Jene ſchienen zu glau⸗ 
ben, daß dieſe ihren Credit auf jede beliebige Summe 
ausdehnen koͤnnten, und dazu keinen andern Aufwand, 
als den von einem Streifen Papier noͤthig haͤtten. Sie 
klagten uͤber den eingeſchraͤnkten Kopf und den furcht⸗ 
ſamen Charakter der Bankvorſteher, die, wie ſie ſag⸗ 
ten, ihren Credit nicht nach dem Verhaͤltniſſe ausdeh⸗ 
nen wollten, als ſich der Handel des Landes erweitert 
habe. Im Grunde aber verſtanden ſie unter dieſer Er⸗ 
weiterung des Handels nichts anders als die Vergroͤſ⸗ 
ſerung ihrer eignen Handlungsprojecte; deren ſie wirk⸗ 
lich ſo viele und ſo ausſchweiſende machten, daß weder 
ihr eignes Kapital, noch das Geld, welches ſie von 
Privatperſonen auf gerichtliche Schuldverſchreibungen 
erborgen konnten, zu deren Ausfuͤhrung hinreichte. 
Dieſes ihnen mangelnde zuzuſchieſſen, und ihnen alle 
Kapitalien zu verſchaffen, deren ſie zu ihrem Handel 
noͤthig hätten, das ſchien ihnen die natürliche Obliegen⸗ 
heit der Banken zu ſeyn. Die Banken dachten jedoch 
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7 nd da fie f igerten en Eredit 

anzufpar „nahmen jene ( bsleute zu 

em Huͤlfsmittel uhi, welches ihnen zwar 
weit mehr koſtete, aber fuͤr eine Zeitlang ihnen eben ſo 
ien die Banken mit der 

Credits hätten leiſten koͤn⸗ 


nittel war kein anderes, als die 
ungluͤcklicher Weiſe ſo wohl bekannte 
hfefreiterey, oder das Ziehen von Wechſeln, die 
man durch gezogene neue Wechſel bezahlt: ein Huͤlfs⸗ 
mittel, durch welches zuweilen zu Grunde gerichtete 
Kaufleute den Ausbruch ihres Bankerotts zu verzoͤgern 
pflegen. Dieſe Methode, ſich baares Geld zu verſchaf⸗ 
ei ift in England laͤngſt bekannt geweſen, und, wie 
man ſagt, wurde es im letzten Kriege, (dem von 1755 
bis 62) da die großen Gewinnſte, die im Handel zu 
machen waren, den Kaufmann zu einer unmaͤßigen 
Ausdehnung ſeiner Geſchaͤfte verleiteten, mit der Wech⸗ 
ſelreiterey ſehr weit getrieben. Aus England kam ſie 
nach Schottland, wo im Verhaͤltniſſe des eingeſchraͤnk⸗ 
tern Handels und der ſehr maͤßigen Kapitalien dieſes 
Landes fie noch auf einen hoͤhern Grad als in Eng⸗ 
land ſtieg. 

Dieſe Operation iſt zwar unter Handelsleuten ſo 
wohl bekannt, daß es unnöch jig ift, ihnen eine Eırflä- 
rung davon zu geben. Da aber dieſes Buch auch fuͤr 
Leſer beſtimmt iſt, die nicht Handels ja find, und da 
ſelbſt Handelsleute nicht immer einſehen, welche Wir⸗ 
kung die Wechſelreiterey auf die Bankgeſchaͤfte hervor⸗ 
bringe: ſo will ich d ie Beſchaffenheit und Folgen der- 
ſelben, ſo deutlich, als ich kann, aus einander ſetzen. 
Die 
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Die Handelsgewohnheiten, welche zu der Zeit in 
Europa eingefuͤhrt wurden, als die daſelbſt herrſchen⸗ 
den hoͤchſt mangelhaften Geſetze, die Erfüllung von 
Vertragen unter Privatperſonen nicht hinlaͤnglich ſicher⸗ 
ten, Gewohnheiten, welche waͤhrend der letzten zwey 
Jahrhunderte, in allen Europaͤiſchen Staaten in Ge⸗ 
ſetze uͤbergingen, geben Wechfelbriefen fo außerordent⸗ 
liche Vorrechte, daß auf dieſelben bereitwilliger, als 
auf jede andre Art von Schuldverſchreibungen, Geld 
vorgeſchoſſen wird: zumahl wenn der Zahlungstermin 
nur auf zwey oder drey Monate nach dem Tage der 
Ausſtellung angeſetzt iſt. Wenn bey der Verfallzeit, 
der, welcher den Wechſelbrief acceptirt hat, ihn nicht 
ſo gleich, als er ihm praͤſentirt wird, bezahlt: ſo er⸗ 
klaͤrt er ſich eben dadurch fuͤr bankerott. Der Wechſel 
wird proteſtirt, und kehrt unmittelbar zu dem Ausſtel⸗ 
ler zuruͤck, der, wenn er nicht ſogleich bezahlt, gleich“ 
falls als bankerott angeſehen wird. Iſt der Wechſel, 
ehe er an die Perſon gelangt, welche ihn dem Acceptan⸗ 
ten zur Zahlung praͤſentirt, noch durch die Hände mehs 
terer Perſonen gegangen, wovon eine der andern, die 
im Wechſel ausgedruͤckte Summe oder die Valuta nach 
der Reihe vorgeſchoſſen, und wovon jede, um anzu⸗ 
zeigen, daß ſie die Valuta empfangen hat, ihren Na⸗ 
men auf die Ruͤckſeite des Wechſels geſchrieben, d. h. 
ihn indoſſirt hat: ſo wird jeder Indoſſant den auf ihn 
folgenden Eigenthuͤmern des Wechſels, bis auf den letz⸗ 
ten, wegen der Zahlung der darin ausgedruͤckten 
Summe verantwortlich, und erklaͤrt ſich gleichfalls von 
dem Augenblicke an fuͤr bankerott, da er dieſe Zahlung 
verweigert. Geſetzt, der Ausſteller des Wechſelbriefes, 
Smith Unterſ. 2. Th. E der 
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der Acceptant und die Indoſſanten waͤren ſaͤmmtlich Leu⸗ 
te von zweydeutigem Credit: ſo giebt doch die Kuͤrze 
des Zahlungstermins dem Eigner des Wechſels einige 
Sicherheit. Wenn es auch wahrſcheinlich iſt, daß ſie 
mit der Zeit alle bankerott werden: ſo iſt es doch nicht 
wahrſcheinlich, daß ſie es alle zugleich in einem ſo kur⸗ 
zen Zeitraume werden ſollten. „Das Haus iſt bau⸗ 
faͤllig“ ſagt ein muͤder Reiſender zu fich ſelbſt, „aber 

„dieſe Nacht wird es doch wohl noch ſtehn: und ich 
„ will alfo immer dieſe Nacht darin ſchlafen. 

Wir wollen ſetzen, ein Kaufmann A in Edinburg 
ziehe einen Wechſel auf B in London, zahlbar in zwey 
Monaten noch Dato. Im Grunde iſt Bin London dem A 
in Edinburg nichts ſchuldig; aber er kommt mit ihm 
uͤberein, den Wechſel von A zu acceptiren, unter der 
Bedingung, daß er, vor dem Zahlungstermine, einen 
Ruͤckwechſel auf A in Ebinburg, fuͤr dieſelbe Summe, 
vermehrt mit den Zinſen und der Proviſion, ziehen duͤrfe, 
der ebenfalls zwey Monate nach Dato zahlbar jey Nun 
zieht alfo B, vor dem Ende der zwey Monate, einen Ruͤck⸗ 
wechſel auf A in Edinburg: und dieſer zieht wieder, ehe 
zwey Monate vergehen, einen zweyten Wechſel auf B in 
London, ebenfalls in zwey Monaten zahlbar; wofuͤr dann 
hinwiederum B, vor Endigung dieſer Zeit, ben zwey⸗ 
ten Ruͤckwechſel auf A in Edinburg, mit gleichen Zah⸗ 
lungsterminen zieht. Dieſe Operation iſt oft nicht nur 
mehrere Monate, ſondern oft mehrere Jahre hinter ein⸗ 
ander fortgeſetzt worden, ſo, daß immer derſelbe Wech⸗ 
ſel von A zu B und von B zum A, — nur jedesmahl 
mit vergroͤßerten Zinſen und Commiſſionsgebuͤhren zu⸗ 
ruͤckgekommen iſt. Die Zinſen wurden zu fuͤnf Pro⸗ 
cent, 
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cent, des Jahres, und die Proviſion wurde nie gerine 
ger, als zu einem halben Procent, fuͤr jede Ziehung, 
berechnet. — Das Geld, welches auf dieſe Weiſe A 
ein Jahr hindurch aufbrachte, konnte ihm niemahls we⸗ 
niger als acht Procent, — und mußte ihm oft weit 
hoͤher zu ſtehen kommen; wenn entweder die Commiſ⸗ 
fionsgebühren zufällig ſtiegen, oder die Zinſen der äle 
tern Wechſel zum Kapital geſchlagen, und in den fols 
genden Wechſeln Zinſen auf Zinſen bezahlt wurden. 
Dieſe Operation hieß: Geld durch Umlauf aufbringen. 
(raise money by circulation.) 

In einem Lande, wo bey dem groͤßten Theile der 
Handelsunternehmungen, der Gewinnſt zwiſchen ſechs 
und zehn vom Hundert ſteht, mußte es eine ſehr gluͤck⸗ 
liche Speculation ſeyn, die, außer den ungeheuern Ko⸗ 
ſten, mit welchen das Geld zur Ausfuͤhrung derſelben 
aufgebracht wurde, dem Speculanten auch noch einen 
anſehnlichen Ueberſchuß zu ſeinem Gewinnſte verſchaffen 
ſollte. Und doch wurden mehrere große und weit aus⸗ 
ſehende Unternehmungen, viele Jahre lang, mit keinem 
andern Fond, als der aus jenem ſo koſtſpieligen Verfah⸗ 
ren entſtand, fortgefuͤhrt. Freylich ſahen die, welche 
die Entwuͤrfe dazu machten, in ihren goldnen Traͤu⸗ 
men, den zu machenden Gewinn ganz klar vor Augen; 
aber wenn ſie zuletzt, entweder beym Ausgange ihres 
Handelsgeſchaͤfts, oder bey Erſchoͤpfung des Fonds, wo⸗ 
mit ſie es fuͤhrten, erwachten: waren ſie ſelten ſo gluͤck⸗ 
lich, irgend einen zu finden.) 

E 2 Die 
„) Die im Text beſchriebene Methode war bey weitem weder die 


gewoͤhnlichſte, noch die koſtbarſte, derer, durch welche jene 
Schwind⸗ 
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Die Wechſel, welche A in Edinburg auf B in fone 


don zog, ließ er gewöhnlich zwey Monate vor der Verſall⸗ 


zeit 


Schwindler fih Geld zu verſchaffen ſuchten. Oft geſchah es, daß 
A in Edinburg, um den B in London in den Stand zu ſetzen, 
den erſten Wechſelbrief, den er auf dieſen gezogen hatte, zu 
bezahlen, wenig Tage zuvor, ehe der Wechſelbrief zahlbar 
wurde, einen zwepten, in drey Monaten zahlbar, auf B zog, 
dieſen (der an ſeine eigne Ordre geſtellt war) in Edinburg al 
pari verkaufte, und mit dem Gelde Wechſelbriefe auf London, 
die auf Sicht an Ordre von B zahlbar waren, einkaufte. Ge: 
gen das Ende des ſiebenjaͤhrigen Krieges war der Wechſel⸗ 
couts zwiſchen Edinburg und London zum Nachtheil von Edin⸗ 
burg, auf drey vom Hundert geſtiegen. So viel mußten alſo 
oft die eingekauften wWechſel auf Sicht dem A koſten. Er 
mußte demnach, wenn er dieſe Operation des Jahres wenig⸗ 
ſtens viermahl wiederhohlte , und die Provifion jedesmahl 
aufs niedrigſte zu 2 Procent gerechnet wird, im Jahre wes 
nigſtens 14 Procent Unkoſten bey dieſem Verkehr haben. Ein 
ander mahl zog A, um den B die Valuta des auf ihn gezoge⸗ 
nen erten Wechſels zu verſchaffen, wenig Tage vor dem Zahl: 
tage / einen zweyten Wechſel, zahlbar in zwey Monaten nicht 
auf B, ſondern auf eine dritte Perſon in London. Dieſen 
Wechſel geſtellt an Ordre von C, ließ dieſer, nachdem er von C 
acceptirt worden war, bey irgend einem Bankier in London 
diſcontiren. um nun den C in den Stand zu ſetzen, den auf 
ihn gezogenen Wechſel zu zahlen, zog A abetmahls, wenige 
Tage vor dem Zahlungstermine, einen dritten Wechſel, in zwey 
Monaten zahlbar, entweder auf ſeinen erſten Correſpondenten 
B, oder auf einen dritten und vierten D und E. Dieſer dritte 
Wechſel wurde geitellt an Ordre von C; der ihn, auf gleiche 
Weiſe, nach geſchehener Acceptation, bey einem Bankier in 
London diſcontiren ließ. Dieſe des Jahrs wenigſtens ſechsmahl 
wiederhohlte Operation, muß, wenn man die geſetzmaͤßigen 
Zinſen zu fünf vom Hundert, und jedesmahl die Provifion zu 
2 Procent rechnet, dem Aoft mehr als acht P. C. im Jahre ge⸗ 
koſtet haben. Doch war ſie weniger koſtbar, als die zuvor an⸗ 
geführte, weil ſie den Verluſt bey dem Wechſelcourſe zwiſchen 
London und Edinburg erſparte. Aber ſie erforderte auch, daß 
der Edinburger Kaufmann bey mehrern Londoner Haͤuſern Erez 
dit hatte: ein Vortheil, den wenige jener Schwindler ſich zu 


verſchaffen wußten. 
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zeit bey irgend einer Bank, oder einem Bankier in Edin⸗ 
burg diſcontiren. Eben fo regelmäßig ließ B die Ruͤck⸗ 
wechſel, die er auf A zog, entweder bey der engliſchen 
Bank oder bey einem Privatbankier in London diſcon⸗ 
tiren. Alles Geld, das auf dieſe umlaufenden Wechſelbrie⸗ 
fe vorgeſchoſſen wurde, wurde in Edinburg in ſchottiſchen 
Bancozetteln, und in London in engliſchen vorgeſchoſ⸗ 
ſen. Obgleich alle dieſe Wechſelbriefe, einer nach dem 
andern, zu gehoͤriger Zeit bezahlt wurden: ſo kehrte doch 
im Grunde das Geld, welches die Banken auf den er⸗ 
ſten Wechſel vorgeſchoſſen hatten, niemahls wieder zu 
denfeiben zurück; indem, ehe der Zahlungstag des ers 
ſten Wechſels einfiel, ſchon ein zweyter auf eine 
groͤßre Summe gezogen war, deſſen Diſcontirung das 
einzige Mittel für den Acceptanten war, jenen erſten 
bezahlen zu koͤnnen. Dieſe Bezahlung war alſo im 
Grunde bloß erdichtet. Derjenige Geldſtrom, den dies 
fe hin und her laufenden Wechſelbriefe aus dem Geld- 
porrathe der Banken abgeleitet hatten, wurde nie wie⸗ 
der durch einen ihnen wirklich zufließenden erſetzt. 


Das Papiergeld, welches durch dieſe Wechſelreite⸗ 
rey in Umlauf kam, belief ſich bey vielen großen und 
weitausſehenden Unternehmungen, die man damahls im 
Landbaue, im Handel und Manufacturfache anfing, 
nicht bloß auf diejenige Summe, die man, — von 
der Huͤlfe des Papiergeldes entbloͤßt, — in baarem 
Gelde haͤtte bereit halten muͤſſen, um auf gelegentlich 
vorſtoßende Zahlungen gefaßt zu ſeyn; — ſondern es 
belief ſich bis auf den vollen Betrag der Kapitalien 
ſelbſt, mit welchen man die Gefchäfte betrieb. Dab er 
E 3 uͤber⸗ 
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uͤberſtieg die Summe dieſes Papiergeldes, um mehr 
als die Haͤlfte die Summe desjenigen Goldes und Sil⸗ 
bers, welches im Lande umgelaufen waͤre, wenn kein 
Papiergeld waͤre vorhanden geweſen. Und dieſer Ueber⸗ 
ſchuß, der in dem inlaͤndiſchen Verkehr keine Anwen⸗ 
dung fand, kehrte unmittelbar zu den Banken, mit der 
Anforderung zuruͤck, daß ſie ihn in baares Geld umſe⸗ 
Ben ſollten. Jene Unternehmer hatten alfo durch Kunſt⸗ 
griffe ſich ein fortdauerndes Darlehn von den Banken, 
und einen Fond zu ihren Speculationen zu verſchaffen 
gewußt, ohne daß dieſe ihre Einwilligung dazu gegeben 
hatten, und ſelbſt vielleicht, ohne daß eine Zeitlang ſie 
etwas davon abndeten, 


Freylich, wenn dieſe beyden Perſonen, die auf 
einander hin und her Wechſel ziehen, ſie immer bey einem 
und demſelben Hauſe diſcontiren ließen: ſo wuͤrde die⸗ 
ſes bald hinter die Sache kommen und einſehen, daß ſie 
mit gar keinem ihnen ſelbſt eignen Kapital, ſondern einzig 
mit dem, was es ihnen vorſchießt, Handel kreiben. 
Aber dieſe Entdeckung iſt nicht ſo leicht, wenn ſie ihre 
Wechſelbriefe bald bey dem einen, bald bey dem andern 
Hauſe diſcontiren laſſen, und wenn ſie ſie uͤberdieß nicht 
immer wechſelsweiſe auf einander ziehen, ſondern durch 
einen groͤßern Kreis mit ihnen einverſtandner Projectma⸗ 
cher umherlaufen laſſen. Dieſe, da ſie ihren Vortheil bey 
jener Methode Geld aufzubringen finden, thun, was ſie 
koͤnnen, die Entdeckung derſelben zu erſchweren; das 
heißt, es unkenntlich zu machen, ob die Wechſel von 
einem wirklichen Gläubiger auf einen wirklichen Schuld⸗ 
ner gezogen ſind, oder ob es keinen andern wahren Glaͤu⸗ 
biger 
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biger bey der Operation gibt, als die Banken, wel- 
che die Wechſel diſcontiren, und keinen andern wahren 
Schuldner, als die Projectmacher, welche das Geld IM 
zu ihren Unternehmungen verwenden. Wenn, auch nach 


geraumer Zeit, ein Wechſelhaͤndler diefe Entdeckung 0 
macht: fo kann es doch oft Für ihn zu fpät ſeyn, ſich zu I 

ruͤckzuziehen, weil er einſieht, er habe fih, durch das 5 
Diſcontiren der Wechſel dieſer Projectmacher, ſchon fo 1 


tief mit ihnen eingelaſſen, daß, wenn er nun auf ein⸗ IK 
mahl ihre Wechſel zu diſcontiren fidh weigerte, er fie alle [| 
mit einander ſtuͤrzen, und durch ihren Ruin fich ſelbſt ji 
mit zu Grunde richten koͤnnte. Sein eigner Vortheil ii) 
alſo, und feine Sicherheit kann es ihm in dieſer gefaͤhrli⸗ WE 
chen Lage nothwendig machen, noch eine Zeit lang auf 
dem bisherigen Wege fortzugehen: ob er gleich ohne 
Zweifel ſuchen wird, ſich nach und nach aus dem Han⸗ 
del zu ziehen, und durch immer groͤßere und groͤßere 1 
Schwierigkeiten, die er bey ſeinem Diſcontiren macht, 
jene Projeetmacher entweder zur Erfindung andrer Mer 
thoden ſich Geld zu verſchaffen, oder wenigſtens zur 
Wahl andrer Wechſelhaͤuſer zu noͤthigen. So geſchah Hi; 
es auch in dem oben angeführten Falle. Die engliſche 605 
Nationalbank, die vornehmſten Londoner Wechſelhaͤnd⸗ fii 
ler und ſelbſt die vorſichtigſten ſchottiſchen Banken fin« 
gen an, da ſie nach einiger Zeit einſahen, wie ſie hin⸗ 
tergangen wuͤrden, aber ſich ſchon zu weit eingelaſſen Ki 


hatten, bey dem Diſcontiren jener Scheinwechſel Schwie⸗ Ei 
\ rigkeiten zu machen. Dadurch aber erſchreckten fie nicht k 

nur, ſondern erbitterten auch die Projectmacher, wel⸗ 

che fie ausgeſtellt hatten, aufs aͤußerſte. Dieſe nanna Di 

sen ihre eigne Noth, — in welche die kluge und noih 4 
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wendige Zurückhaltung der Banken fie ohne Zweifel ver⸗ 
ſetzte, — Noth des Landes; und von dieſer Noth des 
Landes gaben ſie die Unwiſſenheit, Kleinmuͤthigkeit und 
das ſchlechte Betragen der Banken, die, wie ſie ſagten, 
muthvolle Unternehmungen, wodurch das Land ange⸗ 
bauet, bereichert und verſchoͤnert werden koͤnnte, nicht 
mit gehoͤriger Freygebigkeit unterſtuͤtzten, zur eigentli⸗ 
chen Urſache an. Sie ſchienen es fuͤr eine Schuldig⸗ 
keit der Banken zu halten, ihnen ſo viel Geld, und auf 
ſo lange Zeit zu leihen, als ſie zu borgen Luſt haͤtten. 
In der That ergriffen aber die Banken dadurch, daß 
fie Leuten, welchen fie ſchon zu viel Credit gegeben Hate 
ten, neuen Credit zu geben verweigerten, — das ein⸗ 
zige Mittel, welches ihnen noch uͤbrig war, nicht nur 
ihren eignen, ſondern auch den Landescredit zu retten, 


Mitten unter dieſem Geſchrey, und waͤhrend dieſer 
Noth, wurde eine neue Bank in Schottland errichtet, 
ausdruͤcklich in der Abſicht, der Noth des Landes zu Hülfe 
zu kommen. Der Vorſatz war großmuͤthig: aber die Auss 
führung war unklug; und es fehlte vielleicht an gehoͤri⸗ 
ger Einſicht in die Natur des Uebels, welchem man ab⸗ 
helſen wollte. Dieſe Bank war freygebiger, als noch 


irgend eine geweſen war, ſowohl in Bewilligung von 


Caſſenrechnungen, als in Diſcontirung der Wech⸗ 
ſel. In Abſicht der letztern ſcheint ſie beynahe gar kei⸗ 
nen Unterſchied zwiſchen reellen und jenen bloß erdichte⸗ 
ten Wechſelbriefen gemacht, ſondern beyde auf gleiche 
Weiſe diſcontirt zu haben. Das Princip, wozu ſich 
dieſe Bank bekannte, war, daß ſie auf jede nur eini⸗ 
germaßen annehmliche Sicherheit, das ganze Kapital 
ſelbſt 
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ſelbſt zu ſolchen Unternehmungen vorſchießen wollte, die 


am ſpaͤteſten und langſamſten, das in ihnen angelegte 


Geld wieder einbringen; — ich meine zu Verbeſſerun⸗ 
gen des Landbaues. Sogar wurde geſagt, daß dieſen 
letztern zu befördern, eine der Hauptzwecke dieſer patrioti⸗ 
ſchen Anſtalt ſey. Durch beyde ſo bereitwillig zuge⸗ 
ſtandne Huͤlſen, der Caſſenrechnungen und des Difco: 
rens, ſtreute dieſe Bank unſtreitig eine große Menge ih⸗ 
rer Zettel im Lande aus. Dieſe aber, da ſie im Stro⸗ 
me des Umlaufs nicht fortgewaͤlzt werden konnten, in⸗ 
dem fie die zu dem Landesverkehr noͤthige Quantitat ums 
laufenden Geldes uͤberſtiegen: kehrten ſchnell wieder zu 
der Bank zuruͤck, um gegen baares Geld ausgeloͤſet zu 
werden. Die Geldcaſſe dieſer Bank war nie gehoͤrig 
angefuͤllt geweſen. Die Unterzeichnungen, die zu zwey 
verſchiedenenmahlen, zu Errichtung ihres Bankfonds 
gemacht wurden, betrugen 160,000 Pfund St., von de⸗ 
nen nur 80,000 baar bezahlt werden follten, Auch die⸗ 
ſe Summe wurde nur in mehrern Terminen bezahlt. 
Viele der Unterzeichner oͤffneten, ſobald ſie ihren erſten 
Termin abgetragen hatten, eine Caſſenrechnung mit der 
Bank. Und die Bank, welche glaubte, ihre eignen 
Mitgenoſſen nicht ſchlechter als alle ihre übrigen Kun- 
den behandeln zu duͤrfen, erlaubte einigen darunter durch 
Caſſenrechnungen ſo viel bey ihr aufzunehmen, als das 
ganze von ihnen in den noch ruͤckſtaͤndigen Terminen 
einzuzahlende Kapital betrug. Auf dieſe Weiſe wurde 
alſo, wenn dieſe Zahlungen wirklich erfolgten, nur ſo 
viel in den einen Kaſten der Bank niedergelegt, als zu⸗ 
vor ſchon aus einem andern ausgegeben worden war. 
Hätte die Bank ihre Geldcaffe anſangs auch noch ſo 
E 5 i 
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wobl angefuͤllt gehabt: fo hätte fie doch bey den uͤbermaͤ⸗ 
ßig großen Geſchaͤſten, die fie machte, dieſelbe geſchwin⸗ 
der ausleeren müffen, als fie fie durch irgend ein Mit⸗ 
tel wieder anfuͤllen konnte, wenn man das ungluͤckſelige 
Huͤlf⸗mittel der Wechſelreiterey ausnimmt. Da fie 
aber auch gleich Anfangs jene gehörig angefuͤllten Caf- 
ſen nicht hatte: ſo wurde ſie, wie man ſagt, ſchon we⸗ 
nige Monate nach der Eroͤffnung ihres Komtors zu Er⸗ 
greifung dieſes Nothbehelfs gezwungen. Das Vermoͤ⸗ 
gen der Bankeigenthuͤmer an liegenden Guͤtern betrug 
mehrere Millionen Pfund St., die ſaͤmmtlich, vermoͤge 
ihrer Unterzeichnungen bey Errichtung der Bank, denen, 
welche etwas an dieſe zu fordern haͤtten, verpfaͤndet wa⸗ 
ren. Eine ſo maͤchtige Buͤrgſchaft gab der Bank zu⸗ 
gleich einen großen Credit: und mit Huͤlfe deſſelben 
war ſie im Stande, ihrer ausſchweifenden Freygebig⸗ 
keit ungeachtet, ihre Geſchaͤfte länger, als zwey Jahre forte 
zutreiben. Als fie endlich zu zahlen auſhoͤrte: hatte 
fie für 200,000 Pf. St. Zettel ins Publicum ausge- 
ſtreuet. Um dieſe im Umlaufe zu erhalten, (da ſie faſt 
kaum ausgegeben waren, als ſie ſchon immer wieder zu 
ihr, zur baaren Ausloͤſung zuruͤckkehrten) hatte fie zur 
beſtaͤndigen Gewohnheit, Wechſelbriefe auf London zu 
ziehen, deren Zahl und Werth immerfort ſtieg, und 
zur Zeit des Stilleſtands ihrer Geſchaͤſte, fid) über 
600,000 Pf. St. belief. Dieſe Bank hatte alfo, in mwe- 
nig mehr als zwey Jahren, iber 800,000 Pfund St. zu 
fünf Proc. Zinſen an eine Menge deute ausgeliehen. Die- 
fe fünf Procente, auf die 200,000 Pfunde St., welche in 
Banknoten umliefen, hatten das Anſehen eines reinen 
Gewinnſtes, von welchem bloß noch die Verwaltungs⸗ 
koſten 
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koſten abzuziehen waͤren. Wenn man aber dagegen die 
Zinſen von 600,000 Pf. St. und die Proviſton rechnet, 
welche die Bank fuͤr die auf London gezogenen Wechſel⸗ 
briefe von einer ſo großen Valuta zahlen mußte (wel⸗ 
che Zinſen und Proviſion zuſammen an acht Procent be⸗ 
trugen): ſo ergibt ſich, daß die Bank auf mehr als 
drey Viertheile ihrer Geſchaͤfte mehr als drey Procent 
verlor. 


Das Verfahren dieſer Bank ſcheint gerade die ent⸗ 
gegenſtehende Wirkung von demjenigen gehabt zu ha⸗ 
ben, welches die Errichter und Vorſteher derſelben be⸗ 
abſichtigten. Sie wollten, ſo ſcheint es, die muthigen 
Unternehmungen, (denn fuͤr ſolche wurden ſie wenigſtens 
gehalten) die man in verſchiednen Gegenden des Reichs 
im Landbaue ſowohl, als im Handel und bey den Manu⸗ 
facturen angefangen hatte, unterſtuͤtzen; und wollten zu⸗ 
gleich, indem ſie alle Bankgeſchaͤfte an ſich zogen, die 
uͤbrigen ſchottiſchen, — vorzuͤglich die Edinburger 
Banken außer Thaͤtigkeit ſetzen, die durch die Weige⸗ 
rung alle ihnen praͤſentirten Wechſelbriefe zu diſcontiren, 
mißfaͤllig geworden waren. Ohne Zweifel leiſtete jene 
Bank den gedachten Speculanten auf eine Zeitlang Huͤl⸗ 
fe, und feste fie in den Stand, ihre Unternehmungen 
noch zwey Jahre laͤnger fortzuſetzen, als fie ſonſt haͤtten 
thun koͤnnen. Aber dadurch machte ſie es ihnen auch 
moͤglich, eine deſto groͤßere Schuldenlaſt anzuhaͤuſen, 
ſo daß, als es endlich zum Bruche kam, der Verluſt 
deſto ſchwerer auf ſie und auf ihre Glaͤubiger ſiel. Im 
Grunde alſo wurde durch das Verfahren jener Bank, 
nicht der Noth abgeholfen, ſondern es wurde die Noth 
nur 
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nur druͤckender gemacht, in welche unbeſonnene Gluͤcke⸗ 
jaͤger fich ſelbſt und das Land verſetzt hatten. Es wuͤrde 
für den groͤßten Theil derſelben, für ihre Gläubiger und 
fuͤr ihr Land viel beſſer geweſen ſeyn, wenn ſie ſchon 
zwey Jahre fruͤher haͤtten zu zahlen aufhoͤren muͤſſen. In⸗ 
deß wurde dieſe voruͤbergehende Huͤlfe, welche jene 
Bank ſolchen Projectmachern verſchaffte, zugleich eine 
wirkliche und dauerhafte Huͤlfe fuͤr die uͤbrigen ſchotti⸗ 
ſchen Banken. Alle die Kaufleute, die ſich mit der 
Wechſelreiterey befaßt hatten, nahmen mit ihren Wech⸗ 
feln, welche jene ältere Banken zu diſeontiren Schwie⸗ 
rigkeiten machten, zu dieſer neuen Bank ihre Zuflucht, 
wo ſie mit offenen Armen empfangen wurden. Jene 
gewannen alſo Zeit, aus dem ungluͤcklichen Kreislauf her⸗ 
auszukommen, von dem ſie ſich ſonſt ſchwerlich, ohne 
einen betraͤchtlichen Verluſt, und ſelbſt ohne einige 
Verminderung ihres Credits würden haben losma⸗ 
chen koͤnnen, 


Mit der Zeit alſo erfolgte gerade das Gegentheil 
von dem, was man erwartet hatte. Die wirkliche Noth 
des Landes, welcher durch das Verfahren der neuen 
Bank abgeholfen werden ſollte, wurde dadurch ver» 
mehrt; und der Verlegenheit der aͤltern Banken, wel⸗ 
che man bis zu deren voͤlligem Sturze zu vermehren 
hoffte, wurde dadurch abgeholfen. 


Viele glaubten, bey der Eroͤffnung der neuen Bank, 
daß es ihr leicht ſeyn wuͤrde, ihre Geldeaſſe, wenn ſie 
auch noch ſo ſchnell geleert wuͤrde, dadurch wieder an⸗ 
zufuͤllen, daß fie auf den Credit der Perſonen, denen fie 
ihre Zettel vorgeſchoſſen hatte, Geld aufnaͤhme. Aber 
die⸗ 


* 
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Se 


y neis vr 
dieſes Mittel fand man bey der wirklichen Anwendung, 


für den Endzweck, welchen man dadurch erreichen woll⸗ 
te, viel zu langſam wirkend. Man fand, daß, um 
Geldcaſſen, die gleich anfangs fo ſchlecht angefuͤllt mas 
ren, und aus denen jo ſtarke Geldſtroͤme unaufhörtich 
ausfloſſen, immer wieder voll zu machen, kein Mittel 
zureiche, als das auf den Ruin losarbeitende, — 
Wechſel auf London zu ziehen, und dieſe gegen die Wers 
fallzeit durch andre auf denſelben Platz gezogene Wechſel 
fuͤr die naͤmliche — aber mit den Zinſen und der Pro⸗ 
viſion vermehrte — Summe zu bezahlen. Geſetzt 
aber auch, die Bank haͤtte auf jenem erſtern Wege ſo 
geſchwind, als ſie es noͤthig hatte, zu baarem Gelde 
gelangen koͤnnen: ſo haͤtte ſie doch, bey jeder ſolchen 
Operation, anſtatt zu gewinnen, verlieren, und alſo, 
in der Laͤnge der Zeit, als Handelsgeſellſchaft, un⸗ 
vermeidlich zu Grunde gehen müſſen, obgleich ihr Un⸗ 
tergang nicht ſo ſchnell, als bey der viel koſtbarern Me⸗ 
thode der Wechſelreiterey erfolgt wäre, Auch konnte 
fie für dieſen Verluſt, durch die Zinſen von ihrem Pa⸗ 
piergelde nicht ſchadlos gehalten werden, da der groͤßte 
Theil deſſelben, die zum Umlaufe noͤthigen und in dem⸗ 
ſelben anwendbaren Summen uͤberſtieg. Denn dieſe 
Papiere waren, wie ich ſchon geſagt habe, kaum aus⸗ 
gegeben, als ſie ſchon wieder zur Bank, zur Ausloͤſung 
mit baarem Gelde zuruͤckkehrten; und eben um bies 
fe Austöfung bewerkſtelligen zu koͤnnen, war fie zu dem 
unaufhoͤrlichen Borgen genoͤthiget. Auf der andern 
Seite wuͤrden mit dieſer Art des Geldborgens eigene Un⸗ 
koſten verknuͤpft geweſen ſeyÿn. Es hätten eigene Agens 
ten gehalten werden müffen, die fich nach Leuten, welche 
Geld 
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Geld zu verleihen haben, umgeſehen haͤtten; mit die⸗ 
fen Leuten hätte man in Unterhandlung treten, — und 
die Schuldverſchreibungen hätte man gerichtlich ausfer⸗ 
tigen laſſen muͤſſen: lauter Unkoſten, die der Bank 
einen reinen Verluſt zugezogen haben wuͤrden. Das Pro⸗ 
ject, die Caſſen einer Bank auf diefe Weiſe anfuͤllen zu 
wollen, iſt demjenigen ahnlich, als wenn jemand einen 
Teich, aus welchem das Waſſer burch einen Graben be⸗ 
ftändig abfloͤſſe, ohne daß ihm durch einen andern Ka⸗ 
nal gleich viel Waſſer zugeführt würde, dadurch voll era 
halten wollte, daß er eine Menge Leute hielte, die aus 
einem etliche Meilen entfernten Brunnen, das Waſſer 
in Eimern herzutruͤgen. 


Aber geſetzt auch, das oben gedachte Verfahren 
waͤre fuͤr die Bank, als eine Handelsgeſellſchaft, 
nicht nur thunlich, ſondern auch nuͤtzlich geweſen: fo wuͤr 
de doch das Land davon keinen Vortheil gezogen, ſon⸗ 
dern vielmehr einen betraͤchtlichen Verluſt dadurch erlit⸗ 
ten haben. Die Quantität des zum Verleihen beſtimm⸗ 
ten Geldes konnte dadurch nicht im mindeſten vermehrt 
werden. Nur die Bank wuͤrde dadurch zu einer allge⸗ 
meinen Leihbank für das ganze Land geworden ſeyn. Die 
Leute, die Geld brauchten, hätten fich an fie wenden 
muͤſſen, anſtatt daß ſie ſonſt von Privatperſonen geborgt 
hätten. Nun kann aber eine Bank, die vielleicht fuͤnf⸗ 
hundert verſchiedenen Leuten borgt, von denen ſie die 
meiſten faſt gar nicht kennt, ſicher ihre Schuldner nicht 
fo ſorgfaͤltig wählen, als ein Privatmann thun kann, 
der ſein Geld nur an wenige ihm wohlbekannte Perſo⸗ 
nen, von deren ordentlicher und kluger Aufführung er 
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hinlänglich verſichert ift, ausleihet. Die Schuldner 
derjenigen Bank, deren Verfahrungsart ich geſchildert 
habe, waren groͤßtentheils leute, die mit ſchimaͤriſchen 
Entwürfen ſchwanger gingen, Leute, die ſchon Wech⸗ 
ſelreiterey trieben, und das empfangne Geld zu Unter⸗ 
nehmungen bestimmten, welche fie, mit aller moͤgli⸗ 
chen ihnen geleiſteten Huͤlfe, doch nicht durchzuſetzen 
im Stande waren, und die, wenn ſie auch waͤren aus⸗ 
gefuͤhrt worden, doch nie die darauf gewandten Unko⸗ 
ſten wuͤrden bezahlt, nie einen Fond zu Bezahlung ſo 
vieler Arbeit würden verſchafft haben, als fie ſelbſt vere 
urſacht hatten. Von den haushaͤlteriſchen und ordentli⸗ 
chen Schuldnern der Privatverleiher hingegen laͤßt fich 
vermuthen, daß ſie das geborgte Geld auf beſcheidne, 
ihrem Kapital angemeſſene, weniger glaͤnzende, aber 
ſolidere und nuͤtzlichere — kurz auf ſolche Unterneh⸗ 
mungen wuͤrden angewandt haben, die das ihnen ge⸗ 
widmete Kapital mit Wucher bezahlet, und dergeſtalt 
nach und nach einen Fond hervorgebracht haͤtten, woraus 
fie hätten fortgeſetzt und ſelbſt erweitert werden koͤnnen. 
Wenn das Unternehmen jener Bank auch gelungen waͤre: 
ſo wuͤrde ſie doch, ohne das Landeskapital im mindeſten 
zu vergrößern, nur einen beträchtlichen Theil davon 
klugen und nuͤtzlichen Unternehmungen entzogen, und 
ausſchweifenden und gewerbloſen zugewandt haben. 


Daß die Induſtrie in Schottland deßwegen ſo we⸗ 
nig Fortſchritte mache, weil es an Gelde fehle, ſie zu 
unterſtuͤtzen, war die Meinung des berüchtigten Law. 
Dieſem Mangel ſchlug er vor durch die Errichtung einer 
Bank abzuhelfen, die (nach feiner wahrſcheinlichen Ab⸗ 
ſicht) 
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ſicht) fo viel Papiergeld ausgeben ſollte, als der Werth 
aller Ländereyen des Koͤnigreichs betrug. Das ſchotti⸗ 
ſche Parlament fand nicht für gut, dieſes Project, als 
er zuerſt damit zum Vorſchein kam, anzunehmen. In 
der Folge wurde ein ähnliches, in wenigen Puncten ab⸗ 
geaͤndertes, von dem Heczoge von Orleans, dem damah⸗ 
ligen Regenten von Frankreich, angenommen.) Dies 


ſer 


3) Die Suͤdſeegeſellſchaft, fo genannt von den Handlungsoperd: 
tionen, die fie mit den ſpaniſchen Ländern in der Suͤdſee zu 
veranſtalten vorhatte, machte im Jahre 1717 einen an fid 
billigen und untadelhaften Entwurf, einen großen Theil der 
Schulden, welche die Regierung zu bezahlen hatte, unter lge- 
wiſſen Bedingungen zu übernehmen. Nach dem Entwurfe 
wurde es ihr moͤglich, ſelbſt einen anſehnlichen Gewinn zu 
machen, und doch, als an die Stelle aller uͤbrigen getretener, 
einziger Gläubiger des Staats, von demſelben geringere Zin⸗ 
ſen zu fordern, als fuͤr die Originalſchuld zn bezahlen gewe⸗ 
fen wat. Aber in der Folge (im 1720 ſten und folgenden Jah⸗ 
ren) wurde die Erfuͤllung dieſes Vertrages, der Geſellſchaft 
durch die Eiferſucht, die zwiſchen der Bank und ihr entſtanden 
war, und durch die Hinderniſſe, welche die erſtere ihren Ge⸗ 
ſchaͤften in den Weg legte, ſchwer gemacht. Theils um fid 
zu helfen, theils aus Gewinnſucht fingen die Vorſteher an, 
das Publicum durch uͤbermaͤßig große Dividenden, deren 
Quelle fie verſchwiegen, zu taͤuſchen. Die Actien ſtiegen von 
100 Pf. St. wofuͤr ſie ausgegeben worden waren, auf den 
Werth von 1000. Eine große Menge Menſchen ſtroͤmte her⸗ 
zu, ihr Geld in dieſer gewinnreichen Lotterie zu wagen. Das 
Publicum war leichtglaͤubig genug, oder das Zeitalter war fuͤr 
Projecte dieſer Art gerade ſo guͤnſtig geſtimmet, daß ohne zu 
unterſuchen, woher fo ungehenere Handlungsvortheile wohl 
kommen koͤnnten, es doch an ihrer Fortdauer und ihrer Sicher⸗ 
heit nicht zweifelte. Der Plan der Süd ſeegeſellſchaft, war 
dem Syſtem des Law in vielen Stuͤcken aͤhnlich, und er er⸗ 
teste eine ahnliche Verblendung; aber er hatte noch weniger 
ſoliden Grund, wie Stewart in feinen Grundfäse 
Staatswirthſchaft zeigt. (2. Band S. 397 u. folg. der 
Hamb, deutſchen Ueberſ. vom F, 1779) Er endigte auch, wie 
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ſer Gedanke, daß man das Papiergeld bis auf jede be⸗ 
liebige Summe vervielfaͤltigen koͤnne, war die wahre 
Urſache, welche den ſogenannten Miſſiſippiplan hervor⸗ 
brachte, das ausſchweifendſte Project vielleicht, das die 
Welt je geſehen hat, in welchem man Bankgeſchaͤfte 
mit einem Actienſpiele verbinden wollte. Die Opera⸗ 
tionen in dieſem Plane hat Duͤ Verney in ſeiner 
Pruͤfung der politiſchen Betrachtungen uͤber 
Handel und Finanzen des Herrn Dü Tot, fo 
vollſtaͤndig, fo deutlich, und mit fo vieler Ordnung und 
Methode auseinander geſetzt, daß ich davon keine Er⸗ 
klaͤrung zu geben brauche. Die Principien, auf tela 
che er gebaut war, hat Law ſelbſt in einer Abhand⸗ 
lung über Geld und Handel, die er in Schott⸗ 
land herausgab, als er zuerſt fein Project in Vorſchlag 
brachte, erklaͤrt. Die glaͤnzenden, aber grundloſen 
Ideen, welche in dieſem und in einigen andern, in dem⸗ 
ſelben Geiſte geſchriebenen Werken vorkommen, finden 
noch jetzt bey vielen Menſchen Eingang, und haben viele 
leicht das ihrige beygetragen, die unmaͤßige Verviel⸗ 
fältigung des von den Banken ausgegebenen Papiergel⸗ 
des, woruͤber man ſich in Schottland ſowohl, als an 
andern Orten beſchwert hat, zu veranlaſſen. 


Die Bank von England iſt die groͤßte Zettelbank 
in Europa. Sie wurde, vom Koͤnige, (der durch eine 
Parlamentsacte dazu bevollmaͤchtigt worden war,) als 
ein oͤffentliches Inſtitut durch ein den 27ſten Jul. 1694 

unter 
dieſes in dem Untergange einer Menge von Familien und in 
der übermäßigen Bereicherung einiger wenigen, Anm, d. U. 
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unter dem großen Siegel ausgefertigtes Patent (oder 
Charter) errichtet. Sie liehe damahls der Regierung 
bie Summe von einer Million und 300,000 Pfunden St. 
für eine Annuirät von 200,000 Pfunden, oder für g6 000 
Pfunde jährliche Zinſen, — welches acht Procent aus⸗ 
macht, — und für 4000 Pfund St. jährlich zur Bezah⸗ 
lung der Verwaltungskoſten. — Der Credit der 
neuen, durch die Revolution errichteten, Regierung, 
muß ſehr geringe geweſen ſeyn, da ſie auf ſo hohe Zin⸗ 
ſen zu borgen genoͤthiget war. 


Im Jahr 1697 wurde der Bank erlaubt, ihren 
Fond um 1,001,171 Pfunde St. 10 Schill. zu vermehren: 
ſo daß ihr ganzes Kapital fich um dieſe Zeit auf , 20/171 
Pf. St. 10 Sch. belief. Dieſe neue Unterzeichnung hatte, 
wie man ſagt, die Abſicht, den oͤffentlichen Credit zu 
unterſtuͤgen. Im Jahre 1696 litten die ſogenannten 
Tallies,“) wenn man ſie verwechſelte, 40, 50 bis 60 

Pro⸗ 
4) Das Wort tallie ober tally bedeutet urſpruͤnglich fo viel als 
ein Ferbholz. Es ift dieß, wie es ſcheint, in allen Laͤndern, 
die aͤlteſte Art geweſen, wie Kaufleute mit ihren Kunden, und 
Glaͤubiger mit ihren Schuldnern Rechnung gefuͤhrt haben: daß 
die Quantitaͤten der Waare, oder die Summen Geldes, die 
einer an den andern abgeliefert hatte, auf einem, nach der 
Laͤnge in zwey Theile getheiltem Stabe, durch Einſchnitte 
oder Schrift bemerkt wurden, und von dieſen Theilen der eine 
von dem Kaufmanne, oder Glaubt: er zurückbehalten, der an⸗ 
dere dem Kunden oder Schuldner eingehaͤndiget wurde. 

Dieſe allgemeine Rechnüngsmethode iſt dann auch, lange 
Zeit, von der Engliſchen Schatzkammer, oder dem Exchequer 
bey ihren Darlehnen und Berechnungen gebraucht worden. In 
den Engliſchen Statuten geſchieht einer drepfachen Art ſolcher 
Kerbſtoͤcke, oder tallies, die in der Finanzverwaltung dieſes 
Reichs im Gebrauche waren, Meldung: Der tallies of loans, 
für Darlehne, welche Pripgtperſonen der Regierung gegeben 

hatten, 


Procent, — und die Banknoten 20 Procent Verluſt. 2 
Waͤhrend der großen Ummuͤnzung des Silbergeldes, die 
5 2 zu 
hatten, der tallies of debt, für Zahlungen, welche die Regie⸗ 
rung an Privatperſonen geleiſtet hatte, und worüber fie quit⸗ 
titt wurde: und der tallies of reward or allowance, für Aus⸗ 
zahlungen, welche die Schatzkammer an die Sherifs oder ana 
dre Beamten, wegen der von ihnen beſtrittenen Unkoſten oder 
geleiſteten Dienſte zu machen hatte. 

Hier lift nur von den tallies der erſten Art die Rede, (die 
ubrigens ſchon lange vorher in papiernen Coupons beſtan⸗ 
den hatten.) Vor Zeiten namlich wurden die Summen, welche 
Privatperſonen, bey einem eröffneten Darlehne, dem Staate 
vorſchoſſen, auf ſolchen Kerbſtöcken, angezeichnet. Auf jedem 
derſelben ſtand zugleich der Name der Perſon, welche das 
Geld gegeben hatte, und die Nummer, welche anzeigte, zu 
welcher Klaſſe dieſes Darlehn gehörte, oder von welchem Dato 
es fey. Man ſagte daher damahls: „die tallies von No. I. 
2 oder 3 find geſtiegen, oder gefallen.“ Der Theil des Kerb⸗ 
Holzes, welchen der Staatsglaͤubiger in die Haͤnde bekam, wur⸗ 
de der Stock genannt, und vertrat die Stelle der Schuldver⸗ 
ſchreibung; der, welcher in der Schatzkammer zurückblieb, hieß 
der Countreſtock. Daher koͤmmt die noch jetzt dauernde Ges 
wohnheit, die Staatspapiere die Stocks zu nennen, und von 
dem Steigen und Fallen der Stocks zu reden. Noch andre 
Namen und Gewohnheiten ſind in der engliſchen Schatzkam⸗ 
mer uͤbriggeblieben, welche diefe ihre alte Methode Rechnung 
zu führen bezeugen, obgleich die Methode ſelbſt aufgehört hat, 
und an die Stelle der tallies, die foͤrmlichen Schuldverſchrei⸗ 
bungen, die Exchequer- Bills, und überhaupt Papier und Schrift 
getreten ſind. Noch jetzt heiſſen die vier Officianten, welche 
die Auszahlung und Einnahme der Gelder zu befsrgen haben, 
the Tellers (les tailleurs;) noch jetzt giebt es einen cutter ok 
tallies; einen writer of tallies. 

So viel iſt alſo deutlich, daß unter den tallies in unſrer 
Stelle nichts anders als die damahligen Staatsſchuldverſchrei⸗ 
bungen zu verſtehen find. Dieſe Nachrichten find aus Chame 
ber's Cyclopaedie entlehnt; und ich verdanke ſie den Nachwei⸗ 
ſungen eines Freundes, des Herrn Profeſſor Ebeling in Ham⸗ 
burg. A. d. U. 

®) James Rostlethwaite’s History of the Public Revenüe, S. 501 
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zu dieſer Zeit vorging, hatte die Bank fuͤr gut befun⸗ 
den, mit der Ausloͤſung ihrer Banknoten inne zu hale 
ten: und dies hatte nothwendiger Weiſe ihren Mißere⸗ 
dit veranlaſſet. 


Zufolge einer Parlamentsacte vom ſiebenten Jahre 
der Koͤnigin Anna, (Kap. 7.) lieh die Bank der 
Schatzkammer und zahlte ihr baar die Summe von 
400,000 Pfund St., fo daß das ganze Darlehn, fuͤr wel⸗ 
ches ſie die Annuitaͤt von 96,000 Pf. St. Zinſen und 
4000 Pf. Be: zwaltungskoſten erhielt, 1,600, 0 Pf. 
St. betrug. Im Jahre e war alfo der Credit der 
erung fo gut, wie der Credit von Privatperfonen: 
weil fie für ſechs vom d jaͤhrliche Zinſen, wel⸗ 
ches der damahls geſetzliche und allgemein uͤbliche Zins⸗ 
fuß war, Geld geborgt erhalten konnte. Eben dieſer 
Acte zufolge tilgte die Bank Schatzkammerſcheine zu 
dem Belaufe von 1,775,027 A St. 17 Schill. r04 
Pfen., die auf ſechs Procent Zinſen ausgeſtellt waren, 
und erhielt dafür die Eelaußniß) ihr Kapital durch eine 
neue Unterzeichnutig zu verdoppeln. Alſo betrug im Jahr 
1708, nach dieſer Operation, das Kapital der Bank 
4,402,343 Pf. St. und das Darlehn, welches ſie der 
Regierung gegeben hatte, 3,375,027 Pf. St. 17 Schill. 
io fen, 


Im Jahr 1709 wurden die Inhaber der Bank⸗ 
actien aufgefordert, funfzehn Procent auf ede Actie nach⸗ 
zuzahlen: woraus eine Summe von 656,204 Pf. St. 
1 Schill. 9 Pren, erwuchs, mit welcher das Bankkapi⸗ 
tal vermehrt wurde. Eine aͤhnliche Aufforderung zur 
Bezahlung, neuer zehn Procent brachte im Jahr 1710 der 
Bank 
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Bank 501,448 Pf. St. 12 Schill. 11 Pfen. ein: fo daß 
nunmehr das Bankkapital fih auf 5,559,995 Pf. St. 
14 Schill, 8 Pfen. belief. 

Zufolge einer im dritten Jahre Georgs des erſten ge⸗ 
gebenen Parlamentsacte (Kap. 8.) lieferte die Bank 
zwey Millionen Se Ins een aus, welche ſofort 
e ggg lſo hatte fie nun der Regierung 
5,375,02 Se 17 Schill. 10 Pfen. vorgeſtreckt. 
Nach einer nee Acte vom achten Jahre dieſes Königs 
kaufte ſie von der Suͤdſee „Geſellſchaſt, Actien um vier 
Millionen Pfunde: und um dieſen Ankauf machen zu 
koͤnnen, vermehrte fie ihr Kapital durch neue Unterzeich⸗ 
nung um 3,400,000 Pf. Alſo war nun ihr ganzes 
dem Staate gegebenes Darlehn 9,375,027 Pf. St. 17 
Schill. 10 Pfen. und ihr ganzes Kapital nur 8,959,995 
Pf. St. 14 Schill. 8 Pfen. Hier war der Zeitpunct, 
wo die von der Bank dem Publicum vorgeſchoſſene 
Summe, fuͤr welche ſie Zune n empfing, zuerſt anfing, 
die Summe, von welcher fie den Actieninhabern eine 
Dividende zu bezahlen hatte, zu überfleigen: oder mit 
andern Worten, die Bank fing an, außer ihrem Kapis 
tale, von welchem ſie Dividenden bezahlte, noch ein Ka⸗ 
pital zu haben, von welchem ſie keine bezahlte. Seit der 
Zeit hat ſie nie aufgehoͤrt, ein ſolches Kapital Eu haben, 
deſſen Zinfen fie mit niemandem getheilt hat. Im Jahr 
1746 betrug die Summe der Darlehne, welche die Bank 
nach und nach dem Staate gegeben hatte, 11,686,800 
Pf. St. — und das Kapital, von welchem ſie Divi⸗ 
denden bezahlte, war, durch wiederhohlte Aufforderun⸗ 
gen der Actieninhaber und durch neue Unterzeichnungen 
F 3 der⸗ 
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derſelben, bis auf 10,780,000 Pf. St. geſtiegen. — 
Seit dem ift das Verhaͤltniß bender Summen gegen eines 
ander daſſelbe geblieben. Im vierten Jahre der Regie⸗ 
rung Georgs des dritten wurde zufolge einer Parlamentga 
acte das Privilegium oder der Charter der Bank er⸗ 
neuert: wofür fie der Regierung 110, 00 Pfund St. zu 
zahlen bewilligte, die ihr weder verzinſet noch zuruͤckge⸗ 
zahlt werden ſollten. Dieſe Summe vermehrte alſo keine 
von obigen beyden Summen. 


Die Dividende, welche die Bank bezahlt, iſt zu 
verſchiedenen Zeiten verſchieden geweſen: nachdem ſie 
theils von ihren dem Staate vorgeſchoſſenen Geldern 
mehr oder weniger Zinſen erhoben hat, theils ſonſt in 
mehr oder weniger guͤnſtigen Umſtaͤnden geweſen ift, 
Dieſer Zinsfuß iſt nach und nach von acht auf drey vom 
Hundert herunter gefallen. — Jetzt hat ſchon ſeit eini⸗ 
gen Jahren die Bankdividende auf fünf und ein halb 
Procent geſtanden. 


Der Credit der engliſchen Bank ſteht eben ſo feſt, 
als die brittiſche Regierung ſelbſt ſteht. Erft muß alles 
das verloren ſeyn, was die Bank dem Staate vorge⸗ 
ſtreckt hat, ehe ihre Glaͤubiger irgend einen Schaden 
leiden koͤnnen. Keine andre Bankgeſellſchaft in Eng⸗ 
land kann durch eine Parlamentsacte als öffentliche Ans 
ſtalt errichtet werden, keine kann aus mehr als ſechs 
Mitgliedern beſtehen. Die engliſche Bank wirkt nicht 
bloß als ein kaufmaͤnniſches Inſtitut, ſondern als eine 
große Staatsmaſchine. Sie empfaͤngt und zahlt den 
groͤßten Theil der Annuitaͤten, welche der Staat ſeinen 
Glaͤubigern ſchuldig iſt; fie bringt die Schatzkam⸗ 
mer⸗ 
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merſcheine in Umlauf; und ſchießt der Regierung den 
jährlichen Betrag der Land- und Malztaxe vor, wel⸗ 
cher der Bank oft erft einige Jahre ſpaͤter völlig ein⸗ 
geht. Bey dieſen verſchiedenen Operationen kann ſie 
wohl zuweilen, um ihre Vertraͤge mit dem Staate zu 
erfüllen, zu einer übermäßigen Vermehrung ihres Pae 
piergeldes genoͤthiget worden ſeyn, die ihren Vorſtehern 
auf keine Weiſe als Unbeſonnenheit angerechnet werden 
darf. Sie diſcontirt uͤberdieß auch Wechſel, und hat 
bey mehrern Gelegenheiten den Credit der groͤßten 
Handelshaͤuſer, nicht nur in England, ſondern auch 
in Holland und Hamburg unterſtuͤtzt. Einmahl, — 
(im Jahre 1763) fol fie, in dieſer Abſicht, in Einer 
Woche Vorſchuͤſſe von 1,600,000 Pfunden St. und 
diefe groͤßtentheils in Gold- und Silberbarren, gemacht 
haben; — wobey ich doch weder die Groͤße der Sum⸗ 
me, noch die Kuͤrze des Zeitraums verbuͤrge. — Zu 
andrer Zeit fand ſich dieſe große Geſellſchaft in ſolcher 
Verlegenheit, daß fie ihre Zahlungen in Sechspence · 
Stuͤcken machte. 


Wenn eine Bank, bey klugen und ſichern Opera⸗ 
tionen, den Gewerbfleiß eines Landes vermehrt: ſo ge⸗ 
ſchiehet dieſes nicht dadurch, daß ſie das Kapital des 
Landes vermehrt, ſondern dadurch, daß ſie denjenigen 
Theil dieſes Kapitals, welcher ſonſt todt liegen wuͤrde, 
in Thätigkeit fegt und ihm gleichſam hervorbringende 
Kräfte mittheilt. — Jeder Gewerbsmann nämlich 
muß einen Theil ſeines Kapitals in Caſſe liegen haben, 
um den von Zeit zu Zeit fälligen Zahlungen Genuͤge 
leiſten zu können. Die ſammtlichen Gelder, die auf 
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diefe Weiſe bey allen Gewerbsleuten - baar da liegen, 
machen ein ſehr anſehnliches todtes Kapital aus, wel⸗ 
ches weder den Eigenthuͤmern noch dem Staate Nutzen 
bringt. Von dieſer Nothwendigkeit nun, todte Ka⸗ 
pitalien bey ſich liegen zu haben, werden die Gewerbs⸗ 
leute durch diejenigen Operationen der Banken, wel⸗ 
che die allein vernuͤnftigen find, befreyet. Jeder kann 
nun die Gelder, welche er bisher in Caſſe halten mußte, 
anwenden, entweder neue Materialien und Werkzeuge 
zur Arbeit, oder Unterhaltsmittel fuͤr die Arbeiter zu 
kaufen, — und kann auf dieſe Weiſe ſie fuͤr ſich ſelbſt, 
oder den Staat gewinnbringend machen. — Das 
Gold- und Silbergeld, welches in irgend einem Lande 
umlaͤuft, und durch deffen Huͤlſe die Erzeugniſſe deſſel⸗ 
ben ebenfalls umlaufen, und nach und nach unter ihre 
verſchiedenen Conſumenten vertheilt werden, iſt auf glei⸗ 
Veiſe, wie das baar in den Caſſen der Kaufleute 
liegende, ein todtes Kapital. Die Banken, wenn ſie 
klug und behutſam zu Werke gehen, ſetzen Papier an 
die Stelle dieſes Goldes und Silbers, — und machen 
es dadurch moͤglich, daß dieſes Gold und Silber ſelbſt 
auf eine nuͤtzliche Weiſe angewandt werden und etwas 
hervorbringen koͤnne. Alle Gold- und Silbermuͤnze, 
die in einem Lande umlaͤuft, kann mit einer Heerſtraße 
verglichen werden, auf der zwar alles Getreide und 
Gras, welches das Land hervorbringt, zu Markte 
koͤmmt, auf der aber ſelbſt kein Halm von beyden 
waͤchſt. Eine klug zu Werke gehende Bank, legt, wenn 
ich mich der kuͤhnen Metapher bedienen darf, einen 
Fuhrweg durch die Luft an, und macht es dadurch moͤg⸗ 
lich, daß die Heerſtraßen großen Theils in Kornfelder 
und 
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und Grasplaͤtze verwandelt werden koͤnnen: wodun 
alſo das jährliche Erzeugniß des Bodens und der Arbeit 
dieſes Landes anſehnlich vermehrt wird. Indeß muß 
man geſtehen, daß der Gewerbfleiß und der Handel 
eines Sandes, wenn er auf den Daͤdaliſchen Fluͤ 
Papiergeldes gleichſam in den Luͤften ſchwebt, zwar viel⸗ 
leicht um etwas vermehrt werden kann, aber nicht ganz 
ſo ſicher iſt, als wenn er auf dem feſten Boden von 
Golde und Sill Außer den Unfällen, welchen 
beyde durch die Ungeſchicklichkeit der Perſonen ausgeſetzt 
werden koͤnnen, die dieſe M aſchine des Papiergeldes di⸗ 
. haben fie, in jenem Falle, noch manche andre 
Gefahren zu fuͤrchten, vor welchen weder Klugheit, noch 
Geſchicklichkeit der Anführer fie ſchuͤtzen kann. 


Ein ungluͤcklicher Krieg, zum Beyſpiel, in welchem 
der Feind ſich des Schatzes bemaͤchtigt, durch welchen der 
Credit des Papiergeldes aufrecht erhalten wird, richtet 
eine weit groͤßere Zerruͤttung in einem Lande an, wo 
der ganze innere Verkehr mit Papiergelde getrieben, — 
als in einem, wo zu dem groͤßten Thal e davon Gold 
und Silber gebraucht wird. Da in dem erſtern Lande 
die gewöhnlichen Werkzeuge des Handels alsdann ihren 
Werth verloren haben: fo findet darin gar kein Handel 
mee, als durch 2 Tauſch, oder auf Credit flat, Da 
alle Auflagen bis dahin gewoͤhnlich in Papiergelde wa⸗ 
ren bezahlt worden: ſo hat nun der Fuͤrſt Gens womit 
er ſeine Truppen b bezahlen, oder feine zine anfuͤl⸗ 
len ſoll; und der Zuſtand des Landes iſt weit huͤlfloſer, 
als wenn deſſen Verkehr durch Gold oder Silber waͤre 
getrieben worden. Es iſt daher eine ſichere Regel der 
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Poltik, daß ein Fuͤrſt, der feine Lander immer in dem⸗ 
jenigen Zuſtande erhalten will, in welchem er ſie am 
leichteſten vertheidigen kann, das Papiergeld, das in 
denſelben umlaͤuft, nicht nur nicht bis auf den Grad 
muß anwachſen laſſen, daß die Banken ſelbſt, die es 
ausgegeben haben, daruͤber zu Grunde gehen, ſondern 
auch nicht bis auf den Grad, daß der groͤßte Theil des 


Verkehrs im Lande damit getrieben wird. 


Der ganze Handelsverkehr jedes Landes kann als 
aus zwey Theilen beſtehend angeſehen werden: aus dem 
Verkehr, das zwiſchen Kaufmann und Kaufmann, und 
aus dem, das zwiſchen dem Kaufmann und dem Ver⸗ 
zehrer getrieben wird. Obgleich eben dieſelben Geld⸗ 
oder Papierſtuͤcke, bald in dem Verkehr der einen, bald 
in dem Verkehr der andern Art moͤgen angewandt wer⸗ 
den: ſo gehen doch beyde Arten zugleich neben einan⸗ 
ber fort; und jede braucht alſo einen gewiſſen eignen 
Fond, womit ſie betrieben wird, er beſtehe nun in klin⸗ 
gender Muͤnze oder in Papiergelde. Der Werth der 
Waaren, welche zwiſchen Kaufleuten und Kaufleuten 
umlaufen, kann niemahls den Werth derjenigen uͤber⸗ 
treffen, die zwiſchen den Kaufleuten und Verzehrern 
umlaufen: weil alles, was Kaufleute von Kaufleuten 
kaufen, immer zuletzt beſtimmt iſt, an die Verzehrer 
verkauft zu werden. Der Verkehr, den die Kaufleute 
mit einander treiben, iſt ein Handel im Ganzen, 
und erfordert alſo gemeiniglich fuͤr jeden einzelnen Um⸗ 
tauſch ein betraͤchtliches Kapital. Der Verkehr zwi⸗ 
ſchen Kaufleuten und Verzehrern hingegen iſt groͤßten⸗ 
theils ein Einzelnhandel, bey dem die einzelnen Kaͤufe 
oft 
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oft mit ſehr geringen Summen, — mit Schillingen 
oder vielleicht halben Penceſtuͤcken gemacht werden, Ein 
Schilling verändert gemeiniglich feine Herren weit oͤfter, 
als eine Guinee; und ein Sechspenceſtuͤck noch öfter als 
ein Schilling. Ob alfo gleich, ein ganzes Jahr hin⸗ 
durch, die ſaͤmmtlichen Kaͤufe aller Verzehrer zuſammen⸗ 
gerechnet, wenigſtens eben ſo viel an Werthe betragen, 
als die Summe aller Kaͤufe, die zwiſchen Kaufleuten 
geſchloſſen werden: ſo iſt doch zu den erſtern eine weit 
geringere Summe baaren Geldes, als zu den andern 
noͤthig, weil dort die naͤmlichen Geldſtuͤcke, da ſie weit 
ſchneller aus einer Hand in die andre gehen, zu einer 
groͤßern Anzahl von Kaͤufen hinter einander gebraucht 
werden koͤnnen. 


In Abſicht des Papiergeldes kann man Einrichtun⸗ 
gen treffen, daß deſſen Gebrauch auf den Verkehr un⸗ 
ter Kaufleuten eingeſchraͤnkt bleibt; und wieder andre, 
durch welche er ſich auch auf den Verkehr zwiſchen Kauf⸗ 
leuten und Verzehrern ausbreitet. Da, wo, wie in London, 
keine kleinern Banknoten als von zehn Pf. St. umlaur 
fen, ſchraͤnkt fich der Gebrauch des Papiergeldes gróf- 
tentheils auf den Verkehr unter Kaufleuten ein. Wenn 
eine Banknote von zehn Pf. St. in die Hände eines 
Verzehrers kommt: ſo muß er ſie gemeiniglich in dem 
erſten Laden, in welchem er fuͤr fuͤnf Schillinge Waa⸗ 
ren kauft, verwechſeln, ſo, daß ſie oft eher in die Haͤn⸗ 
de eines Kaufmanns zuruͤckkehrt, ehe der Verzehrer nur 
den »ierzigften Theil davon verthan hat. Wo hinge⸗ 
gen Banknoten für fo kleine Summen, als zwanzig Schil⸗ 
linge, ausgegeben werden, — wie dieß in Schottland 
der 
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der Fall iſt: da breitet ſich das Papiergeld auch auf einen 


gro Theil desjenigen Verkehrs aus, der zwiſchen 
Kaufleuten und Verzehrern getrieben wird. Ehe durch 
eine Parlamentsacte dem Umlaufe der Zehn- und Fuͤnf⸗ 
@ N halt geſchah, füllte es noch einen 


weit groͤßern Theil jenes Um 


In Amerika 


wurden Papiere pon dem Werth 
gegei auch wurde hier faſt 1 
Da acht. In Porkſhire hatte man for 
ar uinlaufende Papiere von nicht höherem Werthe, als 
engliſchen Pfennigen. 


Wo es erlaubt und uͤblich iſt, ſo kleine Bankno⸗ 
i da werden auch Leute 
in den Stand geſetzt, 
n. Ein Mann, deſſen 
ide St. oder ſelbſt nur 
en, von jedermann wuͤrden 
e aplere von einem fo kleinen 
Werthe, als ſechs ind, leicht in Umlauf brin⸗ 
gen, Aber die haͤu dankerotte, denen fo armſe⸗ 
lige Wechsler ausgeſetzt on muͤſſen, verurſachen noth⸗ 
wendig den armen Seuten, die deren Noten in Zahlun⸗ 
gen angenommen hatten, vielen Verluſt und machen 
ige vielleicht ganz ungluͤcklich. 


ngereißt, Banken zu 
Papiere, we an fie auf 
auf zwanzig Sch 

verworfen we 8 n, 


ufleuten einſchr raͤn⸗ 
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kleinern 
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kleinern Banknoten als zu zehn Pfund St. umlaufen. 
Fir fünf Pfunde St. kann man zi 
nicht viel mehr als die Hälfte der Waaren kaufen, die 
man in London fuͤr zehn Pfunde kauft. Aber nichts 
deſto weniger werden fünf Pfunde in allen andern Hre 
ten des Königreichs fo hochgehalten, und fo felten auf 
einmahl ausgegeben, ale 

heuern Aufwände, zehn Pfunde. 


w, außer London, 


zeondon, Dey dem unge⸗ 


Da, wo der Gebrauch des Papiergeldes auf den 
Verkehr unter Kar ae ten eingeſchraͤnkt iſt, wie in fone 
don, iſt immer Gol f 
Wo aber das Papiergeld fich auch in den Verk ehr zwi⸗ 
ſchen Kaufleuten und Verzeh ern eindringt, wie in 
Schottland, und noch mehr in Nordamerika: da ver⸗ 
jagt es Gold und Silber faſt gaͤnzlich aus dem Lande: 
indem der innere Handel alsdann faſt ganz mit Pa⸗ 
piergelde getrieben wird. Die Einziehung der Zehn⸗ 
und Fuͤnf Schillings⸗Banknoten half in Schottland der 
Seltenheit des Goldes und Silbers ein wenig abs 
Und hätte man auch die Zwanzig ⸗Schillingnoten eina 
gezogen: fo würde, dieſer Seltenheit wahrſcheinlich noch 
mehr abgeholfen worden ſeyn. Auch in Amerika ſol⸗ 
len dieſe Metalle wieder in groͤßrer Menge zum Vor⸗ 
ſchein gekommen ſeyn, ſeitdem man einige ihrer umlau⸗ 
fenden Staatspapiere eingezogen hat; wie ſie denn auch, 
nach allen Nachrichten, zuvor, ehe diefe Papiere einge⸗ 
fuͤhret wurden, häufiger vorhanden waren. 


old und Silber in Menge vorhanden. 
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Wenn auch das Papiergeld ziemlich genau auf den 
Kreis des Umlaufs zwiſchen Kaufleuten und Kaufleu⸗ 
ten eingeſchraͤnkt wird: ſo koͤnnen doch Banken und 
Wechſel⸗ 
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Mechſelhaͤndler noch immer dem Gewerbfleiße und dem 
Handel des Landes faſt dieſelben Dienſte leiſten, die ſie 
ihm geleiſtet haben, als das Papiergeld faft den ganzen 
Umlauf des Landes ausfuͤllte. — Das baare Geld, 
welches ein Kaufmann in ſeiner Caſſe liegen hat, um 
Anforderungen, die an ihn gelegentlich geſchehen, erfuͤl⸗ 
len zu koͤnnen, iſt ganz fuͤr denjenigen Umlauf beſtimmt, 
der zwiſchen Kaufmann und Kaufmann obwaltet. Sein 
Verkehr mit den Verzehrern noͤthigt ihn auf keine Wei⸗ 
ſe baares Geld in Bereitſchaft zu halten: denn dieſe ſind 
ſeine Kunden und bringen ihm Geld, anſtatt daß ſie 
Geld von ihm hohlen ſollten. Wenn alſo auch kein an⸗ 
deres Papiergeld ausgegeben wird, als ſolches, welches 
wegen der groͤßern Summen, worauf es lautet, faſt 
ganz auf den Verkehr der Kaufleute unter einander ein⸗ 
geſchraͤnkt bleibt: fü haben doch Banken und Wechſel⸗ 
Händler es noch immer in ihrer Macht, theils durch 
Diſcontirung von Wechſelbriefen, theils durch Vorſchuͤſ⸗ 
ſe auf Caſſenrechnungen, den Gewerbsleuten jeder Art, 
die einzige ſchickliche Huͤlfe zu leiſten, die ſie von Ban⸗ 
ken erwarten koͤnnen, — die naͤmlich, ſie von der Noth⸗ 
wendigkeit zu befreyen, einen betraͤchtlichen Theil ihres 
Kapitals zu Bezahlung ploͤtzlich ſie uͤberraſchender For⸗ 
derungen, ungenutzt in Caffe zu behalten. 


Man wird ſagen, es ſey eine augenſcheinliche Ver⸗ 
letzung der natuͤrlichen Freyheit, deren Aufrechterhal⸗ 
tung der Zweck aller Geſetzgebung ſeyn foll, wenn durch 
Geſetze Privatleute verhindert werden, von einem Ban⸗ 
kier Anweiſungen auf feine Caffe fúr größere oder flets 
nere Summen, an Zahlungs Statt anzunehmen, die 
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fie anzunehmen geneigt ſind; oder wenn ein Bankier 
verhindert wird, ſolche Scheine, die alle ſeine Nach⸗ 
barn von ihm anzunehmen bereit find, auszugeben, Al⸗ 
lerdings wird die natuͤrliche Freyheit in gewiſſer Abſicht 
durch dergleichen Verordnungen geſtoͤrt. Aber wenn 
durch den Gebrauch, den wenige einzelne Perſonen von 
ihrer naturlichen Freyheit machen, die Sicherheit der 
ganzen Geſellſchaft in Gefahr geraͤth: fo wird ein fole 
cher Gebrauch von den Geſetzen aller Staaten, ihre 
Verfaſſung mag frey oder deſpotiſch ſeyn, eingeſchraͤnkt, 
und muß von ihnen eingeſchraͤnkt werden. Die Ver⸗ 
bindlichteit Brandmauern zu fuͤhren, um den Uebergang 
des Feuers aus einem Hauſe ins andre zu verhindern, 
ift auch eine Verletzung der natuͤrlichen Freyheit, fo 
gut, als die von mir vorgeſchlagene Einſchraͤnkung der 
Bankgeſchaͤfte: aber fie ift nichts deſto weniger gereche 
und nothwendig. 


Wenn ein Papiergeld in Bankzetteln beſteht, die 
von Perſonen von unzweifelhaftem Credite ausgegeben 
werden, jedesmahl auf Verlangen, und ohne alle Be⸗ 
dingung zahlbar ſind, und in der That ſogleich bezahle 
werden, als man. fie präfentire: fo iſt in der That ein 
ſolches Papiergeld mit Golde und Silber von gleichem 
Werthe; — weil in jedem Augenblicke Gold und Sil⸗ 
ber dafur zu haben iſt. Alles, was für folches Papier 
gekauft wird, muß nothwendig eben ſo wohlfeil gekauft 
werden, als wenn es mit baarem Golde oder Silber 
bezahlt wuͤrde. 


Man ſagt, die Vermehrung des Paplergeldes muͤſſe 
dadurch, daß es die Menge der umlaufenden Zeichen 
des 
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des Werths im Ganzen vermehrt, den Werth dieſer 
Zeichen vermindern, und 95 den Geldpreis aller Waa⸗ 
ren erhoͤhen. Aber dieſe Folge iſt nicht nothwendig: 
weil eben ſo viel Gold und Silber aus dem Umlaufe 
heraus genommen wird, als Papier in deuſelben koͤmmt. 
Seit dem ? Anfange des vorigen Jahrhunderts bis jetzt, 
waren Lebensmittel nie wohlfeiler in Schottland, als im 
Jahr 1759; und doch war damahls, wegen der umlau⸗ 
fenden Zehn ⸗ und Fuͤnf⸗ Schillings⸗ Banknoten, des Pa⸗ 
piergeldes daſelbſt weit mehr, als gegenwaͤrtig. Das 
Verhaͤltniß zwiſchen den Preiſen der Lebensmittel in 
Schottland und England iſt noch jetzt eben daſſelbe, wel⸗ 
ches es vor der großen Vervielfältigung der Banfgefells 
ſchaften in Schottland war. Getreide iſt in England 
faſt eben ſo wohlfeil, als in Frankreich, obgleich in 
England viel Papiergeld iſt, und in Frankreich faſt gar 
keines. In den Jahren 1757 und 32, als Hume fei- 
ne politiſchen Verſuche zuerſt heraus gab, — und kurz 
nach der großen Vermehrung des Y a. in 
Schottland, — flieg der Preis der Lebensmittel ſehr 
merklich; aber die Urſach ſcheinlich in den 


che Ti maf “> 
ſchlechten e die gerade zu der Zeit eintrafen, nicht 
in dem vermehrten Papiergelde. 


e 

Ganz anders iſt es in der That, wenn das Papier- 
geld in ſolchen Geldſcheinen oder r. Biefhtsibungen be» 
ſteht, d deren Bezahlung entweder von dem guten Wil- 
len der Ausſteller, oder von Bedingungen abhaͤngt, die 
der Inhaber der Scheine zu erfüllen nicht immer in feis 
ner Gewalt hat; oder wenn es in Scheinen beſteht, die 
erſt nach einer gewiſſen Anzahl von Jahren zahlbar ſind, 
und 
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und in der Zwiſchenzeit keine Zinſen tragen. Cin fol- 
ches Papiergeld faͤllt, ohne Zweifel, unter den Werth 
von Gold und Silber — mehr oder weniger, nach⸗ 
dem die Schwierigkeit oder Ungewißheit, ſie auf der 
Stelle bezahlt zu bekommen, fuͤr groͤßer oder kleiner ge⸗ 
halten wird; oder nachdem der Termin der Zahlung 
mehr oder weniger entfernt iſt. 


Vor einigen Jahren fuͤhrten die ſchottiſchen Ban- 
ken den Gebrauch ein, in ihre Banknoten eine Clauſel 
zu ſetzen, die fie die optionelle Clauſel nannten; nach 
welcher ſie verſprachen, dem welcher die Note praͤſenti⸗ 
ren wuͤrde, ſie entweder ſogleich zu bezahlen, oder, wenn 
die Vorſteher der Bank es fúr gut faͤnden, fie erft 
nach ſechs Monaten, aber mit Hinzufuͤgung halbjaͤhri⸗ 
ger Zinſen nach dem geſetzmaͤßigen Zinsſuße, zu bezah⸗ 
len. Die Vorſteher einiger dieſer Banken machten zu⸗ 
weilen von dieſer Clauſel Gebrauch; zuweilen bedroheten 
fie auch nur diejenigen, die fúr Banknoten von betraͤcht⸗ 
lichen Summen baares Geld haben wollten, daß ſie 
von der Clauſel Gebrauch machen wuͤrden, woſerne fie 
ſich nicht mit einem Theile deſſen, was ſie verlangten, 
begnuͤgten. Die Scheine ſolcher Bankgeſellſchaften 
machten damahls bey weitem den groͤßten Theil der in 
Schottland umlaufenden Zeichen des Werths (oder 
des numeraire) aus, und dieſe mußten alſo nothwendig, 
durch die Ungewißheit ihrer Auswechſelung gegen Gold 
und Silber, unter den Werth des Metallgeldes ernie⸗ 
drigt werden. Waͤhrend daß dieſer Mißbrauch fort- 
dauerte, (welcher in den Jahren 1762, 63, und 64 am 
meiſten uͤberhand nahm) ſtand der Wechſelcours zwi⸗ 
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ſchen London und Carlisle oft al pari, indeß der zwiſchen 
London und Dumfries, — das doch nur dreyßig engli⸗ 
ſche Meilen, (ſechs deutſche) von Carlisle entfernt iſt, um 
einige Procente gegen Dumfries fand. Aber in Cars 
lisle wurden Wechſel in Golde und Silber bezahlt: in 
Dumfries hingegen in ſchottiſchen Banknoten, welche 
durch die Ungewißheit, ob man ſie auf der Stelle wuͤr⸗ 
de gegen Gold und Silber umſetzen koͤnnen, vier Pro⸗ 
cent gegen baares Geld verloren. Eben die Parlaments- 
acte, welche die zehn und fünf Schillings ⸗-Banknoten une 
terdruͤckte, hob auch jene optionelle Clauſel auf; und 
dadurch wurde der Wechſelcours zwiſchen England und 
Schottland in ſein natürliches Gleichgewicht gebracht, — 
das heißt, er war forthin nur gerade ſo, als es der Gang 
der Handlung, und das Verhaͤltniß der zu bezahlenden 
oder einzutreibenden Schulden beyder Laͤnder mit ſich 
brachte. 


Bey dem Papiergelde, welches in Porkſhire Cours 
hatte, war es zuweilen eine Bedingung, daß, wer eine 
Note von ſechs Pfennigen St. wollte gewechſelt haben, No⸗ 
ten für den Werth von einer Guinee mußte wechſeln lafe 
ſen, eine Bedingung, welche die Inhaber der ſechs Pfen⸗ 
nignoten oft unmoͤglich erfuͤllen konnten, und die den 
Werth dieſes Papiergeldes nothwendig unter den Werth 
vom Golde und Silber erniedrigen mußte; dem zuſolge 
erklaͤrte auch eine Parlamentsacte alle ſolche Clauſeln für 
unerlaubt, und unterdruͤckte hier, ſo wie in Schottland, 
alle Schuldſcheine, die auf den Inhaber geſtellt, unter 
dem Werthe von zwanzig Schillingen find, 
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Die laufenden Papiere in Nordamerika beſtanden 
nicht in Banknoten, die an jeden, der ſie praͤſentirte, 
auf Verlangen zahlbar waren, ſondern in Staatspapie⸗ 
ren, deren Wiederbezahlung erſt in mehreren Jahren, 
nachdem ſie ausgegeben worden waren, gefordert werden 
konnte. Und obgleich die Kolonieregierungen den In⸗ 
habern dieſer Papiere keine Zinſen bezahlten: fo erflärs 
ten ſie doch, daß ſie als geſetzmaͤßige Zahlung fuͤr die 
ganze Summe, auf welche ſie geſtellt waͤren, angenom⸗ 
men werden ſollten, und brachten es auch dahin, daß 
fie angenommen wurden. Aber wenn man auch die Sis 
cherheit, welche die Kolonien gaben, fuͤr vollkommen 
hinlaͤnglich halten wollte: ſo waren doch hundert Pfunde 
St., die zum Beyſpiel, erſt in funfzehn Jahren bezahlt 
werden ſollten, in einem Lande, wo der Zinsfuß ſechs vom 
Hundert war, nicht mehr, als vierzig Pfunde baaren 
Geldes werth. Einen Gläubiger alſo zu noͤthigen, dieß 
als die volle Bezahlung einer Schuld von hundert Pfun⸗ 
den St. in baarem Gelde anzunehmen: — das war 
die Handlung einer ſo gewaltthaͤtigen Ungerechtigkeit, 
als ſich die Regierung irgend eines Landes, welches frey 
zu ſeyn vorgiebt, jemahls erlaubt hat. Nach den deut⸗ 
lichſten Anzeichen war dieſes Verfahren vom Anfange 
an nichts anders, als wofuͤr es der ehrliche und rein mit 
der Sprache herausgehende Doctor Douglas erklaͤrte 
ein Plan betruͤgeriſcher Schuldner, ihre Gläubiger um 
das Ihrige zu bringen. Die Regierung von Pen⸗ 
ſylvanien verſuchte zwar, als ſie zuerſt im Jahre 1722 
Papiergeld ausgab, demſelben gleichen Werth mit Golde 
und Silber dadurch zu geben, daß ſie allen denen, wel⸗ 
che ihre Waaren fuͤr Papiergeld theurer, als fuͤr baares 
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Geld verkaufen wuͤrden, gewiſſe Strafen ankuͤndig⸗ 
te. — Dieſe Verordnung war eben ſo tyranniſch, 
aber fie war fir den Zweck, den man ſuchte, weit me- 
niger wirkſam, als die, welche ich zuvor angezeigt habe. 
Ein poſitives Geſetz kann zwar einen Schilling, in 
Schuldbezahlungen, zu dem Aequivalent von einer 
Guinee machen: weil es die Gerichtshoͤfe anweiſen kann, 
den Schuldner, der einen Schilling fuͤr eine Guinee 
giebt, frey zu ſprechen. Aber kein poſitives Geſetz kann 
einen Menſchen, der Waaren zu verkaufen hat, und 
in deſſen Macht es ſteht, zu verkaufen, oder nicht zu 
verkaufen, noͤthigen, einen Schilling ſuͤr eine Guinee, 
in dem Kaufpreiſe anzunehmen. Allen dieſen Verord⸗ 
nungen zum Trotze, wurden, — wie aus dem Wechſel⸗ 
eourfe zwiſchen Amerika und Großbritannien erhellte — 
hundert Pfunde Sterling baaren Geldes, in einigen 
Kolonien 130 Pfunden, in andern fogar 11,00 Pfun⸗ 
den ihres Papiergeldes gleich geſchaͤtzt. Dieſe Verſchie⸗ 
denheit ruͤhrte daher, daß in der einen Kolonie mehr 
Papiergeld, als in der andern ausgegeben worden war; 
und daß in der einen der Termin der endlichen Bezah⸗ 
lung ungewiſſer, oder weiter hinausgeſetzt war, als in 
der andern, Kt 


Kein billigeres Geſetz konnte alfo gegeben werden, 
als die Parlamentsacte war, uͤber welche die Kolonien 
fo ungerechter Weiſe ſchrieen: — die, durch welche ers 
klaͤrt wurde, daß kein Papiergeld, welches irgend eine 
Kolonie in Zukunft in Umlauf fegen möchte, geſetzmaͤ⸗ 
ßig in Schuldzahlungen angenommen werden duͤrfe. 
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Penſylvanien hat fih in Abſicht der Quantität feis 
nes Papiergeldes immer noch in beſcheidenern Schranken 
gehalten, als irgend eine der Kolonien. Es iſt auch 
deßwegen, wie man verſichert, nie unter den Werth 
derjenigen Muͤnzſorten gefallen, die, vor der Einfuͤh⸗ 
rung des Papiergeldes, in der Kolonie im Umlaufe 
waren. Dieſe Kolonie naͤmlich hatte, ſchon vor dieſer 
Zeit, den Nennwerth ihrer Muͤnzen erhoͤhet, und durch 
eine Acte ihrer Aſſembly verordnet, daß fünf Shil: 
linge in der Kolonie für ſechs Schill. drey Pfen. unt 
durch eine folgende, daß ſie fuͤr ſechs Schill. acht Pfen. 
genommen werden ſollten. Ein Pfund Sterling in Kolo⸗ 
niegelde war, ſelbſt zur Zeit, als dieſes Geld noch in 


Golde und Silber beſtand, dreyßig Procente weniger werth 


als ein Pfund St. in engliſchem Gelde. Und tiefer als 
dreyßig Procent ift auch das Papiergeld von Penſyl⸗ 
vanien, das an die Stelle des baaren Geldes trat, ge⸗ 
gen das engliſche Geld nicht gefallen. Die Urſache, 
warum man zuerſt den Nennwerth der Muͤnzen erhoͤhete, 
war, wie man vorgab, daß man die Ausfuhr des baa⸗ 
ren Geldes verhuͤten wollte, indem man gleichen Quan⸗ 
titaͤten Metalls in der Kolonie einen groͤßern Werth bey⸗ 
legte, als ſie außer derſelben haͤtten. Man fand aber 
gar, bald, daß der Preis aller Waaren, die die Ein- 
wohner Penſylvaniens vom Mutterlande zogen, gerade 
um ſo viel ſtieg, um ſo viel ſie die Benennungen ihrer 
Münzen erhöht hatten: fo daß ihr Gold und Silber eben 
ſo geſchwind, als vorhin, aus dem Lande ging. 


Da das Papiergeld jeder Kolonie in der Bezahlung 
der von ihr aufgelegten Abgaben, fuͤr den vollen Werth, 
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für welchen es ausgegeben war, genommen wurde: ſo 
erhielt es von dieſem moͤglichen Gebrauche nothwendig 
einen etwas hoͤhern Werth, als es nach der gewiſſen oder 
muthmaßlichen Entfernung des Termins ſeiner endlichen 
Wiederbezahlung hätte haben ſollen. Dieſer dem Par 
piergelde dadurch zugeſetzte Werth war grfet, oder Elei 
ner, nachdem die Quantität des ausgeſtreuten Papier⸗ 
gelbes die Quantität, welche zur Bezahlung der Kolos 
nieabgaben angewandt werden fonnte; mehr oder weni⸗ 
ger uͤberſtieg. Sie uͤberſtieg fie aber in allen Kolonien 
um ſehr vieles. 


Ein Fuͤrſt kann, wenn er beſiehlt, daß ein gewiſſer 
Theil der Abgaben, die man ihm zu entrichten hat, in 
einem von ihm eingefuͤhrten Papiergelde bezahlt werden 
folle, dieſem dadurch einen Werth verſchaffen — ſelbſt 
wenn der Termin der endlichen Einloͤſung dieſes Papiers 
ganz von ſeiner Willkuͤhr abhaͤngt. Wenn die Bank, 
welche daſſelbe ausgiebt, dafur ſorgt, daß immer eine 
etwas kleinere Summe davon im Publicum umlaͤuft, 
als die Summe der darin zu entrichtenden Abgaben be⸗ 
tragt: fo kann jenes Papier fo gar ein Aufgeld bezahlen, 
oder im Handel und Wandel etwas mehr werth ſeyn, als 
die Quantitat Goldes oder Silbers, für welche es aus⸗ 
gegeben worden iſt. 


Aus dieſen Grundſaͤtzen erklaͤren einige das Agio 
des Amſterdamer Bankogeldes, oder ſeines Vorzugs 
vor dem Courant: eines Vorzugs, der deſto mehr auf- 
fällt, wenn man von ihnen hört, daß dieſes Bankogeld 
nicht, nach dem Willen der Eigenthuͤmer, aus der Bank 
zurückgenommen werden kann. Der groͤßte Theil der 
aus: 
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auswärtigen Wechſelbriefe, (jo lautet dieſe Erklaͤrung) 
muß in Vankogelde, das heißt, durch ein Uebertragen in 
den Buͤchern der Bank, bezahlt werden; und die Vorſteher 
der Bank ſorgen dafuͤr, daß immer etwas weniger Ban⸗ 
kogeld vorhanden ift, als zu dem gedachten Gebrau⸗ 
che erfordert wird. Das Bankogeld wird alſo mit 
einer ſolchen Concurrenz geſucht, daß dadurch der Werth 
deſſelben um vier oder fuͤnf Procent uͤber das umlaufende 
Gold oder Silber erhoͤhet wird. — Dieſe Darſtel⸗ 
lung der Sachen in Abſicht der Amſterdamer Bank iſt, 
wie ſich in der Folge zeigen wird, groͤßtentheils erdich⸗ 
tet und unrichtig. 

Ein umlaufendes Papiergeld, das unter den Werth 
der Gold- und Silbermuͤnze herabfaͤllt, fegt darum den 
Werth dieſer Metalle ſelbſt nicht herab; es macht nicht, 
daß ſie, gegen andre Waaren gehalten, ein Aequiva⸗ 
lent von einer geringern Quantitaͤt derſelben werden. 
Dieſes Verhaͤltniß zwiſchen dem Werthe jener Metalle 
und dem Werthe andrer Waaren haͤngt ganz von der 
Ergiebigkeit, oder Armuth der Bergwerke ab, welche, 
in jedem Zeitpunct die handelnde Welt mit Gold und 
Silber verſorgen. Es baͤnge ganz davon ab, wie ſich 
die Quantitaͤt Arbeit, die noͤthig iſt, ſo und ſo viel Gold 
oder Silber zu Markte zu liefern, zu der Quantitaͤt Ar⸗ 
beit verhaͤlt, durch die eine beſtimmte Quantitaͤt ande⸗ 
rer Waaren zu Markte gebracht wird. 

Wenn den Wechſelhaͤndlern folgende zwey Schran⸗ 
ken geſetzt ſind: — einmahl, daß ſie keine Banknoten 
unter einem gewiſſen beſtimmten Werthe ausge 
ben duͤrſen; zweytens, daß ſie die ihnen praͤſentirten 
Noten ſo gleich, und ohne alle zugeſetzte Bedingung be⸗ 
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zahlen muͤſſen: ſo kann ihr Gewerbe im uͤbrigen mit 
vollkommner Sicherheit fürs Publicum durchaus freh 
gelaſſen werden. Vor kurzem vervielfaͤltigten ſich die 
Bankgeſeliſchaften in beyden Theilen des vereinigten Koͤ⸗ 
nigreichs fo febr, daß viele Leute darüber unruhig wur⸗ 
den. Aber die vermehrte Anzahl der Banken vermin⸗ 
dert die Sicherheit des Publicums nicht: ſie vermehrt 
ſie vielmehr. Dadurch werden ſie alle genoͤthigt, vor⸗ 
ſichtiger zu Werke zu gehen, und die Menge Papiere, 
die ſie ausgeben, mit dem baaren Gelde, das in ihrer 
Caſſe iſt, in gehoͤriges Gleichgewicht zu ſetzen. Damit ſie 
gegen die ploͤtzlich ihnen zuſtroͤmenden Anforderungen, 
welche ihnen durch die Kunſtgriffe ihrer Nebenbuhler 
zugezogen werden koͤnnten, gedeckt ſeyn moͤgen. Dadurch 
werden die Geſchaͤfte einer jeden einzelnen Bank auf 
einen kleinern Kreis eingeſchraͤnkt, und alſo ihre umlau⸗ 
fenden Zettel auf eine kleinere Anzahl zuruͤckgebracht. 
Wenn das geſammte umlaufende Papiergeld in eine 
groͤßre Anzahl von Theilen getheilt iſt: ſo ſchadet das 
Falliment der einen oder der andern Bank, (ein Vor⸗ 
fall, der nach dem Laufe der Dinge von Zeit zu Zeit 
fich ereignen muß,) dem Publicum weniger. Auch noͤ⸗ 
thigt diefe freye Concurrenz jeden Banquier zu der ehr⸗ 
lichſten und uneigennuͤtzigſten Behandlung ſeiner Kun⸗ 
den, weil er ſonſt Gefahr Läuft, daß feine Nebenbuh⸗ 
ler ſie ihm entwenden. Ueberhaupt, wenn irgend ein 
Zweig des Handels, irgend ein Theil menſchlicher Yra 
beiten dem Publicum vortheilhaft iſt: ſo iſt er es um 
deſto mehr, je freyer und allgemeiner die Mitbewer⸗ 
bung in demſelben iſt. 
Tem nn 
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Drittes Kapitel. 


Von der Art, wie ein Kapital durch Anhaͤu⸗ 
fen entſteht; oder von dem Unterſchiede zwiſchen 
Arbeiten, die etwas hervorbringen und 
ſolchen, die nichts hervorbringen. 


s giebt gewiſſe Arbeiten, die dem Dinge, woran ſie 
gewandt werden, einen neuen Werth zuſetzen; es 
giebt andre, die dieß nicht thun. Die erſte Art von 
Arbeiten kann man productive oder hervorbringende 
nennen, weil ſie einen Werth ſchaffen, der zuvor nicht 
vorhanden war, die andern moͤgen unproductive, 
nicht hervorbringende Arbeiten“) heiſſen. So fegt je- 
der Manufacturarbeiter, zu dem Werthe des Stoffes, 
womit er zu thun hat, etwas hinzu: ſo viel naͤmlich, 
als fein eigener Sohn und der Gewinnſt feines Meiſters 
betraͤgt. Die Arbeit eines Dienſtbothen hingegen ſetzt 
dem Werthe keiner Sache etwas hinzu. Wenn der 
Manufacturarbeiter auch feinen Lohn von feinem Mei⸗ 
fter vorgeſchoſſen bekoͤmmt: fo koſtet er doch dieſem ges 
meiniglich nichts, weil, was der Meiſter dem Arbei⸗ 
ter an Lohn giebt, er an vermehrtem Werthe der Sache, 
woran die Arbeit gewandt worden iſt, wieder erhaͤlt. 
Aber der Unterhalt, den ein Herr ſeinem Bedienten 


giebt, wird dem erſtern nie wieder erſtattet. — Ein 
Menſch wird dadurch reich, daß er eine Menge Manu⸗ 
G 5 factur⸗ 
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facturarbeiter unterhält: aber er kann arm werden, wenn 
er ut piee Bedienten hält. Zwar hat auch die Arbeit 
der letztern ihren Werth, und verdient ihren Lohn ſo gut, 
wie die BER beit der erſtern. Aber die Arbeit der Manu⸗ 
facturiſten haftet gleichſam an irgend einer Sache, an 
einer verkaͤuflichen Waare, die fie hervorbringt, und iſt 
wenigſtens einige Zeit, nachdem die: Arbeit geendigt 
iſt, noch fortdauernd ſichtbar und bleibend. Die Ma⸗ 
nufaeturwaare enthält gleichſam die Summe von Arbei⸗ 
ten, die auf ſie gewandt worden ſind, geſammelt und 
auf die Gelegenheit des kuͤnſtigen Gebrauchs aufbe⸗ 
wahrt, in ſich. Dieſe Sache, oder welches; einerley 
iſt, der Preis dieſer Sache kann in der Folge, wenn 
es noͤthig iſt, eine eben ſo große Quantitaͤt von Arbeit 
wieder in Gang ſetzen, als die war, durch welche ſie 
urſpruͤnglich war zu Stande gebracht worden. Die Ar- 
beit des Dienſtbothen hingegen wird durch keine hervor⸗ 
gebrachte Sache, die eine verkaͤufliche Waare abgeben 
kann, ſichtbar und dauerhaft. Seine Dienſte verlie— 
ren ſich gleichſam in demſelben Augenblicke, in welchem 
er ſie Feuchte, und laffen felten eine Spur, oder irgend 
etwas von Werthe zurück, wofuͤr man in der Folge eine 
gleiche Quantitat von Dienſten erkaufen kann. 


Die Arbeiten einiger der achtungswuͤrdigſten Stän« 
de in der bürgerlichen Geſellſchaft, bringen eben fo we- 
nig, als die Arbeiten der Bedienten, einen Werth 
hervor; — ſie gehen eben ſo wenig in etwas Subſtan⸗ 
tielles und Dauerhaftes über, das, als Waare, vere 
kauft werden, und womit man eine neue gleich große 
Arbeit bezahlen koͤnnte. Der Landeeregent, zum Bey⸗ 
ſpiele, 
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fpiele, mit allen Militär.» und Civilbeamten, die unter 
ihm dem Staate dienen, die Armee und die Flotte ſind 
unproductive Arbeiter. Sie ſind die Diener des 
Wolfs, und werden durch einen Theil deſſen, was ane 
drer Leute Arbeit hervorbringt, unterhalten. So ehren⸗ 
voll, fo nuͤtzlich und fo nothwendig ſelbſt ihre Dienſte 
ſeyn moͤgen: ſo wird doch nichts dadurch hervorgebracht, 
was als ein Aequivalent fúr eine gleiche Quantität aͤhn⸗ 
licher Dienſte gegeben, und wofuͤr dieſe gleichſam ange⸗ 
ſchafft werden koͤnnte. Der Schutz, die Sicherheit 
und die Vertheidigung, die ihre Arbeit dem Lande das eine 
Jahr gewährt, koͤnnen nicht als ein Preis für den Schutz die 
Sicherheit und die Vertheidigung des naͤchſten Jahres 
gezahlt werden. 


Einige der wichtigſten und ernſthafteſten, und einige 
der unbedeutendſten Beſchaͤftigungen gehoͤren in dieſe 
Klaſſe. Prediger, Sachwalter, Aerzte, uͤberhaupt 
alle Gelehrte ſind eben ſo wohl unproductive Arbeiter, 
als Schauſpieler, Poſſenreiſſer, Tonkuͤnſtler, Opern⸗ 
fänger und Tänzer, Die Arbeit des geringſten unter 
dieſen hat einen gewiſſen Werth, der fidh nach eben den 
Regeln beſtimmt, welche den Werth jeder andern Art 
von Arbeit beſtimmen: aber auch die Arbeit der edelſten 
und nuͤtzlichſten von dieſen Profeſſionen bringt nichts 
hervor, wofuͤr man eine gleiche Quantität Arbeit erkau⸗ 
fen koͤnnte. Wenn der Schaufpieler feine Rolle herge 
ſagt, der Redner ſeinen Vortrag gehalten, der Muſi⸗ 
ker ſein Tonſtuͤck ausgefuͤhrt, und ſo jeder andere der 
genannten Kuͤnſtler feinen Beruf erſuͤllt hat: fo ift von 
ihrer Arbeit nichts mehr vorhanden, was ſich aufweiſen 
ließe; 
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ließe; ihr Werk geht in demſelben Augenblicke unter, 
da es hervorgebracht wird. 


Alle Arbeiter, fie mögen etwas oder nichts hervor⸗ 
bringen, — und außer ihnen auch noch alle die, welche 
gar nicht arbeiten, werden durch die jaͤhrlichen Erzeug⸗ 
niſſe des Bodens und der Arbeit des Landes unterhalten. 
Dieſe Erzeugniſſe moͤgen noch ſo zahlreich ſeyn: ſo ha⸗ 
ben ſie doch einen beſtimmten und einen eingeſchraͤnkten 
Umfang. Je mehr oder weniger alſo von dieſen Er- 
zeugniſſen in einem Jahre auf Unterhaltung unproducti⸗ 
ver Arbeit gewandt wird: deſto weniger oder deſto mehr 
wird davon zur Unterhaltung der productiven uͤbrig blei⸗ 
ben; deſto kleiner oder groͤßer wird alſo auch das Pro⸗ 
duct des naͤchſten Jahres ſeyn, — weil, wenn ich die 
freywilligen Erzeugniſſe der Natur ausnehme, alles uͤbri⸗ 
ge, was in einem Lande hervorgebracht wird, die Frucht 
des Fleißes iſt. 

Obgleich das ganze Product vom Boden und von 
der Arbeit eines Landes, ſeine letzte Beſtimmung ohne 
Zweifel darin findet, die Gegenſtaͤnde für den geſamm⸗ 
ten Verbrauch der Landeseinwohner, — oder mit ane 
dern Worten — ihnen ein Einkommen zu verſchaffen: ſo 
theilt es ſich doch, wenn es erſt aus der Erde, oder aus 
den Händen der hervorbringenden Arbeiter koͤmmt, in 
zwey Theile. Der eine, und oftmahls der groͤßte Theil, 
ift anfänglich dazu beſtimmt, ein Kapital wieder zu 
erſtatten, oder die Lebensmittel, Materialien und ge⸗ 
endigten Manufacturwaaren zu erneuern, die in Her⸗ 
vorbringung der Sachen, wovon die Rede iſt, aufge⸗ 
wandt worden waren; der andre ift beſtimmt, das Eine 
kommen 
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kommen von jemandem auszumachem, — es ſey das 
Einkommen des Kapitalinhabers, dem es als Gewinnſt 
zukoͤmmt, oder einer andern Perſon, die es als tanda 
rente erhält. So, zum Beyſpiele, wird von den Er- 
zeugniſſen eines Ackers der eine Theil dem Pachter ſein 
hineingeſtecktes Kapital wieder bezahlen; ein andrer 
dem Pachter ſeinen Gewinnſt, oder dem Grundherrn 
ſeine Rente bringen. Auf eben die Weiſe geht von dem 
Producte einer großen Manufactur, ein Theil und 
zwar der groͤßte, auf Wiederbezahlung des Kapitals, 
welches der Unternehmer darin angelegt hat; und der 
zweyte macht erſt ſeinen Gewinnſt aus, und verſchafft 
auf dieſe Weiſe dem Kapitalbeſitzer ein Einkommen. 


Derjenige Theil von dem jährlichen Producte des 
Bodens und der Arbeit des Landes, welcher Kapita⸗ 
lien wiedererſtattet, wird nie unmittelbar auf Unterhal⸗ 
tung unproductiver Arbeit verwendet. Er dient nur 
dazu, den Lohn productiver Arbeit zu bezahlen. Von 
demjenigen Theile hingegen, welcher als Einkommen 
jemandem zufaͤllt, iſt die Anwendung unbeſtimmt: er 
kann eben ſowohl hervorbringende, als nichts hervor- 
bringende Arbeit zu bezahlen gebraucht werden. 


Alles was von ſeinen geſammelten Vorraͤthen ein 
Mann als Kapital anſieht, wendet er nur in der Ab⸗ 
ſicht und mit der Erwartung an, einen Gewinn davon 
zu ziehen. Er unterhält alfo davon keine andre Arbei⸗ 
ter, als die etwas hervorbringen. Das, was fuͤr ihn 
Kapital geweſen war, wird für feine Arbeiter Ein: 
kommen. Sobald er aber ſelbſt einen Theil davon 
auf die Bezahlung nichts hervorbringender Arbeit wen⸗ 
det: 
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det: ſobald hoͤrt dieſer Theil auf Kapital zu ſeyn, und 
geht zu den Vorraͤthen uͤber, die zu unmittelbarem Bere 
brauche beſtimmt ſind. 


Alle Arbeiter, die nichts hervorbringen, und alle 
Menſchen, die gar nicht arbeiten, werden von dem 
Theile des Nationalreichthums, der als Einkommen 
zu betrachten iſt, unterhalten: es ſey nun derjenige Theil 
der jaͤhrlichen Erzeugniſſe, der gleich anfaͤnglich be⸗ 
ſtimmt war, das Einkommen von jemandem, als Ge⸗ 
winn vom Kapital, oder als Landrente auszumachen; 
oder es ſey derjenige Theil, der zwar urſpruͤnglich zur 
Wiedererſtattung eines Kapitals, und zur Beſchaͤfti⸗ 
gung hervorbringender Arbeiter beſtimmt war, aber, 
nachdem er als Lohn in die Haͤnde dieſer letztern gekom⸗ 
men iſt, von ihnen, wofern fie, nach Abzug ihres Untere 
halts, noch etwas übrig behalten, — eben fo wohl zu 
Bezahlung productiver als unproductiver Arbeit anges 
wendet werden kann. So hält zum Beyſpiel, nicht 
bloß der große Herr, oder der reiche Kaufmann, ſon⸗ 
dern auch der gemeine Arbeitsmann, wenn ſein Lohn 
etwas anſehnlich iſt, einen Dienſtbothen. Er geht 
vielleicht ins Schauſpielhaus oder in eine Marionetten. 
bude, und traͤgt (Rut Unterhaltung der einen Art von 
unproductiven Arbeitern das ſeinige bey; oder er bes 
zahlt Auflagen, wodurch er eine andre Art, zwar mehr 
nuͤtzlicher und geehrter, aber eben fo wenig hervorbrin⸗ 
gender Arbeiter ernähren hilft. Doch muß man dieß 
hinzuſetzen, daß von demjenigen Theile des jaͤhrlichen 
Landesproduets, welcher urſpruͤnglich Kapitalen 
wieder zu erſtatten beſtimmt iſt, nicht eher etwas auf 
unpro⸗ 
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unproductive Arbeit gewandt wird, bis es ſo viele 
productive Arbeit in Gang gebracht und unterhalten hat, 
als es bey der gewaͤhlten Art, dieß Kapital anzulegen, 
möglich war. Eher kann der Arbeitemann nicht feinen 
Lohn auf unproductive Arbeiten wenden, bis er ſeine 
productive Arbeit, wofuͤr er ihn erhält, vollendet hat. 
Ueberdieß ift der Theil feines Lohns, welchen er darauf 
wenden kann, ſehr klein. Es iſt bloß das, was er von 
ſeinem Einkommen, nach Abzug ſeiner Unterhaltsko⸗ 
ſten eruͤbriget, welches bey productiven Arbeitern ſelten 
viel beytraͤgt. Aber etwas bleibt doch bey den meiſten 
uͤbrig: und bey Bezahlung der Auflagen kann ihre gro⸗ 
ße Anzahl den geringen Betrag ihrer Beyſteuer einiger⸗ 
niaßen erſetzen. — 


Die Landrente und der Kapitalgewinnſt ſind alſo 
allenthalben die vornehmſten Quellen, aus welchen die 
nichts hervorbringenden Haͤnde ihren Unterhalt ziehen. 
Dieſe beyden Arten des Einkommens gehören gemeinig⸗ 
lich denjenigen Eigenthuͤmern zu, die von ihren Ein⸗ 
kuͤnften am meiſten, nach Beſtreitung ihres eignen Un. 
terhalts uͤbrig behalten. Dieſe koͤnnen zwar damit eben 
ſo wohl productive als unproductive Arbeiter bezahlen. 
Sie ſcheinen aber eine Vorliebe fuͤr die letztern zu haben. 
Der Aufwand eines großen Herrn naͤhrt gewiß mehr 
muͤßige als arbeitſame Leute. Der reiche Kaufmann 
unterhaͤlt zwar mit ſeinem Kapital bloß Arbeiter, — 
aber von ſeinem Einkommen macht er gewoͤhnlich einen 
ſolchen Gebrauch, daß er eben die Klaſſe von Leuten da⸗ 
durch ernaͤhrt, die von den Einkuͤnſten des Lords leben. 


Das 
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Das V erhaͤltniß alfo, welches in jedem Lande zwi- 
ſchen den hervorbringenden und den nichts hervor⸗ 
bringenden Händen ſeyn foll; haͤngt ſehr von dem Ve: 
haͤltniſſe ab, in welchem derjenige Theil des geſamm⸗ 
ten Landesproducts, der zu Wiedererſtattung von 
Kapitalien beſtimmt iſt, zu demjenigen Theile ſteht, 
der, als Rente, oder als Gewinnſt, ein Einkom⸗ 
men für jemanden ausmacht. Dieſes letztere Verhaͤlt⸗ 
nif ift in reichen Laͤndern ganz anders, als in armen. 


Gegenwaͤrtig, zum Beyſpiele, geht in den reichen 
Ländern Europens ein ſehr großer, oft der groͤßte Theil 
der Erzeugniſſe von Grund und Boden auf die Wieder⸗ 
erſtattung desjenigen Kapitals, welches der reiche und 
unabhängige Pachter in die Landwirthſchaft geſteckt hat; 
von dem andern wird dem Pachter ſein Gewinn und 
dem Grundherrn feine Rente bezahlt. In alten Zeiten 
hingegen, unter der Herrſchaft der Lehnsregierungen, 
war ein kleiner Theil der Erzeugniſſe hinlaͤnglich, das 
auf den Anbau gewandte Kapital zu erſetzen. Dieſes 
Kapital beſtand gewoͤhnlich in einigen elenden Stuͤcken 
Vieh, die ganz von den, auf unangebaueten Aeckern 
von ſelbſt wachſenden Kraͤutern lebten, und daher als 
freye Geſchenke der Natur angeſehen werden konnten. 
Dieſes Vieh gehörte uͤberdieß gemeiniglich dem Grund: 
herrn, und wurde von ihm den Anbauern des Landes 
nur als Darlehn gegeben. Alles übrige von den Er. 
zeugniſſen des Bodens gehoͤrte ebenfalls dem Grund⸗ 
herrn, entweder als Rente von ſeinem Gute, oder als 
Gewinn von ſeinem kleinen in die Wirthſchaft geſteckten 
Kapital. Die Anbauer des Landes waren groͤßtentheils 
leib ⸗ 
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Seibeigene, deren Perfonen und Guter ihm ebenfalls zu⸗ 
gehörten. Die, welche nicht Leibeigene waren, hatten 
doch ihre Grundſtuͤcke nur vom Grundherrn lehnsweiſe, 
und konnten von ihm, ſobald er wollte, herausgewor⸗ 
fen werden. Obgleich die Rente, welche fie zahlten, 
nur den Namen von Rente hatte, und wenig mehr, als 
ein Schutzgeld war: ſo nahm ſie doch, nach Abzug des 
Unterhalts der Arbeiter, das ganze Erzeugniß des Land⸗ 
gutes hinweg. Der Grundherr konnte von dieſen Lehn⸗ 
leuten, im Frieden, alle Arten von Arbeiten, im Krie⸗ 
ge, militaͤriſche Dienſte fordern. Ob ſie gleich abge⸗ 
ſondert von ihm wohnten: ſo waren ſie doch eben ſo ab⸗ 
haͤngig von ihm, als die Dienſtbothen, die er in ſei⸗ 
nem eignen Hauſe unterhielt. Wer aber uͤber Arbeit 
und Dienſte aller derer, die ſich von den Erzeugniſſen 
eines Gutes naͤhren, gebiethen kann, den kann man 
auch als den Eigenthuͤmer des ganzen Products anſehen. 


In dem jetzigen Zuſtande von Europa kommt auf 
die Rente des Grundherrn ſelten der dritte, manchmal 


nicht der vierte Theil des Products von feinen Laͤnde⸗ 


reyen. Und doch iſt die Landrente, in allen wohl ange⸗ 
baueten Gegenden der Laͤnder, das drey und vierfache 
von dem, was ſie in jenen alten Zeiten war. Jener 
dritte oder vierte Theil alſo von dem Producte der Laͤn⸗ 
dereyen ſcheint drey oder viermahl mehr zu betragen, 
als damahls das ganze Product derſelben betrug. So 
wie die Cultur zunimmt, nimmt die Landrente zwar in 
Abſicht ihres Werths zu, aber ſie nimmt ab in dem 
Verhaͤltniſſe, den ſie zu dem ganzen Producte der Laͤn⸗ 
dereyen hat. 

Smith. Unterſ. 2. Th. H In 


SL 


f 
b 
— 


\ 


A 


114 Unterſ. über die Natur und die Urſachen 


In den reichen Laͤndern Europens werden jetzt große 
Kapitalien im Handel und in den Manufacturen ange⸗ 
legt. In vorigen Zeiten waren zu dem geringen Han⸗ 
del, der im Gange war, und zu den wenigen Manue 
facturen grober und gemeiner Waaren, die betrieben 
wurden, nur kleine Kapitalien, noͤthig. Dieſe brach⸗ 
ten aber um deſto groͤßere Gewinnſte. Der Zinsfuß 
war nirgends niedriger als zehn vom Hundert: und der 
Gewinn im Handel und Wandel mußte alſo groß genug 
fenn, um felche Geldzinſen bezahlen zu koͤnnen. Jetzt 
ift der Zinsfuß in allen blühenden Landern Europens, 
nirgends höher als ſechs vom Hundert, und in einigen, 
die am weiteſten in der Cultur fortgeſchritten find, ſteht 
er auf vier, auf drep, ja gar auf zwey vom Hundert. — 
Derjenige Theil von den Einkuͤnſten ſaͤmmtlicher Lan⸗ 
deseinwohner, welcher vom Gewinnſte angelegter Kapi⸗ 
talien herkommt, iſt zwar in reichen Ländern weit gró» 
ßer, als in armen: aber die Urſache ift nicht, weil von 
einer beſtimmten Summe die Gewinnſte dort groͤßer 
find, — (im Gegentheile pflegen fie beträchtlich gerin» 
ger zu ſeyn) ſondern weil weit groͤßere Summen dort 
als Kapitalien angelegt werden. 


Alſo, der Theil des jährlichen Produets, der, ſo 
wie er aus der Erde, oder aus den Händen der Urhei 
ter kommt, unmittelbar zur Wiedererſtattung angeleg⸗ 
ter Kapitalien dient, ift in reichen Landern nicht nur 
an ſich größer, ſondern uͤbertrift auch den Theil jenes 
Products, welcher zu Einkuͤnften beſtimmt iſt, in rei⸗ 
chen Laͤndern um viel mehr, als in armen. Diejeni⸗ 
gen Fonds, von welchen hervorbringende Arbeit unter⸗ 
halten 
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halten wird, betragen in den erſtern nicht nur an ſich 
mehr, ſondern ſie ſtehen auch zu denjenigen Fonds, die, 
weder fúr productive noch unproductive Arbeit ausſchlie⸗ 
ßend beſtimmt, doch einen Hang zur Unterhaltung der 
letztern haben, in einem weit groͤßern Verhaͤltniſſe. 


Nach dem Verhaͤltniſſe zwiſchen dieſen beyden Yre 
ten der Fonds richtet ſich nothwendig der Charakter der 
Einwohner, in Abſicht des Fleißes und des Muͤßig⸗ 
gangs. Wir ſind fleißiger als unſre Vorfahren, weil 
gegenwaͤrtig die Summen, welche auf Unterhaltung ar⸗ 
beitſamer Leute angewendet werden, — diejenigen, wo⸗ 
mit man Muͤßiggaͤnger ernaͤhrt, in einem weit groͤßern 
Verhaͤltniſſe, als ehedem, uͤberſteigen. Deßwegen 
gingen unſre Vorfahren muͤßig, weil es ihrem Fleiße 
an hinlaͤnglicher Ermunterung fehlte. Es iſt beſſer, 
ſagt das Sprichwort, um nichts zu ſpielen, als fuͤr 
nichts zu arbeiten. In Manufactur- und Hane 
delsſtaͤdten, wo die geringere Klaſſe groͤßtentheils da⸗ 
durch ihren Unterhalt findet, daß andre ihre Kapita⸗ 
lien auf irgend eine Weiſe anlegen, iſt dieſe Klaſſe 
groͤßtentheils fleißig, ſparſam und im Wohlſtande. In 
denjenigen Staͤdten, deren Flor hauptſaͤchlich von dem 
beſtaͤndigen oder gelegentlichen Aufenthalte eines Hofes 
herkoͤmmt, und deren aͤrmere Einwohner meiſtentheils 
dadurch erhalten werden, daß andre ihre Einkünfte 
darin verzehren, iſt das gemeine Volk gemeiniglich faul, 
liederlich und arm: wie zum Beyſpiel, zu Rom, Verſail⸗ 
les, Compiegne und Fontainebleau. Wenn man Rouen 
und Bordeaux ausnimmt, ſo ſind alle die Städte Frank⸗ 
reichs, worin Parlamente ſind, ohne Handel und Ge⸗ 
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werbfleiß; und das gemeine Volk in denſelben, da es 
groͤßtentheils von dem Aufwande lebt, den die Mitglie⸗ 
der der Gerichtshoͤfe machen, iſt, im Ganzen genom⸗ 
men, faul und arm. Wenn Rouen und Bordeaux 
hiervon eine Ausnahme machen: fo hat dieß ſeinen Grund 
faſt einzig und allein in ihrer Lage. Rouen ift der nas 
tuͤrliche Niederlagsort fuͤr die meiſten der Waaren, wel⸗ 
che aus andern Landern, oder aus den Seeprovinzen 
Frankreichs, der großen Stadt Paris zum Verbrauche 
zugefuͤhrt werden. Bordeaux iſt auf gleiche Weiſe 
der Niederlagsort fuͤr alle die Weine, welche an den 
Ufern der Garonne, und der in ſie fallenden kleinern 
Fluͤſſe wachſen. Dieß iſt eines der reichſten Weinlaͤnder 
in der Welt, deſſen Erzeugniſſe, wie es ſcheint, ſich vor⸗ 
zuͤglich gut verführen laſſen, oder von den Ausländern 
am meiften geſucht werden. So große oͤrtliche Vorthei⸗ 
le ziehen nothwendig viele Kapitalien in die Gegend, 
wo ſie ſo wohl angelegt werden koͤnnen; und die Anwen⸗ 
dung ſolcher Kapitalien verurſacht die Betriebſamkeit 
jener beyden Städte. In den übrigen Parlaments» 
ſtaͤdten von Frankreich ſcheint kein größeres Kapital an⸗ 
gelegt zu ſeyn, als was zu Herbeyſchaffung der Ortsbe⸗ 
duͤrfniſſe noͤthig iſt: das heißt, das darinn angelegte 
Kapital iſt das moͤglich kleinſte. Eben dieß kann man 
von Paris, Madrid und Wien ſagen. Unter dieſen 
drey Staͤdten enthaͤlt Paris bey weitem den meiſten 
Kunſtfleiß. Aber Paris ift auch felbft der vornehmſte 
Markt für die Manufacturwaaren, die in Paris verar⸗ 
beitet werden; und der vornehmſte Zweck alles daſelbſt 
getriebnen Handels iſt, dieſer Stadt das zu verſchaffen, 
was fie verbraucht. London, Liſſabon und Kopenha⸗ 
gen 
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gen find vielleicht die bren einzigen Städte von Eurona, 
in welchen ein Hof feinen beſtaͤndigen Aufenthalt hat, 
und die doch als Handelsſtaͤdte betrachtet werden koͤnnen, 
das heißt, deren Handel nicht bloß ſie ſelbſt, ſondern 
auch andre Städte und Länder mit den zu ihrem Bere 
brauche noͤthigen Waaren verſorgt. Die Lage aller drep 
ift aͤußerſt vortheilhaft, und macht fie zu natürlichen 
ſtiederlagsplaͤtzen für eine große Menge von Waaren, 
die zum Verbrauche entfernter Oerter beſtimmt ſind. 
In einer Stadt, wo große Einkünfte verzehrt wer⸗ 
den, iſt es ohne Zweifel ſchwerer, ein Kapital nuͤtzlich 
anzulegen, — les ſey denn, daß man es darauf wen⸗ 
det, Waaren fúr den Verbrauch dieſer Stadt ſelbſt here 
beyzuſchaffen,) als in einer, wo die untern Klaſſen des 
Volks keine andre Unterhaltsquelle haben, als die ſie 
von einem ſolchen angelegten Kapitale bekommen. Dort 
werden die Fleißigen, welche durch die Anlegung von 
Kapitalien unterhalten werden, wahrſcheinlich von 
dem Muͤßiggange des groͤßern Theils der Einwohner 
angeſteckt, der aus verzehrten Einkünften feinen 
Unterhalt empfaͤngt; und deßwegen laͤßt ſich auch an 
ſolchen Oertern ein Kapital nicht mit gleichem Nutzen 
anlegen, als an andern, wo dieſer Umſtand nicht ſtatt 
findet. 


In Edinburg war vor der Vereinigung Schotte 
lands mit England, wenig Gewerbfleiß und wenig Han⸗ 
del. Als das ſchottiſche Parlament fih nicht mehr da⸗ 
ſelbſt verſammelte, als die Stadt aufgehoͤrt hatte, der 
nofhwendige Aufenthaltsort des vornehmſten Adels von 
Schottland, zu gewiſſen Zeiten, zu ſeyn: da fingen 
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Handarbeiten und Handel an, ſich in ihr niederzulaſ⸗ 
ſen. Moch jetzt iſt ſie demohnerachtet, der Sitz der 
vornehmſten ſchottiſchen Gerichtshoͤfe, des Zoll und 
Acciſeamts u. ſ. w. Sehr betraͤchtliche Einkuͤnfte wer⸗ 
den alſo auch jetzt noch in ihr verzehrt. Aber deßwe⸗ 
gen bleibt ſie auch in Handel und Manufacturen weit 
hinter Glasgow zuruͤck: welche Stadt ihre Einwohner 
faft ganz durch die Anwendung von Kapitalien ernaͤhrt. 
Man hat es mehrmahlen bemerkt, daß von manchem 
großen Dorfe, worin Manufacturen mit gutem Erfol 
ge getrieben wurden, die Einwohner faul und arm ges 
worden ſind, wenn ein Aufwand machender großer Herr 
ſeinen Sitz in ihrer Nachbarſchaft aufgeſchlagen hat. 


Das Verhaͤltniß alſo zwiſchen den Summen, die 
als Kapital angelegt, und denen, die als Einkuͤnfte 
verzehrt werden, ſcheint allenthalben das Verhaͤltniß 
zwiſchen Fleiß und Muͤßiggang zu beſtimmen. Wo 
Kapitalien das Uebergewicht haben, da herrſcht Fleiß: 
wo mehr Einkuͤnfte ſind, als Kapital, da herrſcht Faul⸗ 
heit. Jede Vermehrung oder Verminderung von Ka⸗ 
pitalien wirkt natuͤrlicher Weiſe darauf, die Quantis 
tät des Fleißes, die Anzahl hervorbringender Hände, 
und alſo den Tauſchwerth der jaͤhrlichen Erzeugniſſe von 
fand und Leuten, — das heißt, die wirklichen Reichthuͤ⸗ 
mer und Einkünfte eines Landes zu vermehren, oder zu 
vermindern. 


Kapitalien werden durch Sparſamkeit vergroͤ. 
ßert, durch verſchwenderiſche und durch unkluge 
Ausgaben vermindert. 


Alles, 
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Alles, was eine Perſon von ihren Einfünften er⸗ 
ſpart, thut ſie zu ihrem Kapital hinzu, und wendet es 
entweder ſelbſt an, um eine groͤßere Anzahl hervorbrin⸗ 
gender Haͤnde zu beſchaͤftigen, oder ſetzt jemanden an⸗ 
ders in den Stand, ſolches zu thun, indem ſie ihm die 
erſparte Summe leiht, und ſich dafuͤr Zinſen, das heißt, 
einen Theil ſeines Gewinnes ausbedingt. So wie das 
Kapital einer einzelnen Perſon nur durch das, von ihren 
jährlichen Einfünften, oder ihrem jährlichen Gewinne 
Erſparte, vermehrt wird: ſo kann das Kapital einer 
ganzen Geſellſchaft, welches nichts anders als die Sum⸗ 
me aller Kapitalien ihrer ſaͤmmtlichen Glieder iſt, auch 
nur auf dieſe doppelte Weiſe vermehrt werden. 


Nicht Fleiß, ſondern Sparſamkeit iſt die unmittel⸗ 
bare Urſache von der Vermehrung der Kapitalien. Der 
Fleiß ſchafft freylich die Sache herbey, welche die Spar⸗ 
ſamkeit aufhaͤuft. Aber der Fleiß moͤchte immerhin er⸗ 
werben; wenn die Sparſamkeit nicht davon etwas zu⸗ 
ruͤckbehielte, und ein Erſpartes zum andern thaͤte: fo 

uͤrde nie daraus ein Kapital entſtehen; nie dadurch ein 
vorhandenes Kapital vergroͤßert werden. 


Sparſamkeit vergroͤßert die Fonds, aus welchen 
hervorbringende Haͤnde unterhalten werden; und dadurch 
wirkt ſie auf die Vermehrung dieſer Haͤnde, deren Ar⸗ 
beit den Materialien, woran ſie gewandt wird, einen 
neuen Werth zuſetzt. Sie wirkt alſo darauf hin, den 
Tauſchwerth des jährlichen Products vom Boden und 
von der Arbeit des Landes zu vergroͤßern. Sie ſetzt zu 
der Quantitat Arbeit, die bisher im Lande geſchehen 
war, neue Arbeiten hinzu; und dieſe neuen Arbeiten 
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ſetzen dem jährlichen Producte einen Werth hinzu, der 
vorher nicht darin enthalten war, 


Das, was jährlich von den Einkuͤnften erſpart 
wird, wird am Ende eben ſo wohl, und oft eben ſo 
ſchnell ausgegeben, als was von denſelben verzehrt wird; 
aber es wird an eine andre Klaſſe von Leuten ausgege⸗ 
ben. Derjenige Theil von den Einkuͤnften eines reichen 
Mannes, den er jährlich verzehrt, wird groͤßtentheils vera 
wandt, um muͤßige Gaͤſte oder Hausbediente davon zu 
ſpeiſen, die beyde nichts zum Erſatz des von ihnen Bere 
zehrten zuruͤcklaſſen. Der Theil hingegen, welchen er 
als erſpart bey Seite legt, wird, weil er ihn, des Ge⸗ 
winnſtes wegen, ſogleich wieder als Kapital anlegt, zwar 
auch wiederum und vielleicht binnen derſelben Zeit ver⸗ 
zehrt, aber von ganz andern Menſchen, von Kuͤnſtlern, 
Handwerkern und Arbeitern, die dieſen erſparten Theil 
in dem vermehrten Werthe des jaͤhrlichen Products, 
gleichſam von neuem hervorbringen. Wir wollen ſetzen, 
dieſem Manne werden ſeine Einkuͤnfte in Gelde bezahlt. 
Verzehrt er dieſelben ganz: ſo koͤmmt Speiſe, Kleidung 
und Wohnung, die dafuͤr angeſchafft wird, meiſtens 
nur der Klaſſe der muͤßigen Leute zu Gute. Legt er et⸗ 
was davon bey Seite: ſo kann dieſes als Kapital nicht 
anders nutzbar angewandt werden, als indem man da⸗ 
für Speife, Kleidung und Wohnung für hervorbringende 
Arbeiter einkauft, 


Doch mit dem, was ein genuͤgſamer Mann ein Jahr 
lang von feinen Einkuͤnſten erſpart, giebt er nicht nur 
einer neuen Anzahl productiver Haͤnde fuͤr dieſes, oder 
das naͤchſt folgende Jahr Unterhalt; ſondern er legt, 


gleich 
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gleich dem Stifter eines wohlthaͤtigen Arbeitshauſes, 
einen Fond auf immer nieder, aus welchem eine gleiche 
Anzahl ſolcher Hände in allen kuͤnftigen Zeiten unterhal⸗ 
ten werden kann. Freylich ſind es keine poſitiven Geſetze, 
keine ausdruͤcklichen Fideicommiſſe, noch Stiftungsurs 
kunden, welche die beſtaͤndige ununterbrochene Anwendung 
jener Summe zu dem gedachten Gebrauche ſicher ſtel⸗ 
len. Aber ſie wird hinlaͤnglich durch ein ſehr maͤchti⸗ 
ges moraliſches Princip geſichert, durch den augenſchein⸗ 
lichen Vortheil jeder Perſon, welcher ein Theil dieſer 
erſparten Summe zufaͤllt. Keine kann etwas davon, 
ohne ihren ſichtbaren Schaden, den hervorbringenden 
Händen entziehen, welchen fie einmahl gewidmet ifte 


Der Verſchwender entzieht ſie dieſen Haͤnden in der 
That. Indem er mehr verthut, als er einnimmt, iſt 
er gezwungen, ſein Kapital anzugreifen. Er gleicht 
einem, der die Einkuͤnſte frommer Stiftungen, zu welt⸗ 
lichen Abſichten mißbraucht: er zahlt den Sohn des Muͤ⸗ 
ßiggangs aus denjenigen Fonds, welche die Sparſam⸗ 
keit ſeiner Vorfahren der Unterhaltung des Fleißes gleich⸗ 
ſam geweiht hatte. Indem er diejenigen Fonds ver⸗ 
mindert, welche zur Ernaͤhrung hervorbringender 
Arbeiter beſtimmt waren, vermindert er, ſo weit es 
an ihm liegt, die Quantitat dieſer Arbeit ſelbſt, und mit 
ihr den Werth des jaͤhrlichen Erzeugniſſes, den wahren 
Reichthum des Landes, und die Einkuͤnfte ſeiner Be⸗ 
wohner. Wuͤrde nicht die Verſchwendung einiger, durch 
die deſto groͤßre Sparſamkeit andrer wieder verguͤtet: 
ſo wuͤrde jeder Verſchwender, indem er mit dem Brote 


des Fleißigen den Muͤßiggaͤnger naͤhrt, nicht nur dar 


S auf 
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auf losarbeiten, fich ſelbſt, ſondern auch fein Land arm 
zu machen,. 


Wenn auch der Verſchwender ſein Geld bloß fuͤr 
Waaren ausgiebt, die im Lande verfertiget werden, 
und keines auf auswaͤrtige wendet: ſo bleibt doch der 
Nachtheil, den er den hervorbringenden Fonds der 
Geſellſchaft zuzieht, eben derſelbe. Immer wird von 
ihm jedes? Jahr eine Quantitaͤt von Guͤtern, womit hervor⸗ 
bringende Arbeiter geſpeiſet und bekleidet werden ſollten, 
darauf angewandt, nichts hervorbringende Menſchen zu 
unterhalten. Das Werk dieſer fehlenden Arbeiter muß 
in dem jährlichen Producte des Landes und der Einwoh⸗ 
ner fehlen: und um ſo viel muß dieſes Product jaͤhrlich 
am Werthe verlieren, 


Freylich bleibt, wenn der Aufwand des Verſchwen⸗ 
ders nicht in auswaͤrts verarbeiteten Waaren gemacht 
wird, die naͤmliche Quantitat Goldes und Silbers im 
Lande. Aber der aus der Verſchwendung entſtehende 
Schaden iſt e nicht geringer. Waͤre dieſelbe 
Quantitaͤt nuͤtzlicher Erzeugniſſe, womit der Verſchwen⸗ 
der muͤßige Leute ge hei ſet und gekleidet hat, auf den 
Unterhalt fleißiger gewandt worden: ſo wuͤrde das Geld 
ebenfalls im Lande geblieben ſeyn; aber außerdem wuͤr⸗ 
den fih noch die verzehrten Landesproducte ſelbſt in neuen 
durch die Arbeit erzeugten Guͤtern gleichſam wieder her⸗ 
geſtellt haben. Das Geld und dieſe Fruͤchte der Arbeit 
würden alfo beyde, als zwey Werthe, im Lande ges 
weſen ſeyn, da jetzt nur einer davon vorhanden iſt. 


Ueberdieß kann in einem Lande, wo der Werth des 


jährlichen Products ſich vermindert, das Geld nicht 


lange 
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lange unvermindert bleiben. Der einzige Gebrauch, 
den man vom Gelde machen kann, iſt, daß s in 
bare Waaren in Umlauf bringt. Durch Huͤlfe deſſel⸗ 
ben, werden Lebensmittel, rohe Materialien und 28 
lendete Werke des Fleißes gekauft und verkauft, und ſo 
nach und nach unter diejenigen vertheilt, welche ſie wirk⸗ 
lich verbrauchen. Die Summe Geldes alſo, welche in 
jedem Lande ſoll ihre Anwendung finden, wird durch die 
Summe verbrauchbarer Waaren beſtimmt, die jaͤhr⸗ 
lich darin in Umlauf geſetzt werden ſollen. Dieſe Waa⸗ 
ren ſind entweder eigne Erzeugniſſe des Bodens und der 
Arbeit dieſes Landes, oder ſie ſind mit ſolchen Erzeug⸗ 
niſſen erkauft. Ihr Werth muß alſo abnehmen, fo 
wie der Werth ſaͤmmtlicher Erzeugniſſe abnimmt; und 
mit ihrem Werthe nimmt zugleich die Quantität Wels 
des ab, durch die ihr Umlauf veranſtaltet wird. Das 
Geld aber, welches durch dieſe Verminderung des jaͤhr⸗ 
lichen Landesproducts jahrlich aus dem Umlaufe, als 
uͤberfluͤßig, heraustritt, bleibt deßwegen nicht muͤßig 
liegen. Jeder Beſitzer davon wird durch feinen Eigen» 
nutz angetrieben, es zu irgend einem Endzweck angis 
wenden. Da es nun zu Hauſe keine Anwendung fin⸗ 
det; fo wird es auswärts verſandt, und zum Ankaufe 
von ſolchen Waaren gebraucht, die im Lande geſucht 
werden. Auf dieſe Weiſe wird die jaͤhrliche Ausfuhr 
von Gold und Silber eine Zeitlang dasjenige ergaͤnzen, 
was, an dem eignen jaͤhrlichen Producte des Landes, zu 
deſſen Verbrauche fehlt. Das w in gluͤcklichern 
Zeiten, von jenem Producte war erſpart, und auf den 
Ankauf von Gold und Silber gewandt worden, wird 
nun in der Noth fuͤr eine kurze Zeit, den Aufwand des 
Lan⸗ 
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Landes, unterſtuͤtzen. Hier it alo die Ausfuhr von 
Golde und Silber nicht die Urſache, ſondern die Wir⸗ 
kung von dem Verfalle des Landes, und kann ſelbſt, 
für eine kurze Zeit, die Noth, die mit einem ſolchen 
Verfalle verbunden zu ſeyn pflegt, erleichtern, 


Wenn, im Gegentheil, das Erzeugniß eines ganzen 
Landes jahrlich an Werthe zunimmt: fo muß auch die 
zeldmaſſe in demſelben fich vermehren. Da der Werth, 
der in dieſer Geſellſchaft alsdann umlaufenden Waaren 
größer ift; fo gehört auch mehr Geld dazu, dieſen Umlauf 
zu betreiben. Ein Theil alſo dieſes vermehrten Erzeug⸗ 
niſſes wird natuͤrlicher Weiſe darauf gewandt, Gold 
und Silber, wo es nur immer zu haben iſt, einzukau⸗ 
fen, um den andern Theil mit dieſem Golde und Sil⸗ 
ber in Umlauf zu ſetzen. In dieſem Falle wird die Ver⸗ 
mehrung der edlern Metalle die Folge, nicht die Ur⸗ 
ſache des vermehrten öffentlichen Wohlſtandes ſeyn. 
Gold und Silber werden allenthalben unter denſelben 
Bedingungen eingekauft. Die Nahrung, Kleidung und 
Wohnung, der Unterhalt und der Gewinn aller der 
Menſchen, durch deren Arbeit oder deren Kapital dieſe 
Metalle gewonnen und zu Markte gebracht werden, muß 
in dem Preiſe derſelben ſowohl in Peru, als in Eng⸗ 
land bezahlt werden. Das Land, welches dieſen Preis 
zu bezahlen im Stande iſt, wird ſelten lange ohne die⸗ 
jenige Quantitat jener Metalle feyn, deren es nöthig hat; 
und kein Land wird lange diejenige Quantität behalten, 
deren es nicht noͤthig hat. 


Worin wir alſo auch den wahren Reichthum und 
das Einkommen eines Landes fegen mögen; — es fey 
in 
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in den Werth des jährlichen Erzeugniſſes feines Bodens 
und feiner arbeitenden Einwohner, wie es bie geſunde 
Vernunft haben will, oder in die Quantitat der darin 
umlaufenden edlern Metalle, wie das gemeine Vorur⸗ 
theil behauptet: — unter beyden Geſichtspuncten er⸗ 
ſcheint der Verſchwender als ein Feind des gemeinen 
Weſens, und der ſparſame Mann als ein Woglthaͤter 


deſſelben. 


Die unkluge Anwendung des Geldes hat, mit der 
Verſchwendung deſſelben, oft einerley Folgen. Jedes 
ſchlecht uͤberdachte und ungluͤcklich ausgefuͤhrte Project 
im Land oder Berghaue, in Fiſcherey, Handlung oder 
Manufacturen wirkt auf gleiche Weiſe zu Verminde⸗ 


rung derjenigen Fonds, die zur Unterhaltung hervor- 


bringender Arbeit beſtimmt find. 


Bey jedem ſolchen 


Projecte wird zwar das Kapital bloß von bervorbringen⸗ 
den Arbeitern aufgezehrt: aber es wird von ihnen 
nicht der volle Werth deſſen wieder hervorgebracht, was 
Es muß alſo immer eine Verminde⸗ 
rung der hervorbringenden Fonds der Geſellſchaft daraus 


ſie verzehren. 


entſtehen. 


Es kann freylich felten geſchehen, daß der Zuſtand 
einer großen Nation, durch die Verſchwendung oder 
Unklugheit einiger einzelnen Menſchen, ſehr leiden ſollte: 
weil es imme ſo viele andre ſparſame und in ihren Untere 
nehmungen vorſichtige Perſonen giebt, die das wieder era 


ſetzen, was jene 
tion ſchaden. 


N 


AS 


erſchwender und Unbeſonnenen der Nas 


Was die Verſchwendung insbeſondre betrifft: ſo 
liegt der Grund, woraus ſie entſteht, in der Begierde 
nach gegenwaͤrtigem Genuſſe — einer Begierde, die 


zuwei⸗ 
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zuweilen ſehr heftig und ſchwer zu beherrſchen ſeyn kann z 
aber gewoͤhnlicher Weiſe nur gelegentlich entſteht, und 
nur kurze Zeit dauert. Das Princip hingegen, wel⸗ 
ches uns antreibt zu ſparen, iſt die Begierde, unſern 
Zuſtand dauerhaft zu verbeſſern, eine Begierde, die 
zwar gemeiniglich ruhig und nicht leidenſchaftlich ift, 
aber uns von Mutterleibe bis in unfer Grab beywohnt. 
In dem Zwiſchenraume zwiſchen dieſen beyden Zeitpunc⸗ 
ten, giebt es vielleicht keinen Augenblick, wo der Menſch 
mit feinem Zuſtande fo vollkommen und gaͤnzlich zufrie⸗ 
den wäre, daß er nicht die mindeſte Verbeſſerung irgend 
einer Art wuͤnſchte. Zu dieſer Verbeſſerung ihres Zu⸗ 
ſtandes wiſſen aber die meiſten Menſchen kein anderes 
Mittel, als die Vermehrung ihres Vermoͤgens. We—⸗ 
nigſtens ift dieß das gemeinſte, und was jedem zuerſt eins 
falle. Aber fein Vermögen vermehrt man am ſicher⸗ 
ſten, wenn man von dem, was man erwirbt, ent⸗ 
weder regelmäßig und jährlich, oder bey außerordene⸗ 
lichen Gelegenheiten, etwas gewiſſes bey Seite legt, und 
dieſes Erſparte zuſammenhaͤuft. Ob alſo gleich der 
Trieb, woraus der Aufwand entſteht, fat alle Mene 
ſchen zu gewiſſen Zeiten, und einige Menſchen faſt 
zu allen Zeiten beherrſcht: fo ſcheint doch bey dem grov 
ßen Theile der Menſchen, wenn man ihr Leben im Gan⸗ 
zen uͤberſieht, das Princip der Sparſamkeit das Webers 
gewicht, — und zwar ein ſehr großes Uebergewicht, 
zu haben. 


In Abſicht des andern Fehlers, der Unklugheit bey 
Unternehmungen, ſcheint die naͤmliche Betrachtung fatt 
zu finden, Die Anzahl tluger und gelingender Untere 
nehmun⸗ 
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nehmungen ſcheint allenthalben weit größer, als die An⸗ 
zahl unbeſonnener und mißlingender. Ohnerachtet man 
über die Menge on Bankerotten fo ſehr klagen hoͤrt: ſo 
machen doch die Menſchen, die in dieſes Ungluͤck gera⸗ 
then, nur einen ſehr kleinen Theil derjenigen aus, die 
fich ſfaͤmmtlich mit Handel oder Gewerben abgeben. 
Vielleicht koͤmmt auf tauſend Gewerbsleute nicht mehr als 
ein Bankerottirer. — Da für einen ehrlichen Mann 
es faſt kein größeres und ihn mehr nieberſchlagendes Un⸗ 
glück giebt, als Bankerott zu machen: fo find die meis 
ften Menſchen auch hir klanglich f ſorgfaͤltig, ſich dafür zu 
huͤten. Freylich giebt es immer einige, die ſich doch 
dadurch nicht vorſichtig machen laſſen: ſo wie es einige 
giebt, die der Galgen nicht vom Stehlen abſchreckt. 


Große Nationen werden nie durch die Verſchwen⸗ 
dung, oder unkluge Unternehmungen von Privatperſo⸗ 
nen zu Grunde gerichtet: aber wohl koͤnnen fie durch die 
Verſchwendung und die Unklugheit der Regierung zu 
Grunde gehen. Die oͤffentlichen Einkuͤnfte werden in 
den meiſten Laͤndern ganz, oder zum groͤßten Theile zum 
Unterhalte von nichts hervorbringenden Haͤnden an⸗ 
gewandt. Unter diefe Klaſſe gehören alle die Perſonen, 
welche zu einem zahlreichen und glänzenden Hofe, zu 
der Hierarchie der herrſchenden Kirche, zu den Armeen 
und Flotten gehoͤren. Alle dieſe bringen nichts hervor d 
und wenn die Armee in Kriegszeiten auch etwas er⸗ 
wirbt, ſo iſt dieß doch niemahls fo viel, daß auch nur 
ihr Unterhalt, während des Krieges ſelbſt, davon bee 
ſtritten werden kann. — Leute, die ſelbſt nicht her⸗ 
vorbringen, muͤſſen von dem, was die Arbeit andrer 
Leute 
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Leute hervorgebracht hat, ernaͤhrt werden. Wenn nun 
ihre Anzahl, unnoͤthiger Weiſe und ohne Maaß, ver⸗ 
vielfaͤltiget wird: ſo koͤnnen fie in einem Jahre einen 
ſo großen Theil dieſes Products verzehren, daß nicht 
genug zur Unterhaltung fo vieler hervorbringender Arbei ⸗ 
ter uͤbrig bleibt, als noͤthig ſind, um das naͤmliche Pro⸗ 
duct das folgende Jahr hervorzubringen. In dieſem 
Falle wird alfo das Product des folgenden Jahres Fleis 
ner als das Product des vorhergehenden ſeyn; und wenn 
der gedachte Fehler fortdauert, ſo muß im dritten Jahre 
jenes Product noch kleiner werden. ieſe unproducti⸗ 
ven Haͤnde, die von Rechts wegen nur von dem unter⸗ 
halten werden ſollten, was von den Einkuͤnften des Volks 
hat erſpart werden koͤnnen, koͤnnen einen fo großen Theil 
des ganzen Einkommens wegnehmen, und fo viele Men 
ſchen noͤthigen, ihre Kapitalien, — dieſen zum Unter⸗ 
halte productiver Arbeiter beſtimmten Fond, — an 
zugreifen, daß alle Sparſamkeit und Klugheit einzel- 
ner Perſonen unvermoͤgend iſt, das wieder zu erſetzen, 
was jene öffentliche Verſchwendung am jährlichen Pro⸗ 
ducte vernichtet. 


Doch iſt nach der Erfahrung dieſes nur ſelten der 
Fall. Gewoͤhnlicher Weiſe reicht die Sparſamkeit und 
das kluge Betragen der Einzelnen hin, nicht nur die 
Verſchwendung und Thorheit einiger Privatperſonen, 
ſondern auch ſelbſt die, welche bey der Verwaltung des 
Staats obwaltet, wieder gut zu machen. Der gleidh» 
ſoͤrmige, ſtandhafte und ununterbrochene Eifer, der alle 
Menſchen beſeelt, ihren Zuſtand zu verbeſſern, — dieſe 
Triebfeder, aus welcher aller oͤffentliche ſowohl, als Pri⸗ 
Dale 
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vatwohlſtand urſpruͤnglich herkoͤmmt, — ift gemeinige 
lich maͤchtig genug, den natuͤrlichen Fortgang der Dinge 
zum Beſſern, trotz aller Irthuͤmer und Ausſchweifun⸗ 
gen, welche in der Staatsverwaltung begangen werden 
mögen, zu unterhalten. — So ſtellt das unbekann⸗ 
te Princip des thieriſchen Lebens die Geſundheit des 
Menſchen oft her, wenn ſie gleich durch Krankheit und 
durch ungereimte Behandlung des Arztes zugleich ange⸗ 
griffen wird. 


Das jährliche Product von dem Boden und der Ars 
beit eines Landes kann nicht anders vermehrt werden, als 
indem entweder die Anzahl hervorbringender Arbei- 
ter, oder bey der naͤmlichen Anzahl, die hervorbringen⸗ 
de Kraft der Arbeit, vermehrt wird. Die Zahl der Ar⸗ 
beiter kann nicht vermehrt werden, wenn nicht die Kapita⸗ 
lien vermehrt werden, welche die Fonds zur Unterhaltung 
ſolcher Arbeiter abgeben. Die hervorbringenden Kraͤfte 
der Arbeit koͤnnen nicht vermehrt werden, wenn nicht 
entweder neue Werkzeuge und Maſchinen eingefuͤhrt und 
die alten verbeſſert werden; oder wenn nicht die Arbei⸗ 
ten ſchicklicher vertheilt werden. Keines von beyden 
kann geſchehen, wenn nicht ein neues Kapital hinzu⸗ 
koͤmmt. Ein vermehrtes Kapital ift noͤthig, ſowohl 
wenn der Unternehmer ſeine Arbeiter mit beſſern Ma⸗ 
ſchinen verſehen, als wenn er die Beſchaͤftigung unter 
fie ſchicklicher vertheilen foll. Wenn die zu verrichten⸗ 
de Arbeit aus mehreren Theilen beſteht: ſo iſt ein groͤ⸗ 
ßeres Kapital da nöthig, wo jeder Arbeiter ununterbro⸗ 
chen nur mit einem dieſer Theile beſchaͤftigt ſeyn ſoll, als 
da, wo jeder gelegentlich zu allen gebraucht wird. Wenn 
Smith Unterſ. 2. Th. J wir 
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wir alfo die Zuftände einer Nation in zwey verſchiede⸗ 
nen Epochen mit einander vergleichen, und finden, daß 
das jaͤhrliche Product ihres Bodens und ihrer Arbeit in 
der ſpaͤtern augenſcheinlich größer If, als in der fruͤhern, 
daß ihre Laͤndereyen beffer angebauet, ihre Manufactu⸗ 
ren zahlreicher und bluͤhender find, und ihr Handel ause 
gebreiteter iſt: ſo koͤnnen wir ſicher ſeyn, daß ſich das 
Kapital dieſer Nation in dem Zeitraume zwiſchen bey⸗ 
den Epochen muß vermehrt haben, und daß, durch das 
kluge Benehmen einiger mehr muß zu dem Kapital 
hinzu gekommen ſeyn, als die thoͤrichten Unternehmun⸗ 
gen andrer Privatperſonen, oder der Regierung, ihm 
entzogen hat. Dieß, werden wir aber finden, iſt der 
Fall faſt bey allen Nationen, auch wenn ſie nicht eben 
mit großer Weisheit und Sparſamkeit regieret werden, 
ſobald die Zeiten nur mittelmäßig ruhig und fried 
lich find« 


Doch, um hieruͤber richtig urtheilen zu konnen, 
muͤſſen wir die Zuſtaͤnde eines Landes in Perioden, die 
ein wenig von einander entfernt ſind, vergleichen. Die 
Fortſchritte, die ein Land in Cultur und Reichthum 
macht, geſchehen gewohnlich fo nach und nach, daß fie 
in kleinen Zeitraͤumen nicht merklich werden; ja daß in 
ſolchen aus dem Sinken, entweder einiger Zweige des 
Gewerbfleißes, oder einiger Bezirke des landes, — Vor⸗ 
fällen, die ſelbſt in dem bluͤhendſten Lande ſich ereignen 
koͤnnen, oft die gegenſeitige Vermuthung entſteht, als 
wenn der Reichthum und Gewerbfleiß des Landes im Gan⸗ 
zen abnehme. 


Zum 
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Zum Beyſpiele: in England iſt gewiß jetzt das 
jährliche Product des Bodens und der Arbeit weit groͤ⸗ 
ßer, als es vor hundert Jahren und druͤber, zur Zeit 
der Wiederherſtellung der koͤniglichen Wuͤrde unter Karl 
dem zweyten war. Daran zweifeln zwar heute zu Tage 
wenige Leute: indef find, waͤhrend des gedachten Zeit⸗ 
raums, ſchwerlich fuͤnf Jahre hingegangen, wo nicht ir⸗ 
gend ein Autor, und noch dazu ein ſo guter Autor, daß 
er bey dem Publicum Eindruck machte, zu beweiſen ver⸗ 
ſucht haͤtte, daß der Reichthum der Nation in ſchneller 
Abnahme ſey, das Land ſich entvoͤlkere, der Ackerbau 
vernachlaͤßiget werde, die Manufacturen verfallen, und 
der Handel zu Grunde gehe. Auch ſind nicht alle dieſe 
Schriften bloß Producte des Partheygeiſtes, das Werk 
erkaufter oder vorſaͤtzlich die Wahrheit verſtellender Fe⸗ 
dern geweſen. Viele davon ſind von Leuten geſchrieben, 
die eben ſo einſichtsvoll, als ehrlich waren, die nichts 
niederſchrieben, als was ſie glaubten, und keine andre 
Abſicht dabey hatten, als ihre eigne Ueberzeugung an⸗ 
dern mitzutheilen. 


Vergleichen wir hinwiederum das jaͤhrliche Erzeug⸗ 
niß des Bodens und der Arbeit von England zur Zeit 
der wiederhergeſtellten Koͤnigswuͤrde, mit dem hundert 
Jahr fruͤhern, zur Zeit der Throngelangung der Eliſa⸗ 
beth: ſo haben wir nicht weniger Urſache, jenes fuͤr weit 
größer, als dieſes zu halten. Und zur Zeit der Koͤni⸗ 
gin Eliſabeth war England wieder viel weiter in Cultur 
vorgeruͤckt, als hundert Jahre zuvor, am Schluſſe der 
Streitiakeiten zwiſchen den beyden Haͤuſern Mork und 
Lancaſter. Selbſt in dieſem letzten Zeitraume war das 
J 2 Land 
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Land wahrſcheinlich in einem beſſern Zuſtan de, als zur 
Zeit der Eroberung der Normaͤnner. Und die Nor⸗ 
männifche Eroberung fand es ohne Zweiſel beffer angee 
bauet, als es unter den immerwaͤhrenden Unruhen der 
ſaͤchſiſchen Heptarchie geweſen war. Vielleicht war 
endlich ſelbſt in dieſer alten Zeit England ſchon angebaue⸗ 
ter und reicher, als bey dem Einfall Julius Caͤſars, wo 
die Einwohner Großbritanniens ziemlich in demſelben 
Zuſtande waren, in welchem wir heute zu Tage die 
nordamerikaniſchen Wilden finden. 


Demohnerachtet war in jeder dleſer Perioden, nicht 
nur viel oͤffentliche und Privatverſchwendung; — nicht 
nur wurden viele koſtbare und unnoͤthige Kriege gefuͤhrt, ſo 
daß das jaͤhrliche Landesproduct, auf mannigfaltige Weiſe, 
von der Unterhaltung productiver Arbeiter zu der von 
unproductiven abgeleitet wurde: ſondern in der Zerruͤt⸗ 
tung buͤrgerlicher Kriege wurde auch ſo viel von dieſem 
Producte durchaus vernichtet und unbrauchbar gemacht, 
daß man vermuthen ſollte, es haͤtte nicht nur die Auf⸗ 
haͤufung der Reichthuͤmer — welches auch wirklich der 
Fall war — dadurch verzoͤgert werden, ſondern auch das 
Land am Ende dieſer Periode ſich in einer groͤßern Ar⸗ 
muth befinden müffen, als es im Anfange derſelben war. 
Selbſt in der gluͤcklichſten dieſer Perioden, derjenigen, 
welche mit der Wiederherſtellung Karls des zweyten an⸗ 
fängt, wie viele Zerruͤttungen und Ungluͤcksſaͤlle hat es 
nicht gegeben, die, wenn man fie vorausgeſehen hätte, gee 
wiß den gaͤnzlichen Ruin des Landes wuͤrden haben er⸗ 
warten laffen! Die große Feuersbrunſt und die Peſt in 
London, die beyden Kriege mit Holland, die mit der 
Ver⸗ 
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Vertreibung Jakobs des zweyten verbundenen innerli⸗ 
chen Unruhen, der Krieg in Irrland, die vier fo Fofte 
baren franzoͤſiſchen Kriege von 1688, 1702, 1742 und 
1756, nebſt den zwey Rebellionen von 1715 und 1745. 
Waͤhrend der vier franzoͤſiſchen Kriege hat die Nation, aus 
ßer allen den andern außerordentliche Ausgaben, die ſie zu 
machen genoͤthigt war, eine Schuldenlaſt von hundert und 
fuͤnf und vierzig Millionen Pfund St. auf ſich geladen; ſo 
daß die ſaͤmmilichen Unkoſten dieſer Kriege auf nicht weni⸗ 
ger, als zwey hundert Millionen gerechnet werden koͤnnen. 
So ein großer Theil von dem, was Land und Leute jährlich 
hervorbringen, ift, feit der Revolution, bey verſchiedenen 
Gelegenheiten auf die Unterhaltung einer außerordentli⸗ 
chen Anzahl unproductiver Haͤnde gewandt worden. 
Hätten dieſe Kriege einem fo großen Kapitale nicht dieſe 
beſondre Richtung gegeben: fo würde es groͤßtentheils auf 
Unterhaltung hervorbringender Haͤnde angewandt worden 
ſeyn, deren Werk ihre Unterhaltskoſten mit Gewinn be⸗ 
zahlt hätte. Jedes Jahr würde ein an Werth groͤße⸗ 
res Landes- und Arbeitsproduct geliefert, und würde 
eine noch groͤßre Vermehrung für das folgende vorberei⸗ 
tet haben. Mehr Haͤuſer wuͤrden gebauet, mehr wuͤſte 
Plätze urbar gemacht, und die angebauten würden ſorg⸗ 
faͤltiger angebauet worden ſeyn; man hätte neue Ma⸗ 
nufacturen errichtet, und die alten erweitert. Kein 
Menſch kann auch nur muthmaßlich beſtimmen, bis zu 
welcher Höhe, in einem ſolchen Zeitraume, der Reide 
thum und das Einkommen der Nation hätten ſteigen 
koͤnnen. 

Aber obgleich die Verſchwendungen der Regierung 
den natürlichen Fortgang Englands zur Cultur und zum 
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Reichthum, ohne Zweifel, aufgehalten haben: fo has 
ben ſie doch denſelben nicht verhindern koͤnnen. Sein 
Boden und ſeine arbeitſamen Einwohner bringen jaͤhr⸗ 
lich jetzt unſtreitig mehr hervor, als ſie weder zur Zeit, 
da die Stuarts vom engliſchen Throne vertrieben wur⸗ 
den, (zur Zeit der Revolution) noch zu der, da Karl 
der zweyte auf denſelben wieder eingeſetzt wurde, (zur 
Zeit der Reſtauration) hervorbrachten. Alſo muß 
auch das Kapital jetzt größer ſeyn, welches jährlich ane 
gewandt wird, um dieſen Boden anzubauen und dieſe 
arbeitſamen Einwohner zu beſchaͤftigen. Mitten unter 
den unaufhoͤrlich wachſenden Geldforderungen der Re⸗ 
gierung, hat doch dieſes Kapital, bloß durch die Spara 
ſamkeit und den klug angewandten Fleiß der Privatleute, 
und durch ihren nie unterbrochenen Eifer, ihren Zuſtand 
zu verbeſſern, langſam und im Stillen zugenommen. 
Dieſer Privatfleiß, unterſtuͤtzt durch die Freyheit, wel⸗ 
che dem fleißigen Manne die vortheilhafteſte Anwen⸗ 
dung ſeiner Kraͤfte erlaubt, — dieſer iſt es, welchem 
England jetzt und in allen vorigen Zeitraͤumen ſeinen 
Fortgang zu Reichthum und Cultur zu danken hat; 
und dieſer Privatfleiß wird hoffentlich beyde in allen kuͤnf⸗ 
tigen Zeiten aufrecht erhalten. Und doch iſt zu keiner 
Zeit Sparſamkeit die charakteriſtiſche Tugend des engli⸗ 
ſchen Volks, oder der engliſchen Regierung geweſen. — 
Aus allem dem erhellt aber, daß es die aͤußerſte Ver⸗ 
meſſenheit und Ungereimtheit ift, wenn Könige und 
Mit iſter fih anmaßen, über die Oekonomie der Pris 
valleute die Aufſicht zu führen: es fep, daß dieſes durch 
eigentliche Aufwandsgeſetze, oder durch das Verboth aus⸗ 
laͤndiſcher zuxuswaaren geſchehe. Sie, die Koͤnige und 
Minis 
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Miniſter, ſind immer und ohne Ausnahme, die groͤß⸗ 
ten Verſchwender in der bürgerlichen Geſellſchaft. Sie 
mögen nur auf ihre eigenen Ausgaben wohl Acht geben: 
aber den Aufwand der Privatleute koͤnnen ſie ſicher dieſen 
ſelbſt uͤberlaſſen. Wenn ihre eigenen ausſchweifenden 
Unternehmungen nicht den Staat zu Grunde richten — 
die Thorheiten ihrer Untergebenen werden es gewiß 
nicht thun. 


So wie Sparſamkeit das Nationalkapital vermehrt, 
und Verſchwendung es vermindert: ſo laͤßt die Lebens⸗ 
art derjenigen, welche gerade fo viel ausgeben als einneh⸗ 
men, ohne weder zu ihrem Kapital etwas hinzuzufügen, 
noch daſſelbe anzugreifen, jenes Nationalkapital unver⸗ 
ändert: Doch giebt es einige Arten des Aufwandes, 
die zu dem Wachsthum des Nationalreichthums mehr 
beytragen, als andre. 


Die Einkuͤnfte eines Menſchen koͤnnen entweder auf 
ſolche Dinge gewandt werden, die unmittelbar verzehrt 
werden, ohne daß die Ausgaben, die man den einen Tag 
darin gemacht hat, den Ausgaben des andern zu Hülfe für 
men; oder ſie koͤnnen auf dauerhafte Dinge gewandt 
werden, die eben, weil ſie dauerhaſt ſind, aufbewahrt 
und angehäuft werden koͤnnen, dergeſtalt, daß der Auf⸗ 
wand des einen Tages dienen kann, den Aufwand des 
folgenden entweder zu vermindern oder zu unterſtuͤtzen, 
das heißt, die Wirkſamkeit deſſelben zu vergroͤßern. Ein 
reicher Mann, zum Beyſpiel, kann ſeine Einkünfte ente 
weder damit verthun, daß er eine große und prächtige 
Tafel führt, daß er fih eine große Anzahl von Bedien 
ten, eine Menge von Pferden und Hunden haͤlt; oder 
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er kann, mit einem mäßigen Tiſche und wenigen Auf 
waͤrtern zufrieden, den groͤßten Theil ſeiner Einkuͤnfte, 
darauf wenden, ſein Landgut mit nuͤtzlichen oder zierli⸗ 
chen Gebaͤuden, und ſeine Wohnung mit dergleichen 
Hausrath auszuſchmuͤcken; er kann ſich Sammlungen 
von Bildſaͤulen, Gemaͤhlden und Buͤchern dafuͤr anle⸗ 
gen; oder fih unnoͤthigere Koſtbarkeiten, Juwelen, 
allerley theure und kuͤnſtliche Kleinigkeiten dafuͤr anſchaf⸗ 
fen; oder er kann endlich, wie der bekannte Guͤnſtling 
und Miniſter eines deutſchen Fuͤrſten, ſich das nichts⸗ 
wuͤrdigſte von allen, eine ungeheure Garderobe an⸗ 
legen. Wenn zwey Menſchen von gleichem Ver⸗ 
mögen, waͤhrend eines gewiſſen Zeitraums immer fort 
führen, auf dieſen unterſchiedenen Wegen ihre Einkuͤnfte 
zu verwenden: ſo wuͤrde die Pracht derjenigen Perſon, 
welche die ihrigen vornaͤmlich auf dauerhafte Dinge an⸗ 
legt, unaufhoͤrlich wachſen, indem das, was ſie den 
einen Tag ausgegeben haͤtte, beytragen wuͤrde, die Wir⸗ 
kung von der Ausgabe des folgenden zu vermehren oder 
zu erhoͤhen; die Pracht der andern aber wuͤrde am Ende 
des Zeitraums nicht groͤßer, als am Anfange, und der 
erſtere wuͤrde auch, am Ende des Zeitraums, der reich⸗ 
ſte Mann unter beyden ſeyn. Er wuͤrde einen Vor⸗ 
rath von Guͤtern einer oder der andern Art geſammelt 
haben, die, wenn ſie auch nicht immer ſo viel werth 
waͤren, als ſie ihm gekoſtet haben, doch immer eini⸗ 
gen Werth haͤtten. Von den Ausgaben des letztern 
aber wuͤrde keine Spur mehr uͤbrig ſeyn, und die Ver⸗ 
ſchwendung von zehn oder zwanzig Jahren wuͤrde ſo we⸗ 
nig ſichtbare Wirkungen zuruͤckgelaſſen haben, als wenn 
kein Groſchen waͤre aufgewandt worden. 


So 
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So wie die eine Art des Auſwandes für den Reich⸗ 
thum der Privatperſon, die ihn macht, guͤnſtiger 
iſt, als die andre: ſo iſt ſie es auch fuͤr den Reich⸗ 
thum der Nation. Die Haͤuſer, die Moͤbeln und 
die Kleider der Reichen kommen in kurzem in den Ger 
brauch der mittlern und untern Klaſſen, und werden die⸗ 
fen nuͤtzlich. Die Sachen, deren die Vornehmern uͤber⸗ 
druͤßig ſind, kaufen die Geringern, um wohlfeile⸗ 
re Preiſe: und ſo gelangt, wenn die Großen und 
Reichen vornaͤmlich auf dieſe Weiſe ihr Geld anwen⸗ 
den, nach und nach das ganze Volk zu mehrern Bes 
quemlichkeiten. In Laͤndern, die ſchon lange reich ge⸗ 
weſen ſind, findet man auch oft gemeine Leute im Beſitz 
von Haͤuſern und Hausgeraͤthe, die noch vollkommen 
gut und brauchbar ſind, wovon aber gewiß jene fuͤr ſie 
nie waͤren erbauet, dieß nie fuͤr ſie waͤre verfertiget wor⸗ 
den. Das, was ehedem ein Landſitz der Familie von 
Seymour war, iſt jetzt ein Wirthshaus auf der Straße 
nach Bath. Das Hochzeitbette Jakobs des erſten von 
Großbritannien, das ſeine Gemahlin ihm aus Daͤnne⸗ 
mark, als ein ſchickliches Geſchenk eines Koͤnigs an 
einen Koͤnig, mitbrachte, ſchmuͤckte voe wenigen Jahren 
eine Bierſchenke zu Dunfermline. In einigen Staͤd⸗ 
ten, die entweder lange auf derſelben Stuffe des Wohl⸗ 
ſtandes ſtehen geblieben, oder ſelbſt etwas in Verfall 
gerathen ſind, wird man zuweilen kaum ein einziges 
Haus finden, welches für feine jetzigen Einwohner haͤt⸗ 
te koͤnnen gebauet werden. Geht man in dieſe Haͤuſer: 
ſo findet man oft vortrefliche aber veraltete Moͤbeln, de⸗ 
nen man es ebenfalls anſieht, daß ſie nicht fuͤr diejeni⸗ 
gen verfertiget worden ſind, die ſich jetzt ihrer bedie⸗ 
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nen. Praͤchtige Palläfte oder Landhaͤuſer, große Samms 
lungen von Büchern, Bildſaͤulen, Gemaͤhlden und ans 
dern Seltenheiten machen ſowohl den Schmuck, als den 
Ruhm nicht bloß einer Gegend, ſondern eines ganzen 
Landes aus. Frankreich wird durch Verſailles, Eng⸗ 
land durch Stowe und Wilton geſchmuͤckt und berühmt. 
Italien floͤßt, durch die Menge von Denkmaͤhlern diee 
ſer Art, welche es beſitzt, eine Art von Ehrfurcht ein, 
obgleich daſelbſt der Reichthum, welcher diefe Wers 
ke bezahlt, und das Genie, welches ſie hervorgebracht 
hat, verloren gegangen ſind: letzteres vielleicht eben 
deßwegen, weil, bey fehlendem Reichthume, das Genie 
nicht mehr die ehemahlige Beſchaͤftigung fand. 


Der Aufwand, der in Anſchaffung dauerhafter 
Waaren gemacht wird, iſt nicht nur zum Anhaͤufen und 
Sammeln von Vorraͤthen nuͤtzlich, ſondern befördert 
auch die Sparſamkeit ſelbſt. Wenn eine Perſon dieſe 
Art von Auſwand, zu irgend einer Zeit, uͤbertrieben hat: 
ſo kann ſie immer ſehr leicht darin Aenderungen machen, 
ohne ſich dem Tadel des Publicums auszuſetzen. Hin⸗ 
gegen die Anzahl ſeiner Bedienten merklich zu verrin⸗ 
gern, von einer prachtvollen und reichbeſetzten Tafel, zu 
frugalen Mahlzeiten zuruͤckzukehren, Pferde und Wa⸗ 
gen abzuſchaffen, nachdem man einmahl ſie zu halten ange⸗ 
fangen hat: das ſind Einſchraͤnkungen, die den Beobach⸗ 
tungen der Nachbarn nicht entgehen koͤnnen, und durch 
die man immer ein ſtillſchweigendes Bekenntniß einer 
zuvor begangenen Thorheit abzulegen ſcheint. Daher 
haben wenige von denen, die in dieſen Arten des Auf⸗ 
wandes ungluͤcklicher Weiſe zu weit gegangen ſind, das 
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Herz, eher umzukehren, als bis der Bankerott und der 
gaͤnzliche Verluſt ihres Vermögens fie dazu noͤthigen. 
Hat aber jemand, zu einer Zeit, zu viel auf Gebaͤude, 
auf Möbeln, auf Buͤcher oder Gemaͤhlde gewandt: fo 
kann er fih plöglich darin einfchränfen, ohne daß er 
beßhalb für einen unuͤberlegt handelnden Menſchen gehale 
ten wird. Dieſe Dinge ſind von der Art, daß der darin 
einmahl gemachte Aufwand oft neuen Aufwand unnd« 
thig macht. Und wer alſo damit inne haͤlt, der erregt 
nicht ſowohl die Idee von ſich, daß er ſein Vermoͤgen 
uͤberſchritten, als, daß er ſein Beduͤrfniß befriedigt, 
oder feine Begierde geftilit habe. 


Noch mehr: das Geld, welches fuͤr Waaren von 
einer gewiſſen Dauer ausgegeben wird, ernährt gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe eine groͤßre Anzahl von Menſchen, als das, 
welches auf eine verſchwenderiſche Gaſtfreyheit gewandt 
wird. Von Lebensmitteln zwey bis dreyhundert Pfund 
ſchwer, die zuweilen zu einem großen Feſte gekauft wers 
den, wird vielleicht die Hälfte auf den Miſt geworfen, 
und immer wird ein großer Theil bloß verſchwendet und 
ohne Genuß vernichtet. Waͤre aber das Geld, welches 
für dieſes Gaſtmahl ausgegeben wurde, darauf gewandt 
worden, Maurer, Zimmerleute, Tapezierer, in Are 
beit zu ſetzen: ſo wuͤrde eine Quantität Lebensmittel von 
gleichem Werthe, unter eine weit größere Anzahl von 
leuten vertheilt worden ſeyn, die, da ſie ſie Pfundweiſe 
und fúr einzelne Groſchen gekauft hätten, nicht eine 
Unze davon wuͤrden verloren, oder weggeworfen haben. 
Ueberdieß ernährt der gemachte Aufwand in dem einen 
Falle Leute, welche etwas durch ihre Arbeit hervorbrin⸗ 
gen, 
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gen, in dem andern ſolche, die nichts hervorbringen. 
Auf die eine Art alſo, vermehrt er den Tauſchwerth 
von dem jährlichen Landes- und Arbeitsproducte, auf 
die andre läßt er ihn unverändert, : 


Ich will aber damit nicht behaupten, daß jene era 
ſtere Art des Aufwandes immer eine moraliſch richtigere 
Denkungsart und einen edleren Charakter vorausſetze, 
als die zweyte. Wenn ein Mann von Vermögen, ſei⸗ 
ne Einkuͤnfte vornaͤmlich durch ſeine Gaſtfreyheit ver⸗ 
thut: fo theilt er fie mit feinen Freunden und Gefells 
ſchaftern. Wenn er davon aber dauerhafte Waaren 
einkauft: ſo wendet er ſie oft ganz auf ſeine eigne Per⸗ 
ſon, und giebt keinem Menſchen einen Pfennig, wenn 
er nicht gieich viel dafuͤr wieder erhaͤlt. Dieſe letztere 
Art der Ausgaben alfo, beſonders wenn fie auf nichts 
wuͤrdige Gegenſtaͤnde gerichtet find, auf kleine Verzie⸗ 
rungen an Kleidern oder Hausgeraͤthe, auf Juwelen, 
Nippen und Spielzeug, zeigt oft nicht nur eine kindi⸗ 
ſche, ſondern auch eine eigennuͤtzige und niedrige Den⸗ 
kungsart an. Alles, was ich durch meine obigen Aeuße⸗ 
rungen ſagen wollte, iſt, daß die eine Art des Auf⸗ 
wandes, — weil ſie Veranlaſſung giebt, daß ſich Waa⸗ 
ren, welche einen Werth haben, nach und nach in einem 
Lande anhaͤufen; weil ſie der Sparſamkeit der Pri⸗ 
vatperſon guͤnſtiger, und daher das Kapital der Nation 
zu vermehren geſchickter ift; weil fie endlich eher Hers 
vorbringende als nichts hervorbringende Haͤnde 
untergaͤlt — zum Wachsthum des Nationalreichthums 
mehr beytraͤgt, als die andre. 

—— D ——— 
Vier⸗ 
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Von Darlehnen auf Zinſen. 


les, was auf Zinſen ausgeliehen wird, wird von 
dem Ausleiher immer als ein Kapital angeſehen. Er 
erwartet, daß es zu gehoͤriger Zeit ihm wieder bezahlt 
werden wird, und daß, in der Zwiſchenzeit, ihm der 
Borger fuͤr den Gebrauch eine gewiſſe jaͤhrliche Rente 
zu entrichten habe. Der Borger gebraucht das ihm 
Geliehene entweder auch wieder als Kapital, oder er 
braucht es als einen Fond zum unmittelbaren Verbrauch. 
Braucht er es als Kapital, ſo wendet er es an, hervor⸗ 
bringende Arbeiter davon zu unterhalten und in Thaͤtig⸗ 
keit zu ſeßen, — Arbeiter, die den Werth deſſelben, 
mit Gewinn vermehrt, wieder hervorbringen. In die⸗ 
ſem Falle, kann er ſowohl das Kapital wiedergeben, 
als die Zinſen bezahlen, ohne ſich irgend einer andern 
Quelle feiner Einkuͤnfte zu berauben, oder fie anzugrei⸗ 
fen. Braucht er es aber als einen Fond zum unmittele 
baren Verbräuche: fo handelt er wie ein Verſchwender, 
und verthut mit Unterhaltung der Muͤßigen, was zur 
Unterſtuͤtzung der Fleißigen beſtimmt war. In dieſem 
Falle kann er weder Kapital noch Zinſen bezahlen, wenn 
er es nicht aus einer andern Quelle von Einkuͤnften her⸗ 
nimmt, die er befihalb entweder veräußert, oder ane 
greift; wie zum Beyſpiel, wenn er etwas von ſeinem 
Landeigenthume verkauft, oder feine Landrenten abteitt. 


Die auf Zinſen geliehenen Gelder werden ohne 
Zweifel, nach Umſtaͤnden, bald auf die eine, bald auf 
die 
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die andre der beyden gedachten Arten angewandt; doch 
weit oͤfter auf die erſte, als auf die letzte Art. Der 
Menſch, welcher borgt, um ſeine Ausgaben damit zu 
beſtreiten, wird in kurzem zu Grunde gerichtet ſeyn; 
und der, welcher ihm leiht, wird gemeiniglich Urſache 
haben, feine Thorheit zu bereuen. Zu dieſem End 
zwecke alſo zu leihen, oder zu borgen, iſt in allen Faͤl⸗ 
len, wo von wucheriſchen Zinſen nicht die Rede iſt, dem 
Intereſſe beyder Theile entgegen. Ohne Zweifel ger 
ſchiehet zuweilen beydes: aber man kann es der Acht⸗ 
ſamkeit, welche die Menſchen fuͤr ihren eignen Vor⸗ 
theil haben, zutrauen, daß es nicht fo oft geſchieht, 
als man gemeiniglich glaubt. Man frage irgend einen 
reichen Mann, von gewoͤhnlicher Klugheit, an welche 
Art von Leuten er den groͤßten Theil ſeines Vermoͤgens 
verborgt habe, ob an ſolche, von denen er glaubt, daß 
ſie es auf eine Gewinn bringende Weiſe anwenden, oder 
an ſolche, von denen er glaubt, daß ſie es im Muͤßig · 
gange verthun werden: und er wird uͤber die Frage 
ſelbſt als eine ungereimte lachen. Selbſt alſo unter 
den Borgern, einer Klaſſe von Leuten, die wegen ihrer 
Sparſamkeit nicht beruͤhmt iſt, wird doch die Anzahl 
der Verſchwender und Muͤßiggaͤnger, von der Zahl der 
Sparſamen und Fleißigen weit uͤbertroffen. 


Die einzigen, welchen Geld oft geborgt wird, ohne 
daß man von ihnen erwartet, daß ſie es auf eine Ge⸗ 
winn bringende Art anwenden werden, ſind Landguts⸗ 
beſitzer, die auf ihre Guͤter Hypotheken aufnehmen. 
Selbſt dieſe borgen ſelten bloß in der Abſicht, um aus⸗ 
zugeben. Gemeiniglich hatten fie ſchon, wenn man 
ſe 
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fo fagen darf, zuvor ausgegeben, was fie borgten. 
Sie hatten gemein glich eine fo große Quantitat auf Cres 
dit ausgenommener Waaren verbraucht, daß ſie am Ende 
es nothwendig fanden, Geld auf Zinſen zu borgen, um 
ihre Schulden bey den Kaufleuten und Handwerkern zu 
bezahlen. Das geborgte Kapital erſtattet dieſen alſo 
ihr in den Waaren ſteckendes Kapital wieder, welches 
ihnen der Landedelmann, der ihr Kunde war, nicht aus 
den Renten feiner Laͤndereyen erſetzen konnte. Um ein 
vorher ſchon verzehrtes Kapital wieder zu erſetzen, nicht 
um ſelbſt verzehrt zu werden, war das Darlehn gemacht 
worden. 


Faſt alle Darlehne werden in Gelde gemacht: es ſey 
in Gold und Silber, oder in Papiergelde. Das aber, 
was der Borger wirklich noͤthig hat, und was der leis 
ber ihm wirklich verſchafft, ift nicht das Geld, ſondern 
des Geldes Werth, die Waaren, welche er dafuͤr ein⸗ 
kaufen kann. Wenn er des Darlehns bedarf, als eines 
Vorraths, von welchem er zehren will: fo finid es jene 
Waaren allein, welche dieſen Vorrath ausmachen koͤn⸗ 
nen. Wenn er deſſen bedarf, als eines Kapitals, um 
die Induſtrie zu beſchaͤſtigen: ſo ſind es ebenfalls jene 
Waaren allein, welche den fleißigen Mann mit den, 
zu Unterhaltung ſeiner Arbeit noͤthigen Werkzeugen, 
Materialien und Lebensmitteln verſehen. Vermittelſt 
des Darlehns uͤbertraͤgt, fo zu fagen, der Leiher dem 
Borger ſein Recht auf einen gewiſſen Antheil von dem 
jährlichen Erzeugniſſe des Bodens und der Arbeit des 
landes, um denſelben zu einem beliebigen Gebrauche 
anzuwenden, 3 


Die 
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Die Duantität von Fonds alfo, oder, wie man 
gemeiniglich ſagt, von Gelde, welche in einem Lande 
auf Zinſen ausgethan werden kann, richtet ſich nicht 
nach der Quantitat des Papier» oder Metallgeldes, das 
in dem Lande vorhanden iſt, und das zum Werkzeuge 
bey den verſchiedenen in demſelben gemachten Darleh⸗ 
nen dient, ſondern ſie richtet ſich nach dem Werthe des⸗ 
jenigen Theils des jährlichen Landeserzeugniſſes, der 
nicht nur uͤberhaupt zur Wiedererſtattung von Kapita⸗ 
lien, ſondern zur Wiedererſtattung ſolcher Kapitalien 
dient, die der Eigenthuͤmer ſelbſt anzulegen nicht die 
Muͤhe haben will. Da ſolche Kapitalien gemeiniglich 
in baarem Gelde ausgeliehen, und auch in ſolchem wie⸗ 
der bezahlt werden: fo machen fie das fo genannte Geld 
Eigenthum (the monied intereſt) aus.“) Es iſt nicht 
nur von dem Landeigenthume, ſondern auch von dem im 
Handel und in den Gewerben ſteckenden Eigenthume un⸗ 
terſchieden: weil, ob gleich das Kapital der Handels -und 
Gewerbsleute auch im Gelde beſteht, ſolches doch von ih⸗ 
nen ſelbſt auf die Hervorbringung oder Veranſtaltung 
einer andern Sache angewandt wird. Selbſt bey dem 
Geldeigenthume des Rentenierers iſt baares Geld gleich⸗ 
ſam nur der Anweiſungsſchein, durch welchen dieſe Ka⸗ 

pitalien, 

e) Dieſe der engliſchen Sprache ganz eignen Aus druͤcke ſind aus 
den Parlaments- Debatten, in die Bücher und in das ge⸗ 

meine Leben gekommen. Im Unterhauſe thut ſich ein doppel⸗ 

tes Intereſſe hervor, wovon jedes ſeine Stellvertreter und ſei⸗ 

ne Vertheidiger hat: das eine iſt das Jutereſſe der geldreichen 

Leute, und das andere iſt Intereſſe der Gutsbeſitzer. Durch 

eine etwas harte Metonymie hat man auch die beyden Arten 

des Eigenthums ſelbſt und endlich ſogar die beyden Klaſſen der 

Eigenthuͤmer mit dieſen Rahmen des monied und landed. intereſt 
belegt. A. d. U. 
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pitalien, welche der Eigenthuͤmer ſelbſt nicht nutzen will, 
aus einer Hand in die andre gebracht werden. Dieſe 
Kapitalien koͤnnen ohne Vergleich groͤßer ſeyn, als die 
Summen Geldes, mit welchen ſie von dem einen In⸗ 
haber auf den andern uͤbertragen werden: indem eben 
dieſelben Stuͤcken Geldes nach einander eben ſowohl zu 
mehrern Darlehnen dienen koͤnnen, als ſie zu mehrern 
Kaͤufen und Verkaͤufen gebraucht werden. A zum Bey⸗ 
ſpiele, borgt dem W taufend Pfunde St., mit welchen 
dieſer W dem B für tauſend Pfunde Waaren abkauft. 
B, der dieſes Geld nicht ſogleich brauchen kann, leiht 
die naͤmlichen Gold- und Silberſtuͤcke dem X, der une 
mittelbar dem C fuͤr andre tauſend Pfunde St. Waa⸗ 
ren abkauft. O verleiht fie vielleicht von neuem an Y, 
und 1 kauft von neuem von D. So kann in dem Lau⸗ 
fe weniger Tage, dieſelbe Summe von Papier- oder 
Metallgelde als Inſtrument bey drey verſchiedenen Kaͤu⸗ 
fen und drey Darlehnen dienen, wovon jeder Kauf und 
jedes Darlehn eben ſo viel an Werthe betraͤgt, als die 
ganze Gelbſumme. Was die drey geldreichen Men⸗ 
ſchen A, B, C, den drey Borgern W, X, I, übers 
trugen, war das Vermoͤgen, jene Kaͤufe zu machen. 
In dieſem Vermoͤgen beſteht ſowohl der Werth, als der 
Nutzen des Darlehns. Der, ganze Fond, welchen 
die drey geldreichen Maͤnner zuſammengenommen, den 
andern vorſtreckten, war dem Werthe der Guͤter gleich, 
welche dafuͤr gekauft werden konnten, uͤbertraf aber 
den Werth des Geldes, mit welchem dieſe Kaͤufe ge⸗ 
macht wurden, um das dreyfache. Und doch konnte 
in allen dieſen Darlehnen, das Geld vollkommen ſicher 
ausgethan ſeyn, wenn die dafuͤr von den Schuldnern 

Smith unterſ. 2. Th. K . ange⸗ 
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augekauſten Guͤter ſo von ihnen angewandt wurden, 
daß ſie zu gehoͤriger Zeit den naͤmlichen Werth in Pa⸗ 
pier oder in Gelde, mit Gewinnſt vermehrt, zuruͤck⸗ 
brachten. Denn fo wie dieſelben Geldſtuͤcke oder Pas 
piere gebraucht werden konnten, nach einander Dar⸗ 
lehne von drep, — und von dreyßigmahl groͤßerm Wera 
the zu machen, als ihr eigner Werth war: ſo konnten 
ſie auf gleiche Weiſe nach einander dieſe Darlehne zu⸗ 
ruͤckzuzahlen gebraucht werden. 


Ein auf Zinſen ausgethanes Kapital iſt auf dieſe 
Weiſe nichts anders, als eine Anweiſung, die der Bers 
leiher dem Borger auf einen gewiſſen Antheil an dem 
jährlichen Landesproducte giebt: mit dem Bedinge, daß 
der Borger, fo lange, als er das Darlehn behaͤlt, das 
fuͤr jaͤhrlich dem Verleiher einen gewiſſen kleinern Theil 
des jährlichen Landesproductes, genannt Zinſen ober 
Intereſſe, — und am Ende der Darlehnszeit einen 
gleich großen Theil, als der ihm urſpruͤnglich angewieſene 
war, — genannt wiederbezahltes Kapital, — anwei⸗ 
ſen ſolle. Obgleich das Geld, es ſey Papier, oder Me⸗ 
tallgeld, gemeiniglich das Document der Aſſignation, 
ſowohl für jenen kleinern, als für dieſen groͤßern Antheil 
des Landesproducts iſt: ſo iſt es doch von der dadurch 
aſſignirten Sache gaͤnzlich verſchieden. 


So wie der Theil des jährlichen Landesproducts 
waͤchſt, welcher, ſo wie er, aus der Erde oder aus den 
Haͤnden der Arbeiter kommt, Kapitalien überhaupt 
wiederzuerſtatten beſtimmt iſt: ſo waͤchſt auch in dieſem 
Lande die Summe der auf Zinſen ausgethanen 
Kapitalien. Die Vermehrung dieſer beſonderen Art 
der 
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der Kapftalien, deren Eigenthuͤmer ein Einkommen das 
von zu ziehen wuͤnſchen, ohne fih ſelbſt die Muͤhe zu 
geben, ſie anzulegen, begleitet natuͤrlicher Weiſe die 
Vermehrung der Kapitalien uͤberhaupt. 


So wie die Anzahl der Kapitalien, die zum Aus⸗ 
leihen auf Zinſen beſtimmt ſind, waͤchſt: ſo nehmen die 
Zinſen, oder der Preis, welcher fuͤr den Gebrauch die⸗ 
ſer Kapitalien gezahlt wird, nothwendiger Weiſe ab: 
nicht nur, um der allgemeinen Urſachen willen, welche 
machen, daß der Marktpreis der Dinge ſich gemeinig⸗ 
lich vermindert, wenn ihre Quantitaͤt ſich vermehrt, ſon⸗ 
dern auch aus andern Urſachen, welche dieſem Falle 
eigenthuͤmlich ſind. So wie die Kapitalien in einem 
Lande ſich vermehren: ſo vermindern ſich nothwendig die 
Gewinnſte, welche durch die Anwendung derſelben ge⸗ 
macht werden koͤnnen. Es wird ſtuffenweiſe immer 
ſchwerer und ſchwerer, innerhalb des Landes irgend einen 
Weg zu finden, auf welchem man ein neues Kapital 
nuͤtzlich anwenden koͤnnte. Daraus entſteht alfo eine 
Concurrenz zwiſchen den verſchiedenen Kapitalien, in⸗ 
dem der Eigenthuͤmer des einen ſich bemuͤht, ſich der⸗ 
jenigen Gelegenheit zur Nutzung eines Kapitals zu be⸗ 
maͤchtigen, von welcher der Andere ſchon Gebrauch ge⸗ 
macht hat. In den meiſten Fällen aber kann er nicht 
hoffen, dieſen Andern aus ſeinem Beſitze zu vertreiben, 
als wenn er den Perſonen, mit welchen er dabey zu thun 
hat, beſſere Bedingungen macht. Er muß nicht nur 
das, was er verkauft, etwas wohlſeiler verkaufen, ſon⸗ 
dern er muß es auch zuweilen, um es verkaufen zu koͤn⸗ 
nen, etwas theurer einkaufen. Durch die Vermeh⸗ 
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rung der Fonds, die dazu beſtimmt ſind, hervorbringende 
Arbeiter in Thaͤtigkeit zu ſetzen, wird die Nachfrage 
nach ſolchen alle T Tage größer und größer, Den Arbei⸗ 
| tern wird es immer leichter, Beſchaͤftigung zu finden; 
aber ben Kapitalsbeſitzern wird es immer ſchwerer, Arbei⸗ 
ter zu finden, die ſie beſchaͤftigen koͤnnten. Dieſe trei⸗ 
N ben alfo durch ihre Concurrenz eben fo ſehr den Arbeits⸗ 
lohn in die Hoͤhe, als ſie die Preiſe der Waaren beym 
| Verkaufe herunterbringen. Wenn aber auf diefe Weiſe 
die Gewinnſte, welche man mit einem Kapitale machen 
i kann, gleichſam an beyden Enden vermindert werden: 
| fo muß auch der Preis, welcher fuͤr den Gebrauch deſ⸗ 
| ſelben bezahlt werden kann, nothwendig ſich zugleich 
l vermindern, 

Locke, Law und Montesquieu ſcheinen, fo wie 
viele andere Schriftſteller, ſich eingebildet zu haben, 
daß die aus der Entdeckung des ſpaniſchen Amerika er- 
folgte Vermehrung des Goldes und Silbers in Europa 
die wahre Urſache des, in dem groͤßern Theile dieſes Welt⸗ 
theiles verminderten Zinsfußes wäre. Da diefe Mes 
talle, ſagen ſie, ſelbſt weniger werth geworden ſind: ſo 
| ift auch der Gebrauch jeder beſtimmten Quantität von 

ihnen weniger werth geworden, und alſo kann auch nur 
| ein geringerer Preis dafür bezahlt werden. Dieſe Er⸗ 
N klaͤrung, welche beym erſten Anblick fo viel für ſich zu 

haben ſcheint, iſt von Hume ſo vollſtaͤndig widerlegt 

worden, daß es vielleicht unnoͤthig iſt, noch irgend et⸗ 
15 was daruͤber zu ſagen. Doch mag folgendes kurze und 
einfache Raͤſonnement die Taͤuſchung, welche jene 
Schrifeſteller verführt zu haben ſcheint, ins Licht zu 
ſetzen dienen. 


Vor 
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Vor der Entdeckung des ſpaniſchen Amerika, wa⸗ 
ren zehn vom Hundert, wie es ſcheint, der gewoͤhnliche 
Zinsfuß in dem groͤßern Theile von Europa. Seit der 
Zeit iſt er, in verſchiedenen Laͤndern, auf ſechs, fuͤnf, 
vier, bis drey vom Hundert heruntergekommen, Wir mol 
len ſetzen, daß in einem gewiſſen Lande der Silberwerth 
gerade in demſelben Maße geſunken ſey, als der 
Zinsfuß; daß zum Beyſpiel, in denjenigen Landern, wo 
die Geldzinſen von zehn auf fünf vom Hundert herunterge— 
fallen find, das Silber nur halb ſo viel werth fey, als vors 
her, das heißt, dieſelbe Quantitat Silbers nur die 
halbe Quantitaͤt von Waaren erkaufen koͤnne, welche 
ehedem dafuͤr zu haben war. Dieſe Vorausſetzung wird, 
glaube ich, nirgends mit den Thatſachen uͤbereinſtim⸗ 
men; indeſſen iſt ſie die guͤnſtigſte fuͤr die Meinung, 
welche wir jetzt prüfen wollen. Aber auch nach dieſer 
Vorausſetzung ift es unmöglich, daß die Herabwuͤrdi⸗ 
gung des Silbers den mindeſten Einfluß auf das Her⸗ 
abſetzen des Zinsfußes hatte. Wenn hundert Pfund 
Sterling in dieſen Landern jetzt nur ſo viel werth find, als 
ehedem funfzig: ſo ſind auch zehn Pfunde jetzt nur ſo 
viel werth, als ehedem fuͤnf. Eben die Urſachen, welche 
den Werth des Kapitals verminderten, verminderten 
auch den Werth der Zinſen, und in denſelben Graden. 
Das Verhaͤltniß alſo zwiſchen Kapital und Zinſen blieb 
daſſelbe, wenn auch die Zinſen nicht fielen. Hingegen, 
wenn die Zinſen fallen, dann wird das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Kapital und Zinſen wirklich veraͤndert. Wenn 
der Zinsfuß von zehn auf fünf vom Hundert fällt, zu einer 
Zeit, da der Silberwerth uͤberhaupt, und alſo auch der 
Werth des Kapitals, auf die Hälfte heruntergeſunken ift: 
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ſo geben wir alsdann, fuͤr ein Kapital von der Haͤlfte 
des alten Werths, nur die Zinſen von dem vierten Thei⸗ 
le des alten Werths. 


Allerdings kann jebe Vermehrung der Quantitaͤt des 
Silbers, die ſich ereignet, waͤhrend daß die Quantis 
tät der Waaren, welche vermittelſt dieſes Silbers in 
Umlauf gebracht werden, dieſelbe bleibt, keine andre 
Wirkung haben, als den Werth dieſes Metalls zu ver⸗ 
mindern. Alle Waaren bekommen alsdann einen groͤ⸗ 
ßern Nennwerth; aber ihr wahrer Werth bleibt volle 
kommen der alte. Sie koͤnnen freylich fiir eine groͤße⸗ 
re Anzahl von Silberſtuͤcken umgetauſcht werden; aber 
die Quantitat Arbeit, über welche man vermoͤge die⸗ 
ſer Waaren gebiethen, die Anzahl Menſchen, die 
man dadurch erhalten und beſchaͤftigen kann, wird ge⸗ 
nau dieſelbe ſeyn. Eben ſo wird auch das ganze Landes⸗ 
kapital das alte bleiben, obgleich eine groͤßere Anzahl 
von Silberſtuͤcken noͤthig ſeyn wird, einen gewiſſen Theil 
dieſes Kapitals aus einer Hand in die andere zu brin⸗ 
gen. Die Anweiſungen, wodurch dieſes geſchieht, wer⸗ 
den alsdann, wie Schuldverſchreibungen, die ein wort⸗ 
reicher Advocat aufſetzt, mehr Raum einnehmen, aber 
die angewieſene Sache ſelbſt wird dadurch nicht vergroͤßert 
und ihre Wirkung wird nicht vermehret werden. 


Da alſo die Fonds, woraus die Unterhaltung hervor⸗ 
bringender Arbeiter beſtritten wird, nach dieſer Vorausſe⸗ 
ung, dieſelben bleiben: fo kann fich auch die Nachfrage 
nach Arbeitern nicht vermehren. Alſo muß auch der 
Preis der Arbeit, oder der Arbeitslohn, wenn er auch, 
in Gelde ausgedruͤckt, einen groͤßern Namen hat, doch 
in 


| 
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in der That derſelbe bleiben. Die Arbeiter werden freye 
lich mit einer groͤßern Anzahl von Silberſtuͤcken bezahlt; 
aber mit dieſer groͤßern Anzahl koͤnnen ſie nur dieſelbe 
Duantirät von Waaren erkaufen, die fie ehedem für die 
kleinere erhielten. Was den Gewinnſt von Kapitalien 
betrifft: ſo bleibt dieſer in dem gedachten Falle ſowohl 
dem Namen, als der Sache nach, derſelbe. Die Urſa⸗ 
che iſt dieſe. Der Arbeitslohn wird gemeiniglich nach 
der Quantitat Silbers berechnet, welche dem Arbeiter 
bezahlt wird. Wenn alſo dieſe Quantitaͤt groͤßer wird: 
fo ſcheint auch fein Lohn zuzunehmen, ob dieſer gleich 
oft in der That unveraͤndert bleibt. Die Gewinnſte 
von Kapitalien hingegen werden nicht nach der Zahl 
der Silberſtuͤcken, mit welchen ſie bezahlt werden, 
ſondern nach dem Verhaͤltniſſe, welches dieſe Stuͤcke zu 
dem ganzen Kapital haben, beſtimmt. So ſagt man 
zum Beyſpiel, in dieſem Lande fey fünf Schillinge die 
Woche der gemeine Arbeitslohn, und zehn vom Hun⸗ 
dert ſey der gemeine Gewinnſt von angelegten Kapita⸗ 
lien. Nun war aber das ganze Kavital des Landes dafs 
ſelbe geblieben, welches es zuvor war. Alſo kann auch 
die Concurrenz zwiſchen den verſchiedenen Kapitalien 
einzelner Perſonen, in welche ſich das Landeskapital 
theilt, weder kleiner noch groͤßer geworden ſeyn, als zu⸗ 
vor. Sie werden folglich alle ihre Gewerbe mit glei⸗ 
chen Vortheilen und Nachtheilen, wie ehedem treiben. 
Alſo wird auch das bisherige Verhaͤltniß zwiſchen Ka⸗ 
pital und Gewinnſt, und mit dieſem der Zinsfuß nicht 
abgeaͤndert werden; weil das, was fuͤr den Gebrauch 
des Geldes gegeben wird, ſich nothwendig nach dem richtet, 
was ſich durch den Gebrauch des Geldes gewinnen läßt. 
K 4 Wuͤchſe 
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Wuͤchſe hingegen in einem Lande die Quantität der 
darin umlaufenden Waaren, indeß die Quantitat des 
Geldes, mit welchem dieſer Umlauf unterhalten wird, 
derſelbe bleibt: ſo wuͤrden daraus, außer dem Steigen 
des Werths von baarem Gelde, viele andere wichtige 
Folgen entſtehen. Das Kapital des Landes, wenn es 
auch, in Gelde ausgedruͤckt, einen gleichen Namen haͤt⸗ 
te, wuͤrde doch in der That vermehrt worden ſeyn. Es 
wuͤrde immer durch dieſelbe Quantitaͤt Geld, wie zuvor, 
bezeichnet werden ; aber es wurde über eine größere Quantis 
taͤt Arbeit gebiethen koͤnnen. Da mehr hervorbringende 
Arbeiter davon unterhalten und beſchaͤftigt werden koͤnn⸗ 
ten: fo würde fich auch die Nachfrage nach Arbeitern vers 
mehren. Dieſe vermehrte Nachfrage wuͤrde natuͤrlicher 
Weiſe ihren Lohn ſteigern, ob es gleich ſcheinen wuͤrde, als 
ob er fiele, Die Arbeiter wuͤrden vielleicht eine kleine⸗ 
re Quantitaͤt von Silberſtuͤcken bekommen; aber ſie wuͤr⸗ 
den dafuͤr eine groͤßere Quantitaͤt von Waaren kaufen 
koͤnnen, als ſie ſich ehedem durch ihren Lohn zu verſchaf⸗ 
fen wußten. Die Gewinnſte angelegter Kapitalien hin⸗ 
gegen wuͤrden beydes, in der That und dem Scheine 
nach, fallen. Weil naͤmlich, nach der Vorausſetzung, 
das ganze Kapital des Landes vermehrt worden ift: 
fo vermehrt fich auch die Concurrenz zwiſchen den Kaz 
pitalien einzelner Privatleute, welche Theile jez 
nes Ganzen ſind. Dieſe Concurrenz macht, daß die 
Eigenthuͤmer dieſer Kapitalien ſich mit einem kleinern 
Antheil an dem Producte der Arbeit, welche ſie in Gang 
ſetzen, begnügen muͤſſen. Und da die Geldzinſen im⸗ 
mer gleichen Schritt mit den Gewinnſten angelegter 
Kapitalien halten: fo muͤſſen auch jene ſich vermindern, 
obgleich 


N 
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obgleich der Werth des Geldes, oder die Quantität Guͤ⸗ 
ter, welche man für eine beſtimmte Geldſumme erhale 
ten kann, geſtiegen iſt. 


In einigen Kandern -ift es durch Geſetze verbothen 
worden, Geld auf Zinſen auszuleihen. Aber da al⸗ 
lenthalben, durch den Gebrauch des Geldes, etwas ges 
wonnen werden kann: ſo iſt es auch allenthalben billig, 
fuͤr den Gebrauch deſſelben etwas zu bezahlen. Jenes 
Verboth, weit entfernt dem Wucher vorzubeugen, hat 
nach der Erfahrung vielmehr denſelben vermehrt: ins 
dem nun der Borger nicht nur fuͤr den Gebrauch des 
Geldes, ſondern auch fuͤr die Gefahr bezahlen muß, der 
fich der Ausleiher unterzieht, indem er das Geſetz úber- 
tritt. Der Schuldner iſt gleichſam verbunden, ſeinen 
Glaͤubiger vor den Strafen des Wuchergeſetzes ſicher 
zu ſtellen. 


In Ländern, wo Geldzinſen erlaubt find, beſtim⸗ 
men die Geſetze gemeiniglich, um den Erpreſſungen des 
Wuchers vorzubeugen, den hoͤchſten Zinsfuß, welchen 
man, ohne ſich einer Strafe auszuſetzen, nehmen darf. 
Dieſer geſetzmaͤßige Zinsfuß muß immer etwas uͤber den 


niedrigſten Marktpreis, das heißt, úber den Preis 


gehen, der fuͤr den Gebrauch des Geldes von Leuten be⸗ 
zahlt wird, welche ungezweifelte Sicherheit zu geben 
im Stande ſind. Waͤre jener geſetzmaͤßige Zinsfuß 
niedriger, als der gewöhnliche Marktpreis; fo wuͤrde 
jene Einſchraͤnkung des Geſetzes einem voͤlligen Verbo⸗ 
the gleichgelten. Der Glaͤubiger wuͤrde ſein Geld nicht 
fuͤr weniger, als der Gebrauch deſſelben werth iſt, weg⸗ 
leihen wollen; und der Schuldner wuͤrde ihn alſo auch 

K 5 noch 
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noch fuͤr die Gefahr bezahlen muͤſſen, welche er liefe, 
wenn er den vollen Werth dieſes Gebrauchs annahme. 
Wird der geſetzmaͤßige Zinsfuß genau nach dem niedrig⸗ 
fien Marktpreiſe beſtimmt; fo erhalten die jenigen, wels 
che nicht die vollkommenſte Sicherheit zu verſchaffen mifa 
fen, kein Darlehn mehr bey rechtſchaffenen Leuten, wela 
che die Geſetze ihres Landes in Ehren halten. Sie ſind 
alfo genoͤthigt, zu den Wucherern ihre Zuflucht zu neps 
men. In einem Lande, wo, wie in Großbritannien, 
Geld der Regierung zu drey Procent, und Privatleuten, 
auf gute Sicherheit, zu vier und ſuͤnſtehalb Procent ges 
liehen wird, ift der geſetzmaͤßige Zingfuß von fünf Pros 
cent vielleicht ſo angemeſſen, als irgend einer. 


Obgleich der geſetzliche insfug etwas über 
den gewoͤhnlichen niedrigſten erhoben ſeyn muß: ſo 
muß er doch nicht viel hoͤher ſtehen, als dieſer. Wenn 
in Großbritannien die Geſetze den Zinsfuß auf acht, oder 
zehn vom Hundert geſetzt haͤtten: ſo wuͤrde der groͤßte 
Theil des zum Ausleihen beſtimmten Geldes, an Ver⸗ 
ſchwender und Projectmacher ausgeliehen werden, die 
allein jene hohen Zinſen wuͤrden geben wollen. Vor⸗ 
ſichtige Leute, die fuͤr den Gebrauch des Geldes nicht 
mehr geben wollen, als einen Theil von dem, was ſie 
durch den Gebrauch deſſelben wahrſcheinlich gewinnen 
koͤnnen, wuͤrden es nicht wagen, ſich als Mitwerber 
von dieſen aufzuſtellen. Ein großer Theil des Landes⸗ 
kapitals alſo wuͤrde denjenigen Haͤnden entzogen werden, 
die am wahrſcheinlichſten einen fúr fie und das Land nuͤtzli⸗ 
chen Gebrauch davon machen, und wuͤrde denen zuge⸗ 
wandt werden, die am wahrſcheinlichſten es durchbrin⸗ 
gen 
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gen und vernichten. Wo aber der geſetzliche Zinsfuß 
nur um ſehr wenig hoͤßer ift, als die niedrigſten der 
Zinſen, die gewoͤhnlich gegeben werden, da erhal⸗ 
ten, beym Geldborgen, die ſoliden und vorſichtigen Un⸗ 
ternehmer allgemein den Vorzug vor den verwegenen 
und verſchwenderiſchen. Der, welcher Geld ausleihet, 
erhaͤlt von dem erſtern beynahe eben ſo viele Zinſen, als 
er von dem letztern nehmen darf: und doch iſt ſein Geld 
in den Haͤnden des erſtern weit ſicherer, als in den Haͤn⸗ 
den des letztern. Ein großer Theil des Landeskapitals 
koͤmmt alſo auf dieſe Weiſe wirklich in die Haͤnde, von 
denen es am wahrſcheinlichſten iſt, daß ſie es nuͤtzlich 
anwenden werden. 


Kein Geſetz kann den Zinsfuß niedriger machen, 
als zu der Zeit, da das Geſetz gegeben wird, der nie⸗ 
drigſte Marktpreis fuͤr ausgeliehene Kapitalien iſt. Der 
Koͤnig von Frankreich mochte immerhin, im Jahre 1766, 
den Zinsfuß, durch ein Edict, von fünf auf vier vom 
Hundert herunterzuſetzen verſuchen: man fuhr deßwegen 
doch fort, in Frankreich Geld auf fünf vom Hundert ause 
zuleihen, und man wußte hundert Wege dem Geſetze 
auszuweichen. 


Der Preis der Landguͤter haͤngt allenthalben von 
dem Zinsfuße ab. Eine Perſon, die ein Kapital be⸗ 
ſitzt, von welchem fie Einfünfte ziehen will, ohne ſelbſt 
die Muͤhe zu haben, es in einem Gewerbe anzuwenden, 
hat nur zwiſchen zwey Sachen zu wählen: Güter zu 
kaufen, oder das Kapital auf Zinſen auszuleihen. Die 
größre Sicherheit, die bey dem Beſitze von Grund und 
Boden iſt, nebſt verſchiedenen andern Vortheilen, die 


faft 
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faſt allenthalben mit dieſer Art des Eigenthums verbun⸗ 
den ſind, werden den reichen Mann faſt immer geneigt 
machen, mit einem etwas geringern Einkommen von 
dem auf Landguͤter gewandten Kapital zufrieden zu ſeyn, 
als es, auf Zinſen ausgethan, ihm wuͤrde gebracht ha⸗ 
ben, Dieſe Vortheile bey dem Landbeſitze find gemei⸗ 
niglich hinlaͤnglich, einen kleinen Verluſt an der Ein⸗ 
nahme zu erſetzen. Aber uͤber einen gewiſſen Grad muß 
dieſer Unterſchied zwiſchen dem, was Guͤter, und dem, 
was ausgeliehene Gelder bringen, nicht gehen, ſonſt 
wird kein Menſch, der Geld hat, Guͤter kaufen wollen; 
und dieß wuͤrde bald ihren Preis auf das rechte Maß 
herunterbringen. Auf der andern Seite, wenn jene 
Vortheile den Unterſchied bey der Geldeinnahme weit 
uͤberſtiegen: ſo wuͤrde jedermann Guͤter kaufen wollen; 
weſches eben ſo bald ihren Preis in die Hoͤhe treiben 
würde, Als der Zinsfuß auf zehn vom Hundert ſtand: 
da wurden die Guͤter um das zehn- oder zwoͤlffache 
ihres jährlichen Ertrags verkauft. Jetzt, da die Geld⸗ 
zinſen auf fünf, fuͤnftehalb, und vier vom Hundert her⸗ 
unter geſunken find: werden die Guͤter um das zwanzig ⸗ 
fünf und zwanzig- und dreyßigfache deffen, was ſie in 
einem Jahre einbringen, verkauft. In Frankreich iſt 
der Zinsfuß höher, und der Guͤterpreis niedriger, als in 
England. Dort werden Landguͤter um das zwanzig⸗ 
fache ihrer jaͤhrlichen Einkuͤnfte — hier um das 
dreyßigfache verkauft. 
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m ES ˙· m e g 
Fuͤnftes Kapitel. 


Von den verſchiedenen Arten, ein Kapi⸗ 
tal anzulegen. 


bgleich alles, was Kapital im eigentlichen Vers 
ſtande heißt, nur zur Unterhaltung ſolcher Arbei⸗ 
ter, die etwas hervorbringen, beſtimmt iſt: ſo iſt doch 
die Quantitat von Arbeit, welche gleich große Kapita⸗ 
lien in Gang bringen koͤnnen, ſehr ungleich, nachdem 
dieſe Kapitalien auf die eine, oder die andre Weiſe ange⸗ 
legt werden. Auch wird, nach dieſer verſchiedenen Art 
der Anlegung, der Werth, der dadurch dem allgemeis 
nen Landesproducte zuwachſenden Vermehrung ſehr vera 
ſchieden ſeyn. 


Jedes Kapital kann auf eine von dieſen vier Arten an⸗ 
gewandt werden: erſtlich zur Hervorbringung der rohen 
Naturproducte, die für den Verbrauch oder den Ge⸗ 
brauch der Geſellſchaſt erfordert werden; zweytens 
zu Manufacturarbeiten, oder zur Umbildung jener ro⸗ 
ben Naturproducte in diejenigen Formen, in welchen 
fie erft zum Verbrauche oder zum Gebrauche geſchickt 
ſind; drittens zum Handel im Ganzen, oder zur 
Transportirung der rohen oder verarbeiteten Producte 
von dem Orte, wo ſie uͤberflüßig find, an den, wo ſie 
fehlen; endlich viertens zum Einzelhandel, oder zur 
Vertheilung dieſer herbeygefuͤhrten Producte in kleinen 
Theilen an die einzelnen Verzehrer. Alle die, welche 
fich mit dem Land- und Bergbau und den Fiſchereyen 
beſchaͤftigen, legen ihr Kapital auf die erſte Art an; 
die 
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die Manufacturunternehmer auf die zweyte; die Groß. 
haͤndler auf die dritte; die Einzelhaͤndler auf die vier⸗ 
te. Es wird ſchwerlich eine Art Kapitallen anzulegen 
geben, die ſich nicht unter eine von dieſen vier Klaſſen 
bringen ließe. 


Von dieſen vier Arten aber ift jede weſentlich noth⸗ 
wendig, wenn die andern drey beſtehen, oder ſich erwei⸗ 
tern ſollen; jede iſt auch zum allgemeinen Wohlſeyn der 
Geſellſchaft unentbehrlich. 


Würde kein Kapital darauf angewandt, rohe Er. 
zeugniſſe in einem gewiſſen Ueberfluſſe herbeyzuſchaffen: 
fo würden weder Manuſacturarbeiten, noch Handel ſtatt 
finden 


Wuͤrde kein Kapital darauf angewandt, diejenigen 
rohen Erzeugniſſe, die erſt durch eine gewiſſe Umbil⸗ 
dung zum Gebrauche geſchickt werben, in Manufactur⸗ 
waaren zu verwandeln: ſo wuͤrden dieſe Erzeugniſſe ent⸗ 
weder nie hervorgebracht werden, weil keine Nachfrage 
nach ihnen waͤre; oder wenn auch die Natur ſie frey⸗ 
willig horvorbraͤchte, ſo wuͤrden ſie doch keinen Tauſch⸗ 
werth haben, und alfo dem Reichthume der Geſellſchaft 
nichts zuſetzen. 


Wuͤrde kein Kapital darauf verwandt, die rohen 
und die verarbeiteten Producte von den Oertern, wo ſie 
uͤberfluͤßig ſind, in die zu fuͤhren, wo nach ihnen ver⸗ 
langt wird: fo koͤnnte an keinem Orte von beyden mehr 
hervorgebracht werden, als der Ort ſelbſt und die be⸗ 
nachbarte Gegend verbrauchen kann. Das Kapital des 
Kaufmanns tauſcht den Ueberfluß des einen Orts gegen 
den 
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den Ueberfluß des andern um, und traͤgt dadurch in bey⸗ 
den zur Ermunterung des Fleißes und zur Vermehrung 
des debensgenuſſes bey, 


Bürde endlich kein Kapital angewandt, die rohen 
oder verarbeiteten Waaren, in kleine Theile getheilt, 
an die unmittelbaren Verzehrer in foldjen Quantitäten, 
als fie jedesmahl beduͤrfen, zu liefern: fo wuͤrde jeder⸗ 
man verbunden ſeyn, größere Quantitaͤten von Waaa 
ren zu kaufen, als ſein gegenwaͤrtiges Beduͤrfniß erfor⸗ 
dert. Gaͤbe es, zum Exempel, keinen Fleiſcher: ſo wuͤr⸗ 
de niemand Rind- oder Schoͤpſenfleiſch effen koͤnnen, der 
ſich nicht einen ganzen Ochſen oder Schoͤps ankaufte. 
Dieß wuͤrde gewoͤhnlich auch dem Reichen beſchwer⸗ 
lich — aber fuͤr den Armen wuͤrde es immer und ſehr druͤ⸗ 
ckend ſeyn. Wenn ein armer Arbeitsmann ſich Lebensmit⸗ 
tel fúr ſechs Monate, oder auch nur für einen Monat auf 
einmal anſchaffen muͤßte: fo wurde er gezwungen ſeyn, 
einen großen Theil des Geldes, welches er jetzt als Ka⸗ 
pital, auf Anſchaffung der Werkzeuge fuͤr ſein Gewer⸗ 
be, oder der Waaren für feinen Laden anwendet, und 
welches ihm Einkuͤnfte bringt, bloß zu dem Fond zu 
ſchlagen, von weſchem er unmittelbar lebt und welcher 
ihm keine Einkuͤnfte bringt. Niemand hat einen groͤ⸗ 
ßern Vortheil dabey, als ein ſolcher Arbeiter, wenn er 
ſich ſeinen Unterhalt von Tage zu Tage, oder ſelbſt von 
Stunde zu Stunde, fo wie er beffen noͤthig hat, ans 
kaufen kann. Dadurch wird er in den Stand geſetzt, 
faſt alles, was er hat, als Kapital zu nutzen. Er kann 
alſo auch Werke von groͤßerm Werthe liefern; und der 
Gewinnſt, den er auf dieſe Weiſe macht, iſt mehr als 
hin⸗ 
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hinreichend, ihm das zu erſetzen, was er dem Einzel⸗ 
haͤndler hat mehr bezahlen muͤſſen, als er dem Groß. 
haͤndler wuͤrde gegeben haben. Die Vorurtheile, wels 
che einige politiſche Schriftſteller gegen die Kraͤmer und 
Einzelhaͤndler haben, ſind ganz ungegruͤndet. Es iſt 
ſo wenig nothwendig, durch Auflagen, oder auf andere 
Weiſe ihre Anzahl einzuſchraͤnken, daß ihrer vielmehr, 
zum Beſten des Publicums, niemals zu viel fejn koͤn⸗ 
nen; ob ſie ſich wohl einander ſelbſt durch ihre Verviel⸗ 
faͤltigung ſchaden koͤnnen. Die Quantität von Mates 
rialwaaren, zum Beyſpiel, die in einer gewiſſen Stadt 
verkauft werden kann, iſt durch die Nachfrage, welche 
in dieſer Stadt und der umliegenden Gegend nach ſol⸗ 
chen Waaren vorhanden ift, eingeſchraͤnkt. Kein groͤ⸗ 
feres Kapital wird alfo in dem Materialhandel dieſer 
Stadt angelegt werden koͤnnen, als das, welches zum 
Ankauf jener Quantitaͤt hinreichend iſt. Iſt nun dieſes 
Kapital unter zwey Materialhaͤndler vertheilt: fo wird 
ihre Concurrenz darauf hinwirken, daß jeder wohlfel⸗ 
ler verkaufen muß, als er wuͤrde gethan haben, wenn 
er das Kapital in ſeiner Hand allein gehabt haͤtte. Und 
waͤre es unter zwanzig Haͤnde vertheilt: ſo wuͤrde die 
Concurrenz der Verkaͤufer um deſto groͤßer, und die 
Wahrſcheinlichkeit, daß ſie ſich vereinigen koͤnnten, den 
Preis zu erhoͤhen, deſto geringer ſeyn. Es waͤre moͤg⸗ 
lich, daß ſie ſelbſt durch dieſe Concurrenz zu Grunde 
gerichtet wuͤrden, welches indeß zu verhuͤten, ihre eigne 
Sache ift, und auch ſehr wohl ihrer Sorgfalt uͤberlaſ⸗ 
ſen werden kann. Aber weder dem, welcher die Waa⸗ 
ren hervorbringt, noch dem, welcher ſie verzehrt, wird 
dadurch geſchadet; vielmehr hat jener einen theurern 
Ver⸗ 
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Verkauf ſeiner Producte, und dieſer einen wohlfeilern 
Einkauf ſeiner Beduͤrfniſſe zu hoffen. Freylich mag 
zuweilen durch die Menge von Troͤdlern oder kleinen 
Kraͤmern, welche eine Waare ausbiethen, der eine oder 
der andre einfaͤltige Menſch bewogen werden, zu kau⸗ 
fen, was er nicht noͤthig hat. Aber dieſes Uebel iſt zu 
klein, als daß es die Aufmerkſamkeit des Publicums 
verdiente. Auch wuͤrde demſelben durch die verminder⸗ 
te Anzahl der Kraͤmer nicht vorgebeugt werden. Nicht 
die Menge der Bierhaͤuſer, (um gerade das Beyſpiel 
von der verdaͤchtigſten Sache zu entlehnen) macht, daß 
der gemeine Mann dem Trunke ergeben iſt: ſondern 
weil er aus andern Urſachen Neigung zum Trunke hat, 


2 


deßwegen wird die Anzahl der Bierhaͤuſer größer: 


Die Perſonen, deren Kapitalien auf eine von den 
genannten vier Arten angewandt werden, find ſeibſt 
hervorbringende Arbeiter. Ihre Arbeit, wenn ſie 
gehoͤrig geleitet iſt, wird an dem Gegenſtande oder an 
der verkaͤuflichen Waare, an welche ſie gewandt wird, 
zu etwas Wirklichem und Bleibendem: und ſie ſetzt ge⸗ 
meiniglich dem Werthe derſelben wenigſtens ſo viel zu, 
als ſie ſelbſt koſtet, das heißt, als die Arbeiter verzeh⸗ 
ren. Die Gewinnſte des Pachters, des Fabrikunterneg⸗ 
mers, des Kaufmanns und des Kraͤmers werden alle 
aus dem Verkaufspreiſe derjenigen Waaren gezogen, 
welche von den beyden erſten heroorgebracht und von den 
beyden letzten gekauft und verkauft werden. Jedoch 
wird daſſelbe Kapital, nachdem es auf die eine, oder die 
andere dieſer vier Arten angewandt wird, ſowohl unmit⸗ 
telbar ſehr ungleiche Quantitaͤten productiver As 
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beit veranlaſſen, als auch mittelbar in ſehr ungleichem 
Verhaͤltniſſe das jährliche Landeserzeugniß vermehren. 


Das Kapital des Kraͤmers erſtattet dem Kaufe 
manne, von welchem er die Waaren im Ganzen gekauft 
bat, das ſeinige mit dem gehoͤrigen Gewinnſt wieder, 
und ſetzt dieſen dadurch in den Stand, ſeine Geſchaͤfte 
fortzutreiben. Uebrigens ift er, der Krämer ſelbſt, 
der einzige hervorbringende Arbeiter, welcher durch dieſes 
Kapital unmittelbar beſchaͤftiget wird. In feinem Ge- 
winnſte beſteht die ganze Vermehrung des Werthes, 
welchen die Anwendung dieſes Kapitals zu dem jährli- 
chen Landesproducte hinzuſetzt. 


Das Kapital des Großhaͤndlers, giebt dem Land⸗ 
manne und dem Fabrikanten, von denen er die rohen 
oder Manufacturwaaren, mit welchen er handelt, ge⸗ 
nommen hat, ihre Kapitalien mit dem gehörigen Ge» 
winnſt wieder, und fegt jeden derſelben dadurch in den 
Stand, fein Gewerbe fortzufegen. Durch dieſen Dienſt 
vornaͤmlich trägt der Kaufmann unmittelbar dazu bey, 
die productive Arbeit der Geſellſchaft zu unterſtuͤtzen und 
den Werth ihrer jährlichen Erzeugniſſe zu vermehren. 
Sein Kapital beſchaͤftiget uͤberdieß noch die Schiffer und 
Fuhrleute, welche ſeine Waaren von einem Orte zum 
andern fuͤhren; und es vermehrt den Preis dieſer Waa⸗ 
ren um ſo viel, als dieſer ihr Lohn und ſein eigner Ge⸗ 
winnſt zuſammengenommen, betraͤgt. Dieß iſt aber 
auch alle productive Arbeit, welche durch das Kapi- 
tal des Kaufmanes unmittelbar veranlaßt — und dieß 
iſt der ganze Werth, welcher dadurch dem Landes⸗ 
producte unmittelbar zugeſetzt wird. In beyderley 
Rüde 
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Ruͤckſicht iſt die Wirkung deſſelben von groͤßerm Um⸗ 
fange und Gewicht, als die von dem Kapitale des 


Kraͤmers. 


Von dem Kapitale eines Manufacturunternehmers 
wird ein Theil als ſtehendes Kapital auf die Werks 
zeuge ſeines Gewerbes gewandt: und dieſes erſtattet ir⸗ 
gend einem andern Handwerker oder Kuͤnſtler, von wel⸗ 
chem er dieſe Werkzeuge kauft, ſein Kapital mit dem 
dazu gehörigen Gewinnſte. Das umlaufende Kas 
pital des Manufacturiſten iſt abermals getheilt. Mit 
dem einen Theile kauft er die Materialien, die er pere 
arbeiten laͤßt: und mit dieſem zahlt er dem Landmanne 
oder dem Beſitzer der Bergwerke, welcher jene Mate⸗ 
rialien zu verkaufen hat, ihre darauf gewandte Kapita⸗ 
lien nebſt den Gewinnſten zuruͤck. Den andern und ges 
meiniglich den groͤßern Theil aber vertheilt er, entwe⸗ 
der jahrlich, oder in kleinern Zeiträumen, unter die vers 
ſchiedenen Arbeiter, welche er beſchaͤftiget. Dieſes Ka⸗ 
pital vermehrt den Werth jener Materialien um ſo viel, 
als der Lohn dieſer Arbeiten, und ſein eigner (das heißt 
des Meiſters) Gewinn betraͤgt: ein Gewinn, den er 
von der ganzen, auf Materialien, Werkzeuge und Are 
beitslohn gewandten Summe zieht. — Es wird alſo 
durch dieſes Kapital ſowohl unmittelbar eine größre 
Quantitat hervorbringender Arbeit veranlaßt, als mittels 
bar dem Landesproducte ein groͤßerer Werth zugeſetzt, als 
durch ein gleiches Kapital, in den Haͤnden des groͤßten 
Kaufmanns haͤtte geſchehen koͤnnen. 


Aber unter allen Kapitalien iſt es das auf den Land⸗ 
bau gewandte, welches die größte Quantitaͤt productiver 
9 2 Arbeit 
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Arbeit in Gang bringt. Nicht bloß die Knechte und 
Maͤgde des Landwirths, ſeine Froͤhner und Tageloͤhner, 
ſondern auch fein Zug- und Laſtvieh find productive Ar⸗ 
beiter. Ja beym Ackerbau arbeitet die Natur mit dem 
Menſchen gemeinſchaftlich; und obgleich ihre Arbeit kei⸗ 
nen Aufwand koſtet, ſo hat doch das Product ihrer Ar⸗ 
beit ſo gut ſeinen Werth, als das Werk des groͤßten 
Kuͤnſtlers. Die wichtigſten Operationen des Landbaues 
ſcheinen nicht ſowohl darauf abzuzielen, die Fruchtbar⸗ 
keit der Natur zu vermehren, als fie auf die Erzeu⸗ 
gung derjenigen Pflanzen hinzuleiten, welche dem 
Menſchen die nuͤtzlichſten find. Ein mit Dornen und 
Diſteln uͤberwachſenes Feld kann oft eine eben ſo große 
Quantitat von Gewaͤchſen hervorbringen, als der am 
beſten angebauete Weinberg oder Getreideacker. Die 
Bearbeitung des Bodens, und die auf die Pflanzen ſelbſt 
gewandte Sorgfalt, vermehren nicht die immer gleiche 
Fruchtbarkeit der Natur: ſondern ſie unterwerfen fie 
nur gewiſſen Regeln; und, nach aller Arbeit des Sand» 
manns, bleibt der Natur immer noch der groͤßere Theil 
des Werks zu thun uͤbrig. Die im Ackerbau beſchaͤf⸗ 
tigten Menſchen und Thiere bringen alſo nicht bloß, wie 
die Manufacturarbeiter, den Werth deffen, was fie ſelbſt 
verzehren, oder das Kapital, durch welches fie beſchaͤf⸗ 
tiget worden ſind, nebſt dazu gerechneten Gewinnſten, — 
ſondern ſie bringen einen weit groͤßern Werth hervor. 

Nach Abzug des ganzen Kapitals des Pachters und fei- 

ner Gewinnſte, bleibt gewoͤhnlicher Weiſe, von ihrem 

Producte noch etwas betraͤchtliches uͤbrig, welches dem 

Grundeigenthuͤmer als Landrente bezahlt wird. Dieſe 

Rente kann als das Product der Naturkraͤfte angeſehen 

wer⸗ 
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werden, die im Boden ſelbſt ſtecken, und deren Ges 
brauch der Eigenthuͤmer dem Pachter leihet. Sie iſt 
größer oder kleiner, nachdem jene Naturkraͤfte für groͤ. 
ßer oder kleiner gehalten werden, oder mit andern Wors 
ten, nachdem der Boden fruchtbarer und beffer beduͤngt 
und zugerichtet iſt. Allerdings muß dasjenige Wirkung 
der Natur ſeyn, was von dem Producte eines Ackers 
uͤbrig bleibt, nachdem alles, was Werk und Arbeit 
der Menſchen ift, oder als folches betrachtet wird, ab ⸗ 
gezogen worden iſt. Dieſes Uebrigbleibende iſt ſelten 
weniger, als ein Viertheil, und iſt oft mehr, als ein 
Drittheil des Ganzen. ie kann alo eine gleiche 
Quantitat Arbeit auf Manufacturen gewandt, ein eben 
ſo großes Erzeugniß hervorbringen. Bey dieſen thut die 
Matur nichts; der Menſch thut alles: und immer muß 
ſich die Groͤße des Hervorgebrachten nach den Kraͤften 
der wirkenden Urſachen richten, welche bey beffen Er- 
zeugung geſchaͤftig geweſen ſind. Das auf den Acker⸗ 
bau gewandte Kapital veranlaßt nicht nur eine groͤßere 
Quantität productiver Arbeit, als ein gleiches auf Mas 
nufacturen gewandtes Kapital, ſondern es bringt auch 
durch eine gleiche Arbeit einen groͤßern Werth hervor, 
als dieſes; vermehrt alfo auch das jährliche Landeser⸗ 
zeugniß, — vermehrt die wirklichen Reichthuͤmer und 
Einkuͤnfte der Landeseinwohner in einem weit groͤßern 
Verhaͤltniſſe. Unter allen Methoden, wie ein Kapi⸗ 
tal angelegt werden kann, iſt dieſe gewiß die erſprieß⸗ 
lichſte für die menſchliche Geſellſchaft. 


Die im Ackerbau und im Kleinhandel angewand⸗ 


ten Kapitalien bleiben immer innerhalb des Staats, zu 
93 wel⸗ 
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welchem der Landwirth oder Kleinhaͤndler gehört. Das 
Geſchaͤft, welches damit betrieben wird, iſt an eine 
gewiſſe Stelle, — iſt an den Acker, oder den Kramla⸗ 
den gebunden. Die Eigenthuͤmer dieſer Kapitalien 
wohnen auch gemeiniglich, (ob es gleich zuweilen Auge 
nahmen davon giebt,) in dem Lande, wo die Kapita⸗ 
lien angelegt worden ſind. 


Das Kapital eines Großhaͤndlers hingegen hat nive 
gends einen beſtimmten und nothwendigen Sitz, fone 
dern kann von einem Orte zum andern wandern, nach⸗ 
dem es an dem einen einen wohlfeilern Einkauf, oder 
an dem andern einen theurern Verkauf findet. 


Das Kapital eines Manufacturiſten muß nothwen⸗ 
dig da bleiben, wo die Manufactur betrieben wird; 
aber welches dieſer Ort ſey, iſt nicht immer durch die 
Natur der Manufactur nothwendig beſtimmt. Er kann 
zuweilen von dem Orte, wo das rohe Material erzeugt 
wird, und von dem, wo die fertige Waare abgeſetzt 
wird, gleich weit entfernt ſeyn. Lion iſt weit von den 
Plaͤtzen entfernt, wo es ſeine Seide herzieht, und eben 
ſo weit von denen, wo ſeine Seidenzeuge getragen wer⸗ 
den. Die vornehme Welt in Sicilien kleidet fih in 
ſeidene Zeuge, die in fremden Laͤndern aus ſicilianiſcher 
Seide gemacht werden. 


Ob der Kaufmann, durch deſſen Kapital die uͤber⸗ 
fluͤßigen Erzeugniſſe eines Staats ausgefuͤhret werden, ein 
Eingebohrner, oder ein Fremder ift; ob er inner- oder 
außerhalb des Landes lebt, darauf koͤmmt der Geſell⸗ 
ſchaft wenig an. Lebt er außerhalb des Landes: fo ift 
die 
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die Anzahl hervorbringender Arbeiter, die er in demſel⸗ 
ben beſchaͤftigt, nur um eine einzige Perſon kleiner; 
und die Größe des Werths, den er dem jährlichen Lans 
deserzeugniſſe zuſetzt, iſt nur um den Gewinnſt dieſer ein⸗ 
zigen Perſon geringer. Die Schiffer und Fuhrleute, 
deren er ſich bedient, koͤnnen, er mag in, oder außer 
dem Lande wohnen, bald Einheimiſche bald Fremde 
ſeyn. Den Nutzen aber ſtiftet er im Lande in beyden 
Faͤllen, daß er durch ſein Kapital, dem uͤberfluͤßigen 
Producte einen Werth giebt, indem er es dahin fuͤhrt, 
wo es geſucht wird, und wo es gegen eine im Lande ſelbſt 
geſuchte Waare ausgetauſcht werden kann. Er mag in 
oder außer dem Lande wohnen: ſo erſtattet er auf glei⸗ 
che Weiſe, den Perſonen, welche jenes uͤberfluͤßige Pro 
duct erzeugt haben, ihr Kapital wieder, und ſetzt ſie in 
den Stand, ihr Geſchaͤft ſortzutreiben: — und dieß iſt 
der vornehmſte Dienſt,, durch welchen das Kapital 
eines Großhaͤndlers zur Unterſtuͤtzung der hervorbringen⸗ 
den Arbeit und zur Vermehrung des Werths des Landes⸗ 
erzeugniſſes beytraͤgt. 


Weit mehr koͤmmt darauf an, daß das Kapital des 
Manufacturiſten innerhalb des Landes ſeinen Sitz habe. 
Es veranlaßt alsdann nothwendig mehr Beſchaͤftigung, 
und fuͤgt dem Landeserzeugniſſe einen groͤßern Zuwachs 
hinzu. Doch kann das in einer Manufactur angelegte 
Kapital auch Ländern fepe nuͤtzlich werden, wo die Ma⸗ 
nufactur ihren Sitz nicht hat. Die Kapitalien der brit⸗ 
tiſchen Manuſacturiſten, die den von den Laͤndern am 
baltiſchen Meere jaͤhrlich zugefuͤhrten Flachs und Hanf 
verarbeiten laſſen, find gewiß jenen Landern ſehr nuͤtzlich. 
214 Dieſe 
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Dieſe rohen Materialien, die in ihnen überKüßig und 
alfo ohne Werth find, wurden in ihnen auch nicht fera 
ner erzeugt werden, wenn fie nicht anders wohin ges 
führt, und hier gegen Waaren, die zu Haufe noͤthig 
ſind, ausgetauſcht werden koͤnnten. Der Kaufmann, 
der den rußiſchen Flachs und Hanf ausfuͤhrt, giebt dem 
rußiſchen Landbauer, der ihn erzeugte, fein Kapital 
mit Gewinnſt wieder, und ermuntert ihn dadurch, den 
Anbau fortzuſetzen; und der brittiſche Manufacturiſt er⸗ 
ſtattet dem Kaufmanne ſein Kapital wieder. 


Es kann bey einem ganzen Staate eben ſowohl, 
als bey einer einzelnen Perſon der Fall ſeyn, daß ihr 
Kapital nicht zureicht, zu gleicher Zeit alle ihre Laͤnde⸗ 
reyen anzubauen, die Producte derſelben zu Manufactur⸗ 
waaren zu verarbeiten, und den Ueberfluß der rohen und 
verarbeiteten Producte an die entſernten Marktplaͤtze, wo 
er Abſatz finden kann, hinzufuͤhren. In vielen Thei⸗ 
len von Großbritannien haben die Einwohner nicht ein⸗ 
mahl fo viel Kapital, daß fie alle ihre Laͤndereyen gehö« 
rig anbauen koͤnnten. Die in den mittaͤglichen Graf⸗ 
ſchaften von Schottland erzeugte Wolle wird, einen wei⸗ 
ten Weg zu Lande, auf ſehr ſchlimmen Wegen nach 
Pork gefuhrt, um dort verarbeitet zu werden, weil es 
in Schottland ſelbſt an Kapital fehlt, Wollenmanufactu⸗ 
ren zu errichten. So giebt es hinwiederum viele kleine 
Manufacturſtaͤdte in Großbritannien, deren Einwohner 
nicht Kapital genug haben, ihre fertige Waare, ſelbſt 
an die Oerter zu ſenden, wo ſie ihren Markt finden. 
Wenn ja ein oder der andre Kaufmann in ihnen wohnt: 
ſo ſind dieſe gemeiniglich nur Factoren reicherer Kauf⸗ 
leute, 
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leute, die in einer der groͤßern Hanbelsftädte ihren 
Sitz haben. 


Wenn das Kapital eines Landes nicht zu allen 
drey Arten der Geſchaͤfte zureicht: fo wird es, ſowohl 
in Abſicht der Anzahl der dadurch beſchaͤſtigten Mene 
ſchen, als in Abſicht des Werths des dadurch erzielten 
Products, am nuͤtzlichſten angebracht, wenn das meiſte 
davon auf den Landbau gewandt wird. Den zweyten 
Rang in den Graden des Nuͤtzlichen hat die Anwen⸗ 
dung auf Manufacturen. Der Theil des Kapitals 
endlich, welcher dem Ausfuhrhandel gewidmet wird, 
trägt zur Beſchaͤftigung fleißiger Haͤnde, und zum ver⸗ 
mehrten Werthe des allgemeinen Landes products am wer 
nigſten bey. 


Freylich iſt das Land, deſſen Kapital noch nicht zu 
allen dieſen drey Endzwecken hinreicht, noch nicht zu 
dem Grade des Wohlſtands gelangt, zu welchem es von 
der Natur beſtimmt ſcheint. Aber mit einem unzu⸗ 
reichenden Kapital, zu fruͤhzeitig zu verſuchen, alle 
dieſe verſchiedenen Geſchaͤftszweige zu bearbeiten, iſt 
ficher für ein ganzes Land fo wenig, als für einen eins 
zelnen Menſchen der kuͤrzeſte Weg, ein zureichendes 
zu erwerben. Die Kapitalien aller einzelnen Menſchen, 
woraus eine Nation beſteht, zuſammengenommen, ha⸗ 
ben ihre beſtimmte Graͤnze ſo gut, als das Kapital 
einer einzelnen Perſon: und ſind eben ſo wie dieſes, nur 
gewiſſe Unternehmungen auszuführen im Stande. Bey⸗ 
de werden auch auf gleiche Weiſe vermehrt, naͤmlich in⸗ 
dem die Nation oder die einzelne Perſon, etwas von 
ihren Einkuͤnſten bey Seite legt, und dem Kapital þin- 

95 zufuͤgt. 
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zufuͤgt. Sie vermehren ſich alſo wahrſcheinlich dann 
am geſchwindeſten, wenn ſie auf die Art angelegt wer⸗ 
den, daß ſie das groͤßte Einkommen bringen: weil als⸗ 
dann am meiſten davon erſpart werden kann. — Das 
Einkommen ſaͤmmtlicher Einwohner eines Landes aber 
ſteigt, oder fallt immer im Verhaͤltniſſe mit dem Wer- 
the deſſen, was fein Boden und fein Fleiß jährlich her⸗ 
vorbringt. 


Die vornehmſte Urſache von den ſchnellen Fort⸗ 
ſchritten der brittiſchen Kolonien, (der jetzigen vereinig⸗ 
ten Staaten) in Nordamerika zu Reichthum und Groͤ⸗ 
ße, liegt unſtreitig darin, daß bisher ihr ganzes Kapi⸗ 
tal zum Ackerbaue angewandt worden iſt. Sie haben 
keine Manufacturen, ausgenommen von foichen gemeis 
nen und groben Waaren, dergleichen bey zunehmendem 
Landbaue unausbleiblich verfertige werden, aber nur die 
Arbeit der Weiber und Kinder in jeder Privatfamilie 
ausmachen. Der groͤßre Theil des amerikaniſchen Aus⸗ 
fuhr = und Kuͤſtenhandels wird mit den Kapitalien 
brittiſcher Kaufleute betrieben. Selbſt von den Waas 
renlagern, aus welchen die Waaren vereinzelt werden, 
gehoͤren in einigen Provinzen, wie zum Beyſpiel in 
Wirginien und Maryland, viele Kaufleuten, die im 
Mutterlande ihren Wohnſitz haben“): und dieß ift eines 
von den ſeltnen Beyſpielen, daß der Kleinhandel einer 
Geſellſchaft mit dem Kapitale von Perſonen betrieben 
wird, die nicht Mitglieder der Geſellſchaft, noch in ihr 
ſeßhaft ſind. Sollten die Amerikaner auf den Einfall 

kommen, 
) Dieſe ganze Schilderung bezieht fich auf den Zuſtand der Dins 
ge, wie er im Jahr 1772 war. A, d. U. 
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kommen, entweder durch Verabredung, oder auf irgend 
eine andere gewaltſame Weiſe, die Einfuhr europaͤiſcher 


re, 


Manufacturwaaren zu verhindern, und ihren eignen 
Landsleuten, welche dieſelben Waaren zu verarbeiten 
anfingen, den Alleinhandel einzuraͤumen: ſo wuͤrden 
fie dadurch, daß fie einen beträchtlichen Theil ihres Ka⸗ 
pitals vom Ackerbaue ab, und auf dieſe Beſchaͤftigung 
hinleiteten, nicht nur den fernern Anwachs ihres jaͤhr⸗ 
lichen Products nicht beſchleunigen, den Fortgang ihres 
Landes zu Reichthum und Macht nicht befoͤrdern: ſon⸗ 
dern fie wuͤrden vielmehr den erſtern aufhalten, und den 
letztern verhindern. Und dieß wuͤrde noch in einem 
weir bößern Grade geſchehen, wenn ſie verſuchen wol- 
ten, ſich auf eben dieſe Weiſe ihren ganzen Ausfuhr⸗ 
handel zuzueignen. 


In der That ſcheint bisher faſt nie das Gluͤck eines 
großen Landes fo lange ununterbrochen fortgedauert zu 
haben, daß es waͤre in den Stand geſetzt worden, ein 
fuͤr alle die drey oben an igegebnen Endzwecke hinreichen⸗ 
des Kapital zu erwerben; wir muͤßten dann den wun⸗ 
„die uns von 
den Reichthuͤmern und dem Anbau Chinas, des alten 
Aegyptens und Hindoſtans gegeben werden. Aber auch 
diefe drey Länder, nach allen Nachrichten die reichſten, 
die je in der Welt geweſen ſind, haben ihren Vorzug 
hauptſaͤchlich dem Flor tres Ackerbaus und ihrer Pras 
nufacturen zu danken. Im auswärtigen Handel fheis 
nen ſie ſich nie hervorgethan zu haben. Die alter 
Aegypter hatten eine aberglaͤubiſche Abneigung gegen 
das Meer, Faſt ein ähnlicher Aberglaube herrſcht in 
Hin⸗ 
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Hindoſtan; und die Chineſer haben nie einen großen 
auswaͤrtigen Handel getrieben. — Die uͤberfluͤßigen Er⸗ 
zeugniſſe dieſer Lander ſcheinen immer groͤßtentheils von 
Ausländern abgehohlt worden zu ſeyn, welche einige 
daſelbſt geſuchte Waaren, ſehr oft Gold und Silber, 
zum Austauſch dagegen mitbrachten. 


So alfo ift die Nutzbarkeit eines Kapitals zur Bere 
| mehrung hervorbringender Arbeit, und zur Vergrößerung 
f des Nationalreichthums verſchieden, nachdem es auf Acker⸗ 
| bau, Manufacturen oder Großhandel angewandt wird. 
I Aber der Großhandel ſelbſt theilt fich in verſchiedene Arten; 
"N und der Unterſchied des Nutzens iſt auch hier groß, wenn 
Ni das Kapital in der einen, und wenn es in der andern diee 
ſer Arten angelegt wird. 


Aller Handel im Großen, das heißt, der, wo man | 
einkauft, um in großen Parthien wieder zu verkaufen, | 
ift entweder inlaͤndiſcher oder auswaͤrtiger Conſumtions⸗ 
handel, oder er iſt Zwiſchenhandel und ſogenannter Fuhr⸗ 
handel. Der erſte kauft die Producte vom Boden und 
Fleiße eines Landes, in dem einen Theile deſſelben, um 
ſie in einem andern zu verkaufen. Unter demſelben iſt 
ſowohl der innere Sand : als Kuͤſtenhandel begriffen. Der 

N zweyte führe auswärtige Waaren dem Lande zu feinem 

10 Verbrauche zu. Der dritte beſorgt den Verkehr freme 

í der Sander, und führt die überflüßigen Producte des 
einen dem andern zu. 


Das Kapital, welches angewandt wird, Waaren 
an dem einen Orte eines Landes zu kaufen, um ſie an 
einem andern Orte deſſelben Landes zu verkaufen, er⸗ 
ſtattet 
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ſtattet gemeiniglich durch jede dergleichen Operation zwey 
von einander voͤllig verſchiedne Kapitalien, die beyde in 
dem Ackerbaue oder den Manufacturen dieſes Landes ange⸗ 
legt worden ſind, und giebt alſo an zwey verſchiedenen 
Orten die noͤthige Ermunterung, dieſe nuͤtzlichen Be⸗ 
ſchaͤftigungen fortzuſetzen. Wenn ein Kaufmann aus 
ſeinem Wohnorte Waaren von einem gewiſſen beſtimm⸗ 
ten Werthe abſchickt: fo erhaͤlt er, gemeiniglich wenig⸗ 
ſtens einen gleichen Werth an andern Waaren zuruͤck. 
Sind beyde, die abgeſandten und die zuruͤckerhaltenen 
Waaren, Erzeugniſſe des einheimiſchen Fleißes: ſo hat 
ſein Kapital an zwey Orten dieſen Fleiß bezahlt, und 
die auf Hervorbringung jener Waaren gewandte Kapi⸗ 
talien erſtattet; und alſo an zwey Orten die Fortſetzung 
dieſer nuͤtzlichen Arbeiten moͤglich gemacht. Das Ka 
pital, vermittelſt deffen ſchottlſche Manufacturwaaren 
nach London, und dafuͤr engliſches Getreide und engli⸗ 
ſche Manufacturwaaren nach Edinburg zuruͤckgebracht 
werden, bezahlt, fo oft dieſer Tauſch geſchieht, zu glei⸗ 
cher Zeit in Schottland und in England ein Kapital 
wieder, was dort und hier auf Ackerbau und Manufac⸗ 
turen gewandt worden war. 


Das Kapital, welches angewandt wird, Waaren 
außer Landes zum inlaͤndiſchen Verbrauche einzukaufen, 
erſtattet, — wenn dieſe Waaren fuͤr Producte des va⸗ 
terlaͤndiſchen Fleißes eingetauſcht werden, — durch 
jede dieſer Handlungsoperationen, zwey auf Anbau und 
Manufactur gewandte Kapitalien; — wovon aber nur 
eines dem Anbaue und dem Kunſtfleiße im Lande gewid⸗ 
met iſt. Das Kapital, womit brittiſche Waaren nach 
Por⸗ 
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Portugal geſandt werden, um portugleſiſche dafuͤr nach 
England zuruͤckzubringen, bezahlt hier und dort die auf 
Hervorbringung dieſer Waaren gewandte Arbeit, — 
giebt hier und dort ein Kapital wieder, welches in dieſe Ar⸗ 
beit war geſteckt worden. Aber nur das eine davon iſt 
ein brittiſches Kapital, das andre ift ein portugieſiſches. 
Wenn alſo auch die im auslaͤndiſchen Conſumtionshan⸗ 
del angelegten Kapitalien zu ihren Eigenthuͤmern eben 
fo ſchnell, als die im inlaͤndiſchen angelegten zuruͤckkehr⸗ 
ten: fo würden fie doch dem Anbaue und dem Kunſt⸗ 
fleiße des Vaterlandes nur halb ſo viel Ermunterung 
geben, als die andern. 


Aber auch dieſe Vorausſetzung iſt nicht richtig. Das 
in dem auslaͤndiſchen Handel angelegte Kapital laͤßt ſich 
nicht ſo ſchnell zuruͤckziehen, als das im inlaͤndiſchen ange⸗ 
legte. Jenes koͤmmt faſt immer in Jahresfriſt zu ſei⸗ 
nem Eigenthuͤmer zuruͤck, und wird oft in einem Jahre 
vier bis fuͤnfmal umgeſetzt. Dieſes wird ſelten vor 
Ende des Jahres, und oft erſt in drey bis vier Jahren 
wieder eingezogen. Ein Kapital der erſtern Art kann 
alſo zuweilen zwoͤlf Operationen machen, oder zwoͤlf⸗ 
mahl ausgeſandt und wieder zurück erhalten worden 
ſeyn, ehe eines der zweyten Art eine einzige Operation 
macht. Sind alſo beyde gleich groß: ſo wird das erſtere 
dem Nationalfleiße vier und zwanzig mahl mehr Er⸗ 
munterung geben, als das letztere. 


Zuweilen werden aber die auswaͤrtigen Waaren, 
die dem inlaͤndiſchen Verbrauche zugefuͤhrt werden, nicht 
mit den Erzeugniſſen des einheimiſchen Gewerbfleißes, 
ſondern mit den Erzeugniſſen eines dritten Landes einge⸗ 
kauft, 
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kauft. Auch die Producte dieſes dritten Landes 
mußten gekauft werden; und womit konnten fie es ane 
ders, als entweder mit Producten des Landes, für defe 
ſen Conſumtion ſie beſtimmt ſind, oder abermahls mit 
Producten eines fremden, die zuvor mit einheimiſchen 
Producten erkauft waren? Denn, wenn man den Fall 
des Krieges und der Eroberung ausnimmt: ſo koͤnnen 
von einem Lande fremde Waaren nie anders, als durch 
Umtauſch gegen ſeine eigne Producte gekauft werden: 
es geſchehe nun dieſer Umtauſch unmittelbar, oder, 
vermittelſt zwey oder drey andrer dazwiſchentretender 
Tauſche. 


Die Wirkungen, welche ein Kapital, im auswaͤr⸗ 
tigen Conſumtionshandel angewandt, dann hervorbringt, 
wenn es ſich in einem ſolchen Kreiſe umhertreibt, ſind 
in aller Ruͤckſicht dieſelben, als wenn das Kapital auf 
dem geradeſten Wege zu demſelben Handel waͤre ange⸗ 
wandt worden: nur mit dem Unterſchiede, daß, im er⸗ 
fien Falle, die letzte Ruͤckkehr des Kapitals, wahre 
ſcheinlich weit entfernter iſt, weil ſie davon abhaͤngt, 
daß zwey oder drey von einander ganz verſchiedene 
Handlungsoperationen zuvor geendigt ſind. Wenn ein 
Kaufmann mit brittiſchen Manufacturwaaren virginis 
ſchen Tobak einkauft, und dieſen nach Riga ſchickt, um 
dafür Flachs und Hanf einzukaufen: fo muß er, ehe er 
ſein Kapital wieder in die Haͤnde bekommt, und es von 
neuem zum Ankaufe brittiſcher Manufacturwaaren ans 
wenden kann, ſo lange warten, bis von zwey von einander 
verſchiedenen Handelsgeſchaͤften die Zahlungen eingelau⸗ 
fen find, Wäre der virginiſche Tobak nicht mit brittiſchen 
i . Manue 
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Manufacturwaaren, ſondern mit Zucker und Rum von 
Jamaika eingekauft worden, welcher Zucker und Rum 
erſt mit jenen Waaren eingekauft worden wäre: fo hätte 
der Kaufmann auf die Zahlungen von drey Handelsope⸗ 
rationen warten muͤſſen, ehe er ſein Kapital wieder be⸗ 
kommen haͤtte. Geſeßzt, dieſe zwey oder drey von eine 
ander verſchiedenen Geſchaͤfte wuͤrden zufaͤllig von zwey 
oder drey verſchiedenen Kaufleuten gemacht, ſo daß die 
von dem erſten eingefuͤhrten Waaren von dem zweyten, 
und die von dem zweyten eingefuͤhrten Waaren von dem 
dritten gekauſt wuͤrden, um wieder ausgefuͤhrt zu wer⸗ 
den: ſo wuͤrde zwar jeder dieſer Kaufleute ſein Kapi⸗ 
tal ſchneller wieder in die Haͤnde bekommen; aber die letzte 
Ruͤckkehr des ganzen in dieſem Handel angelegten Ka⸗ 
pitals wuͤrde gerade eben fo langſam fiyn, als im vore 
hergehenden Falle. Ob das ganze in einem ſolchen um⸗ 
laufenden Handel angelegte Kapital einem Kaufmanne 
oder dreyen zugehoͤrt: das kann keinen Unterſchied in 
Abſicht des ganzen Landes machen, ob es gleich einen 
Unterſchied in Abſicht der einzelnen Kaufleute macht. 
In beyden Faͤllen muß ein dreymal groͤßeres Kapital 
angewandt werden, um einen gewiſſen Werth britti⸗ 
ſcher Manufacturwaaren gegen eine gewiſſe Quantitaͤt 
Flachs und Hanf umzutauſchen, als noͤthig geweſen 
waͤre, wenn die Manufacturwaaren mit dem Flachſe 
und Hanfe unmittelbar waͤren vertauſcht worden. Es 
kann daher alſo auch ein jedes im auswaͤrtigen Handel 
angelegtes Kapital, das erſt durch einen ſo weiten Um⸗ 
weg zu ſeinem Ziele gelangt, dem Fleiße des Landes 
weniger Ermunterung geben und die Producte deſſel⸗ 
ben weniger vermehren, als ein gleiches Kapital 

in 


des Nationalreichthums. 177 


in einem directen Handel derſelben Art gethan haben 
wuͤrde. 

In der Beſchaffenheit dieſes Handels und in der Er⸗ 
munterung, die er der productiven Arbeit des Landes giebt, 
kann es keinen weſentlichen Unterſchied machen, was 
das fuͤr eine auswaͤrtige Waare ſey, fuͤr welche andere aus⸗ 
waͤrtige Güter zum inlaͤndiſchen Verbrauche eingekauft 
werden. Wenn ſie zum Beyſpiel mit dem braſiliſchen 
Golde oder dem peruaniſchen Silber eingekauft werden: 
ſo mußte dieſes Gold und Silber, eben ſowohl als der 
virginiſche Tobak mit etwas eingekauft worden ſeyn, das 
entweder ſelbſt ein Arbeitsproduct des Landes war, oder 
mit einem ſolchen war eingekauft worden. In ſofern 
man alfo nur auf die productive Arbeit des Landes Nuͤck⸗ 
ſicht nimmt, hat der auswärtige Conſumtionshandel, 
der mit Gold und Silber gefuͤhrt wird, allen den Vor⸗ 
theil und allen den Rachtheil, als jeder andere mit gleis 
chen Umwegen getriebene auswaͤrtige Confumtionshan« 
del hat, und bringt mit jedem andern, gleich ſchnell oder 
gleich langſam, das Kapital zuruͤck, welches auf die Un⸗ 
terſtuͤtzung productiver Arbeit angewandt werden foll, 
Ja ſogar ſcheint der mit Gold und Silber getriebene 
Handel einen Vortheil vor jedem andern gleichweit um⸗ 
laufenden auswaͤrtigen Handel zu haben. Dieſe Me⸗ 
talle laffen fih, wegen des großen Werths, den fie bas 
ben, und des kleinen Raums, den ſie einnehmen, mit 
wenigern Koſten von einem Orte zum andern fuͤhren, als 
irgend eine andere auswaͤrtige Waare von gleichem Wer⸗ 
the. Ihre Fracht koſtet weniger und ſie verſichern zu 
laffen, koſtet nicht mehr; zu geſchweigen, daß keine an= 
dre Waare beym Verfuͤhren fo wenig leidet. Durch 
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die Dazwiſchenkunſt von Gold und Silber alſo kann 
eine gewiſſe Quantität auslaͤndiſcher Güter oft mit einer 
weit kleinern Quantität einheimiſcher Producte erkauft 

erden, als wenn an die Stelle von Gold und Silber 
eine andere auswärtige Waare getreten wäre, Auf jer 
nem Wege kann oft das Begehr des Landes weit voll⸗ 
ſtaͤndiger und mit weniger Koſten befriediget werden, 
als es bey irgend einer andern Methode moͤglich waͤre. 
Ob aber die beſtaͤndige Ausfuhr dieſer Metalle von einer 
andern Seite dem Wohlſtande des Landes ſchaͤblich wer⸗ 
de, davon werde ich weiter unten ſehr umſtaͤndlich zu 
reden Gelegenheit haben. 


Derjenige Theil von dem Kapital eines Landes, 
welcher in dem Zwiſchenhandel over ſogenannten Fuhr⸗ 
handel angelegt ift, wird dem Endzwecke, die productie 
ve Arbeit dieſes Landes zu unterfiüßen, gänzlich entzo⸗ 
gen, um dieſen Endzweck in fremden Ländern zu 
befördern. Es werden zwar dadurch auch mit jeder ger 
endigten Handelsoperation zwey verſchiedene Kapitalien 
wiedererſtattet: aber keines derſelben gehoͤrt dem Lande 
zu, in welchem der Kaufmann lebt. Wenn ein hol⸗ 
laͤndiſcher Kaufmann pohlniſches Korn nach Portugal 
führe, und dafür Fruͤchte und Wein aus Portugal nach 
Pohlen zuruͤckbringt: ſo bezahlt er durch jede ſolche Ope⸗ 
ration ein auf den Anbau gewandtes Kapital; aber es 
ift nicht die productive Arbeit von Holland, ſondern die 
von Pohlen und die von Portugal, welche dadurch un⸗ 
terſtuͤtzt wird. Nur der Gewinnſt, den der Kaufmann 
in dieſem Handel macht, iſt das, was nach Holland zu⸗ 
ruͤcktehrt, und dem jährlichen Landes ⸗ und Arbeitspro⸗ 
ducte 
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ducte daſelbſt einen Zuſatz giebt. Zwar, wenn der 
Zwiſchenhandel, den ein Land treibt, mit Schiffen und 
Seeleuten, die ihm ſelbſt angehoͤren, getrieben wird: 
ſo wird allerdings der Theil des Kapitals, welcher fuͤr 
die Fracht bezahlt wird, unter eine gewiſſe Anzahl her⸗ 
vorbringender Arbeiter des Landes vertheilt, und ſetzt 
alſo dieſe Arbeiter in Thaͤtigkeit. Und in der That 
haben alle Nationen, welche einen betraͤchtlichen 
Antheil an dem Zwiſchenhandel gehabt haben, ihn auf 
dieſe Weiſe betrieben. Der Handel ſelbſt hat auch wahr⸗ 
ſcheinlich den Namen Fuhrhandel (carrying trade) das 
von bekommen, daß die Einwohner ſolcher Länder die 
Fuhrleute andrer Laͤnder zu ſeyn ſcheinen. Indeſſen iſt 
dieß nicht immer und nothwendig der Fall. Ein hol⸗ 
laͤndiſcher Kaufmann, zum Beyſpiel, kann den Handel 
zwiſchen Pohlen und Portugal mit brittiſchen und nicht 
mit hollaͤndiſchen Schiffen betreiben, und wahrſche in⸗ 
lich geſchieht dieß in einigen Faͤllen wirklich. Doch 
ſetzt man gemeiniglich das Gegentheil voraus; und nur 
in dieſer Vorausſetzung hat man den Fuhrhandel für ein 
Land, wie Großbritannien, deſſen Sicherheit und Verthei⸗ 
digung von der Anzahl feiner Schiffer und Seeleute ab» 
haͤngt, fo vorzüglich nüglich gehalten. Aberauch dieſer Bor- 
theil iſt dem Zwiſchen⸗ und Fuhrhandel nicht allein eigen. 
Daſſelbe Kapital im auswaͤrtigen Conſumtionshandel, 
oder ſelbſt im inlaͤndiſchen Handel angelegt, (wofern letz⸗ 
terer, durch Schiffahrt an den Kuͤſten, betrieben wird) 
kann eben ſo viel Schiffe und Seeleute beſchaͤftigen, als 
jener Handel nur immer thun kann. Die Anzahl von 
Schiffen und Seeleuten, die jede Art des Handels be⸗ 
ſchaͤftigt, Hänge nicht ſowohl von der Natur deſſelben, 
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als vielmehr davon ab: erſtlich, ob die Waaren, womit 
er zu thun hat, bey gleichem Werthe, einen großen 
oder kleinen Raum einnehmen; und zweitens, ob die 
Häfen, zwiſchen welchen fie hin und her gefuͤhrt wer⸗ 
den, mehr oder weniger von einander entſernt ſind. 
Doch kommt auf den erſten dieſer Umſtaͤnde noch mehr 
an, als auf den zweyten. Der Steinkohlenhandel, zum 
Beyſpiele, der zwiſchen Neweaſtle und London getrieben 
wird, beſchaͤftigt, obgleich dieſe beiden Häfen nicht weit 
von einander entfernt ſind, mehr Schiffe und Seeleute, 
als der ganze engliſche Zwiſchenhandel. Es iſt alſo kein 
ſicheres Mittel, die Schiffahrt eines Landes zu vergrö« 
ßern, wenn man durch außerordentliche Aufmunterun⸗ 
gen, einen groͤßern Theil von dem Kapital dieſes fane 
des in dieſen Handel hineinzwingt, als natürlicher 
Weiſe ihm waͤre zugewandt worden. 


Gewoͤhnlicher Weiſe alſo giebt das, zum innern 
Verkehr eines Landes angewandte Kapital den 
productiven Arbeiten deſſelben eine größere Unterſtüͤ⸗ 
gung, und vermehrt den Werth feines jährlichen Pro⸗ 
drets mehr, als ein gleiches Kapital im auslaͤndi⸗ 
ſchen Conſumtionshandel angelegt. Und einen 
noch groͤßern Vorzug, in beyden Ruͤckſichten, hat das 
im auslaͤndiſchen Conſumtionshandel angelegte 
Kapital vor dem, welches im Zwiſchenhandel 
oder Fuhrhandel angelegt worden iſt. 


Die Reichthuͤmer jedes Landes, und, inſofern Macht 
von Reichthum abhaͤngt, auch die Macht des Landes, 
find immer im Verhaͤltniſſe mit dem Werthe feines jaͤhr⸗ 
lichen Products, des Fonds, aus welchem alle feine 
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Ausgaben zuletzt bezahlt werden muͤſſen. Nun iſt dieß 
aber der große Gegenſtand der Staatswirthſchaft jedes 
landes, die Reichthuͤmer und die Macht deſſelben zu 
vermehren. Keines hat alſo Urſache, dem auswaͤrtigen 
Conſumtionshandel vor dem einheimiſchen, noch dem 
Zwiſchenhandel und Fuhrhandel vor den andern beyden 
Handelsarten einen Vorzug, oder eine höhere Ermun— 
terung zu geben. Keines ſollte, durch Zwang oder durch 
Anlockungen, einen groͤßern Theil des Landeskapitals 
in einen jener beyden Kanäle hineintreiben, als natúr- 
licher Weiſe und von ſelbſt ihm zufließen wuͤrde. Doch 
iſt ein jeder von dieſen verſchiedenen Handelszweigen 
einem Lande nicht nur vortheilhaft, ſondern jeder ent» 
ſteht auch nothwendig und unausbleiblich, wenn der na⸗ 
tuͤrliche Lauf der Dinge nicht durch Zwang und Geſetze 
geſtoͤrt wird. 


Wenn irgend ein Zweig des Gewerbfleiſſes ſin einem 
Lande mehr Producte hervorbringt, als die Beduͤrfniſſe 
deſſelben erfordern: ſo muß das Ueberfluͤßige nothwen⸗ 
dig in die Fremde verſchickt, und gegen etwas, das zu 
Hauſe begehrt wird, vertauſcht werden. Ohne eine 
ſolche Ausfuhr muͤßte jener Theil der productiven Ar- 
beit, der das Ueberfluͤßige hervorbrachte, aufhoͤren: 
und um ſo viel muͤßte alſo der Werth ſeines jaͤhrlichen 
Products vermindert werden. Der brittiſche Boden 
und Fleiß, zum Beyſpiel, bringt gewoͤhnlich mehr Ge⸗ 
treibe, Wolle und Eiſenwaaren hervor, als das Beduͤrf⸗ 
niß oder die Nachfrage auf den inländifhen Maͤrkten 
erfordert, Was úber diefe Quantität ift, muß aus- 
waͤrts verſandt und gegen etwas, deffen man in Großbri · 
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tannien bedarf, umgetauscht werden. Nur durch 
dieſe Ausfuhr kann jener Ueberfluß einen Werth erhal⸗ 
ten, der hinreichend iſt, die auf ſeine Hervorbringung 
verwandte Muͤbe und Koſten zu verguͤten. Wenn die 
Seekuͤſten und die Ufer ſchiffbarer Fluͤſſe, dem Fleiße eine 
vortheilhafte Lage barbiechen: ſo liegt die Ursache bloß 
darin, weil von dort die Ausfuhr überflüßiger Pros 
ducte und ihr Umtauſch gegen andre, an dem Orte ge⸗ 
ſuchte, mit mehr Leichtigkeit geſchieht. 


Wenn, von einer auswaͤrtigen Waare, mit dem 
Producte des inlaͤndiſchen Fleißes, eine groͤßere Quan⸗ 
titaͤt angekauft und ins Land eingefuhrt worden ift, als 
die darnach auf dem einheimiſchen Markte vorhandene 
Nachfrage erfordert: ſo muß dieſer Ueberſchuß wieder 
aus dem Lande ausgefuͤhrt, und gegen etwas im Lande 
begehrtes umgetauſcht werden. Ungefähr 96000 Dp» 
hoͤfte Tobak werden in Virginien und Maryland, fuͤr 
Producte brittiſchen Fleißes, die in Britannien uͤber⸗ 
fluͤßig ſind, eingekauft. Aber von jenen 96000: Opa 
hoͤften ſelbſt werden in Großbritannien nur 14,000 bee 
gehrt. Die andern 85,000 alſo muͤſſen entweder aus⸗ 
waͤrts geſandt, und fuͤr etwas im Lande geſuchtes ausge⸗ 
tauſcht werden: oder es wird für die Zukunft unmoͤglich 
ſeyn, ſie einzufuͤhren; und ſomit wird auch alle diejeni⸗ 
ge Arbeit brittiſcher Einwohner aufhoͤren, mit deren 
Producte jene 85,000 Oxhoͤfte eingekauft worden ſind. 
Dieſer Theil des brittiſchen Landes ⸗ und Arbeitspro⸗ 
ducts fand nie ſeinen Markt im Lande; und nun wird 
er auch des auswaͤrtigen wo er konnte abgeſetzt wer⸗ 
den, beraubt: er kann alſo nun auch nicht mehr hervorge⸗ 
bracht 
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bracht werden. Es kann demnach Faͤlle geben, wo der 
auswaͤrtige Conſumtionshandel in einem ſehr weiten 
Kreiſe umherlaufen muß, wenn gewiſſe Zweige der Lan⸗ 
desinduſtrie unterſtuͤtzt werden, und die davon abhaͤn⸗ 
genden Beytraͤge zu dem jährlichen Landesproduct forte 
dauern ſollen. 
* 

Wenn die Kapitalien eines Landes ſo ſehr angewach⸗ 
ſen ſind, daß ſie in der Herbeyſchaffung der zum inlaͤn⸗ 
diſchen Verbrauche noͤthigen Woaren, und in der Un⸗ 
gerftügung des einheimiſchen Fleißes nicht mehr ganz 
angewandt werden koͤnnen: fo fließt der Ueberſchuß na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe dem Zwiſchenhandel zu, und wird an⸗ 
gewandt, dieſelben Dienſte fremden Ländern zu leiſten. 
Der Zwiſchenhandel iſt die natürliche Wirkung, und 
ein Zeichen eines großen Nationalreichthums: aber er 
iſt nicht die Urſache deſſelben. Diejenigen Staats» 
männer, die fo geneigt geweſen find, ihn durch außer⸗ 
ordentliche Ermunterungen zu begünftigen, ſcheinen die 
Urſache mit der Wirkung und einem begleitenden 
Umſtande verwechſelt zu haben. Holland, das, nach 
Werhaͤltmiß feines Umfangs und feiner Volksmenge, das 
reichſte Land von Europa ift, hat, dem zufolge, auch 
den größten Antheil an dem Zwiſchenhandel von Euro⸗ 
pa. England hat, nach demſelben, vielleicht den zwey⸗ 
ten Rang in Abſicht des Reichthums, unter den europaͤi⸗ 
ſchen Ländern, und man ſchreibt ihm gleichfalls einen 
beträchtlichen Antheil an dieſem Handel zu; obgleich in 
vielen Fallen das, was man gemeinhin fuͤr engliſchen 
Zwiſchenhandel haͤlt, bey genauerer Unterſuchung als ein 
durch viele Umwege geführter auswärtiger Conſumtions⸗ 
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handel erſcheint. Von dieſer Art ſind großentheils die 
Handelszweige, welche die oft- und weſtindiſchen und 
amerikaniſchen Waaren auf verſchiedene europäifche 
Maͤrkte führen. Diefe Waaren werden gemeiniglich, 
entweder unmittelbar mit Producten brittiſchen Sleifies, 
oder mit einer dritten Waare, die fir ſolche Producte 
eingehandelt worden war, eingekauft; und die Waa 
welche zuletzt in dieſem Handel zu dem Kaufmann zuruͤck⸗ 
kehren, ſind zum Gebrauche oder Verbrauche in 
Großbritannien beſtimmt. Vielleicht beſteht der großbri⸗ 
tanniſche Zwiſchen- und Fuhrhandel, im eigentlichen Terz 
ſtande genommen, nur aus den beyden Zweigen: — dem 
Handel, der mit brittiſchen Fahrzeugen zwiſchen den vere 
ſchiedenen Haͤfen des mittellaͤndiſchen Meeres, — und 
einem aͤhnlichen, der von brittiſchen Kaufleuten, aus 
einem oſtindiſchen Hafen in den andern, getrieben wird. 


Wie weit der innere Handel ot ausgedehnt, und 
wie große Kapitalien in demſelben ſollen angelegt wer» 
den koͤnnen: das richtet fich. nothwendig nach der Quan⸗ 
titaͤt und dem Werthe der uͤberfluͤßigen Producte, welche 
in den verſchiedenen Plaͤtzen und Gegenden des Landes 
vorhanden ſind, und welche in andern davon entſernten 
Platzen und Gegenden Abſatz finden. Das Maß der 
moglichen Ausdehnung des auswaͤrtigen Conſum⸗ 
tionshandels wird durch den Werth der im ganzen 
Lande uͤberfluͤßigen Producte, und durch den Werth der⸗ 
jenigen Waaren, die man dafür in fremden Landern 
umtauſchen kann, beſtimmt. Die Ausdehnung des 
Zwiſchenhandels endlich hat keine anderen Graͤnzen, 
als die, von dem Werthe der uͤberfluͤßigen Producte in allen 
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verſchiedenen Laͤndern der Welt. Dieſer Handelszweig 
ift, in Vergleichung mit den beyden andern, gewiſſer⸗ 
maßen unendlich, und kann den groͤßten Kapitalien Be⸗ 
ſchaͤftigung verſchaffen. 


Der Eigenthuͤmer eines Kapitals wird in der Wahl 
des Gewerbes, in welchem er fein Kapital anlegen, — 
ob er es dem Ackerbaue, den Manufacturen, dem Große 
oder Kleinhandel, und ob er es dieſem, oder jenem 
Handlungszweige widmen ſoll, durch keinen andern Be⸗ 
wegungsgrund, als durch ſeinen Vortheil geleitet. Wie 
viel oder wie wenig productive Arbeit er durch jede Art 
es anzulegen, veranlaſſe; wie viel oder wie wenig er dem 
Werthe des: jährlichen Landesproducts dadurch zuſetze: 
das ſind Betrachtungen, die ihm nicht in die Gedan⸗ 
ken kommen. In Landern alfo, wo die Landwirthſchaft 
das eintraͤglichſte aller Gewerbe, und Laͤndereyen urbar 
machen und anbauen, das ſicherſte Mittel iſt, reich zu 
werden: werden auch die Kapitalien der Privatperſonen 
natuͤrlicher Weiſe auf diefe, dem gemeinen Weſen nuͤtz⸗ 
lichſte Art angelegt. Doch, ein ſolches Uebergewicht, 
in Abſicht der Eintraͤglichkeit, ſcheint der Ackerbau in 
keinem Theile von Europa uͤber die andern Gewerbe zu 
haben. Zwar haben, in jedem Winkel deſſelben ſeit 
wenigen Jahren, Projectmacher das Publicum mit 
Vorſpiegelungen großer Geminnfte, die bey der Urbar⸗ 
machung und dem Anbau dieſer oder jener Laͤndereyen 
zu machen ſeyn ſollten, getaͤuſcht. Aber ohne uns auf 
eine genaue Unterſuchung ihrer Rechnungen einzulaſſen, 
koͤnnen wir uns durch eine ſehr einfache Betrachtung 
überzeugen, daß fie falſch ſeyn muͤſſen. Wir ſehen tåg- 
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lich Leute, die durch Handel und Manufacturen, in der 
Zeit eines Menſchenlebens, zu den anſehnlichſten Reich⸗ 
thuͤmern gelangt ſind, ob ſie gleich mit einem ſehr klei⸗ 
nen Kapitale, oder mit gar keinem, angefangen hatten. 
Aber daß ſich jemand, in der naͤmlichen Zeit, und mit 
einem gleich geringen urſpruͤnglichen Fond, durch den 
Ackerbau ein gleich großes Vermoͤgen erworben hätte: 
davon mag vielleicht in dem jetzigen Jahrhunderte, in 
ganz Europa kein Beyſpiel ſeyn. Deſſen ungeachtet ift, 
in den großen Ländern Europens, noch viel unbebauetes 
Land uͤbrig; und der groͤßere Theil des angebaueten iſt 
noch von dem hoͤchſten moͤglichen Grade der Cultur weit 
entfernt. Der Ackerbau koͤnnte alfo allenthalben noch 
ein größeres Kapital beſchaͤftigen, als gegenwärtig in dem» 
ſelben angelegt if. Durch was für Eigenheiten aber 
die europaͤiſche Polizey den ſtaͤdtiſchen Gewerben einen 
ſo großen Vorzug vor dem laͤndlichen gegeben habe, daß 
Privatperſonen es oft weit vortheilhafter finden, ihr Ka⸗ 
pital in dem entfernteſten Zwiſchenhandel von Aſien oder 
Amerika, als zur Urbarmachung und zum Anbau der 
fruchtbarſten Ländereyen in ihrer Nachbarſchaft angule 
gen: daswill ich mich bemühen, in den benden folgenden 
Düchern umſtaͤndlich auseinander zu ſetzen. 
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Drittes Buch 


Von den verſchiedenen Fortſchritten ver⸗ 
ſchiedener Nationen in Erwerburg 
des Reichthums. 


Erſtes Kapitel. 
Von der natuͤrlichen Vermehrung des Reich⸗ 
thums bey einer Nation. 


De groͤßte Verkehr, der in jeder Nation, die eine 
regelmaͤßige buͤrgerliche Verfaſſung und einen ge⸗ 
mijjen Grad von Cultur hat, getrieben wird, ift der 
Handel zwiſchen den Einwohnern der Städte und den 
Bewohnern des offenen Landes. Er beſteht in dem 
Tauſche roher Producte gegen Manufacturwaaren: 
entweder einem unmittelbaren, zwiſchen dieſen beyden 
Sachen ſelbſt; oder einem mittelbaren, durch Dazwi⸗ 
ſchenkunft des Geldes, oder Geld vorſtellender Papiere. 


Das Land verſorgt die Stadt mit Lebensmitteln, 
und mit den Stoffen zu den Manufacturen. Die Stadt 
bezahlt diefe ihr verſchafften Beduͤrfniſſe, indem fie einen 
Theil jener Stoffe, nachdem fie zu Manufaeturwaaren 
verarbeitet worden ſind, an die Einwohner des Landes 
zuruͤckſendet. Von den Scaͤdten, in welchen keine Er⸗ 
zeugung neuer Subſtanzen vorgeht, noch ſtatt findet, 
kann man mit Recht behaupten, daß ſie ihren Unterhalt 
und ihren Reichthum vom Lande gewinnen. Aber deß⸗ 
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wegen duͤrfen wir doch dieſen Gewinn der Städte nicht 
als einen Verluſt des offenen Landes anſehen. Beyde 
gewinnen wechſelsweiſe und von einander; und die Thei⸗ 
lung der Arbeiten iſt in dieſem, wie in allen uͤbrigen 
Faͤllen, allen den Perſonen, die mit den getheilten Are 
beiten beſchaͤftigt find, gleich vortheilhaft. Die Ein- 
wohner des offenen Landes kaufen von der Stadt, eine 
weit größere Quantitaͤt Manufacturwaaren, mit einer 
geringern Quantität von den Producten ihrer eignen Ars 
beit, als ſie dieſelben wuͤrden gekauft haben, wenn ſie 
die erſtern haͤtten ſelbſt verfertigen wollen. Die Stadt 
biethet für die uͤberfluͤßigen Erzeugniſſe des offenen fan» 
des, das heißt, für diejenigen Erzeugniſſe, welche die 
Anbauer deſſelben zu ihrem eigenen Unterhalte nicht ge⸗ 
brauchen koͤnnen, einen Markt an, wo ſie dieſen ihren 
unnuͤtzen Ueberfluß gegen etwas ihnen nöthiges, oder ane 
genehmes vertauſchen koͤnnen. Je groͤßer die Anzahl 
und der Reichthum der Einwohner einer Stadt iſt: deſto 
ausgedehnter iſt der Markt, welchen dieſe Stadt den 
Landbewohnern verſchafft; und mit der Groͤße des 
Markts waͤchſt fuͤr die letztern auch der Vortheil, und 
wird einer groͤßern Anzahl zu Theile. Das Getreide, 
das in der Entfernung einer Meile von der Stadt waͤchſt, 
wird daſelbſt eben fo theuer bezahlt, als das, welches 
vier bis fuͤnf Meilen weit herkoͤmmt. Nun muß aber 
auch der Preis des letztern, fuͤr gewoͤhnlich, groß genug 
ſeyn, nicht nur die Unkoſten zu bezahlen, ohne welche 
es weder erzeugt, noch zu Markte gebracht werden konn⸗ 
te; ſondern auch dem Landwirthe die gewoͤhnlichen 
Gewinnſte zu verſchaffen, welche der Ackerbau einzu⸗ 
bringen pflegt. Die Eigenthuͤmer und Anbauer alſo 
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von dem nahe um die Stadt gelegenen Laͤndereyen, gee 
winnen in den Preiſen, die ſie bekommen, noch uͤber 
die gewoͤhnlichen Gewinnſte des Ackerbaues, die Ko⸗ 
fen, welche die Herbeyfuͤhrung des entfernten Getrei⸗ 
des verurſacht; und ſie erſparen uͤberdieß eine gleiche 
Fracht an den Waaren, die ſie aus der Stadt wieder 
mit zuruͤcknehmen. Man darf nur die Felder, die in 
der Nachbarſchaft einer anſehnlichen Stadt liegen, mit 
denen vergleichen, die von allen Staͤdten entfernt find: 
und man wird ſich leicht überzeugen, wie mwohlthätig 
für das Land, fein Verkehr mit den Staͤdten fey. So 
viele ungereimte Meinungen und Theorien auch uͤber 
die Handelsbilanz verbreitet worden ſind: ſo iſt es doch 
noch niemandem eingefallen, zu behaupten, daß eine 
Stadt durch ihren Verkehr mit dem Lande, das fie era 
naͤhrt, — oder daß das Land durch ſeinen Verkehr mit 
den Staͤdten, verliere. 


Da man, nach der Natur der Dinge, erſt die Un⸗ 
terhaltsmittel haben muß, ehe man auf Bequemlichkeit 
und Luxus denken karm: ſo iſt diejenige Art von Arbeit, 
welche die erſtern hervorbringt, nothwendiger Weiſe 
älter, als die, welche den letztern hervorbringt. Der 
Anbau und die Verbeſſerung des Landes muß alſo vor 
der Aufnahme der Staͤdte vorhergehn; weil es das 
Land iſt, welches die Lebensmittel verſchafft, und von 
den Staͤdten nur die Mittel der Bequemlichkeit und 
des Luxus kommen. Nur der Ueberfluß der Landerzeug⸗ 
niſſe, nur das, was die Anbauer des Landes zu ihrem 
eignen Unterhalte nicht brauchen, giebt der Stadt ihre 
Nahrung: und dieſe kann daher nur zunehmen, ſo wie 
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jener Ueberſchuß waͤchſt. — Doch darf, in der That, 
die Stadt ihren Unterhalt nicht immer von der in ihrer 
Nachbarſchaft gelegenen Gegend, — ſie darf ihn nicht 
einmahl immer aus dem Gebiethe des Staates nehmen, 
zu welchem ſie gehoͤrt: ſondern ſie kann ihn zuweilen von 
ſehr entfernten Landern ziehen. Und dieß, ob es gleich 
keine Ausnahme von der allgemeinen Regel macht, hat 
doch, in verfchiedenen Ländern und Zeiten, große Ver⸗ 
änderungen in den Fortſchritten des ſtaͤdtiſchen Reich⸗ 
thums hervorgebracht. 


Diejenige Ordnung der Dinge, welche im Alges 
meinen die natuͤrliche iſt, ob ſie gleich nicht in jedem 
Lande nothwendig und unausbleiblich erfolgt, wird in 
jedem durch die natuͤrlichen Neigungen der Menſchen be⸗ 
foͤrdert. Wuͤrde die Wirkung von dieſen nicht durch 
die willkuͤhrlichen Einrichtungen der Menſchen geſtoͤrt: 
o haͤtten die Städte nirgends zu einem groͤßern Umfan⸗ 
ge und Bevoͤlkerungsſtande gelangen koͤnnen, als durch 
die Cultur und die Producte der umliegenden Gegend 
unterhalten werden kann. Wenigſtens wuͤrde dieß nicht 
eher geſchehen ſeyn, als bis dieſe Gegend den moͤglich groͤß⸗ 
ten Grad von Cultur erreicht haͤtte. Wenn die Ger 
winnſte gleich, oder ziemlich gleich ſind: ſo wird jeder⸗ 
mann ſein Kapital lieber auf den Landbau, als auf Ma⸗ 
nufacturen oder Handel wenden. Wer ſein Kapital in 
Grund und Boden ſteckt, hat es mehr unter ſeinen 
Augen und in ſeiner Gewalt; ſein Vermoͤgen iſt weni⸗ 
ger Zufällen unterworfen, als das Vermoͤ gen des Ge⸗ 
werbsmanns, der es oft, nicht nur den Winden und 
den Wellen, ſondern dem noch unſicherern Elemente der 
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menſchlichen Leidenſchaften und Thorheiten uͤberlaſſen 
muß: indem er Leuten in entfernten Laͤndern, deren 
Charakter und Umſtaͤnde er ſelten genau kennt, Credit 
auf große Summen zu geben verbunden iſt. Das Ka⸗ 
pital eines Gutsbeſitzers hingegen, das in dem Acker, 
den er anbauet, gleichſam feſt gemacht iſt, ſcheint eine 
ſo große Sicherheit des Eigenthums zu gewaͤhren, als 
bey den menſchlichen Angelegenheiten nur irgendwo ſtatt 
findet. Ueberdieß haben die Naturſchoͤnheiten des fane 
des, die Vergnuͤgungen des Landlebens, die Gemuͤths⸗ 
ruhe, welche dieſer Aufenthalt verſpricht, und die Un⸗ 
abhaͤngigkeit, welche er da wirklich gewährt, wo er nicht 
durch die Ungerechtigkeit menſchlicher Geſetze beunruhi⸗ 
get wird, ſo viel Reitzendes, daß alle Menſchen, wenn 
auch nicht in gleichem Grade, davon angezogen werden. 
Und ſo wie es die erſte Beſtimmung des Menſchen war, 
den Boden, der ihn traͤgt, anzubauen: fo ſcheint er 
auch auf jeder Stufe ſeines Daſeyns, eine Vorliebe fuͤr 
diefe feine urſpruͤngliche Beſchaͤftigung zu behalten. 


In der That kann, ohne den Beyſtand gewiſſer 
Handwerker, der Landbau nicht anders, als mit großer 
Unbequemlichkeit und mit beſtaͤndigen Unterbrechungen 
getrieben werden. Schmiede, Zimmerleute, Pfiug« 
und Rademacher, Maurer und Dachdecker, Gaͤrber, 
Schuſter und Schneider ſind Leute, deren Dienſte der 
Bauer ſehr oft noͤthig hat. Auch haben dieſe Handwer⸗ 
ker wechſelsweiſe einer des andern noͤthig. Und da ihr 
Aufenchalt nicht, wie der des Landmanns, an einen ges 
wiſſen beſtimmten Fleck gebunden ift: fo laffen, fie fih 
natuͤrlicher Weiſe nahe bey einander nieder, und bilden 
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auf dieſe Weiſe ein kleines Städtchen oder Dörfchen, 
In kurzem geſellen ſich der Fleiſcher, der Brauer, der 
Baͤcker, und viele andre Handwerker und Klein. 
haͤndler zu ihnen, die ihnen zu Befriedigung geler 
gentlicher Beduͤrfniſſe nuͤtzlich, oder nothwenoig find: 
und dieſe vergrößern die Stadt immer mehr und mehr. — 
Die Einwohner der Städte und die Bewohner des Lan⸗ 
des leiſten einander wechſelsweiſe Dienſte. Die Stadt 
it ein beſtaͤndiger Jahrmarkt, auf welchem die Land— 
leute zuſammenkommen, und ihre rohen Naturproducte, 
gegen die Kunſtproducte der Städte umtauſchen. Dies 
ſer Handel verſorgt die Staͤdte zugleich mit den Mitteln 
ihrer Erhaltung und mit den Materialien zu ihrer Ar⸗ 
beit. Die Quantitat von Manufacturwaaren, die ſie 
an die Landleute verkaufen, beſtimmt natuͤrlicher 
Weiſe, die Quantitat von Lebensmitteln und Materias 
lien, die fie kaufen. Weder ihre Beſchaͤſtigung alfo, 
noch ihr Unterhalt kann ſich vermehren, außer wenn ſich 
von Seiten des Landes die Nachfrage nach den Pros 
ducten ihrer Arbeit vermehrt; und diefe Nachfrage kann 
nur in dem Maße wachſen, als das Land in groͤßerm 
Umfange und mit mehr Fleiße angebauet wird. Häte 
ten alfo menſchliche Einrichtungen niemahls den natúr: 
lichen Lauf der Dinge unterbrochen: fo wuͤrde Groͤße 
und Reichthum der Staͤdte immer erſt auf den Anbau 
und den blühenden Zuſtand des offenen Landes, wozu fie 
gehoͤren, gefolgt, und nur im Verhaͤltniß von dieſem 
gewachſen ſeyn. 


In den nordamerikaniſchen Staaten, wo unbebaue⸗ 
tes Land noch unter ſehr leichten Bedingungen zu haben 
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ift, find Manufacturen zum auswärtigen Verkaufe, noch 
in keiner ihrer Staͤdte errichtet worden. Wenn daſelbſt 
ein Handwerker fich et as mehr Geld erworben hat, als 
er nothwendig braucht, um ſein Gewerbe in der Art fort⸗ 
zutreiben, daß er die benachbarte Gegend mit fei 
ner Waare verlegt: ſo denkt er nicht daran, ſein Hand⸗ 
werk ins Große zu treiben, und fuͤr den Verkauf in ent⸗ 
fernte Gegenden zu arbeiten. Er wendet fein er» 
worbenes Kapital weit lieber darauf an, wuͤſte Laͤnde⸗ 
reyen anzukaufen und urbar zu machen. Aus einem 
Handwerker wird er ein Ackersmann; und weder der 
große Arbeitslohn, noch der wohlfeile Unterhalt, den 
jenes Land den Handwerkern verſchafft, kann ihn ver⸗ 
fuͤhren, lieber fuͤr andre, als fuͤr ſich ſelbſt zu arbeiten. 
Er fühlt, daß ein Handwerker der Knecht feiner Kun- 
den iſt, von welchen er ſeinen Unterhalt erhaͤlt; daß 
aber ein Pflanzer, der ſein eigenes Feld anbauet, und 
ſich von den Fruͤchten ernaͤhrt, die ihm die Arbeit ſeiner 
eigenen Familie verſchafft, im eigentlichen Verſtande 
Herr, und von aller Welt unabhaͤngig iſt. 


In Landern hingegen, wo entweder kein unange⸗ 
bautes Land mehr vorhanden, oder nicht auf leichte Be⸗ 
dingungen zu haben iſt, ſucht jeder Handwerker, der 
mehr Geld erworben hat, als er zu ſeinem, auf die Kun⸗ 
den am Orte ſelbſt und in der Nachbarſchaſt eingeſchraͤnk⸗ 
ten Gewerbe noͤthig hat, daſſelbe ſo zu erweitern, 
daß er Waaren zur Verſendung nach entfernten Oertern 
fertig mache. Der Schmid errichtet irgend eine Art 
von Eiſenfabrik; der Weber irgend eine Art von Wols 
lenmanufactur. — Dieſe Manufacturen werden, mit 
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der Zeit, auf mannichfaltige Weiſe von neuem gecheilt, 
und dadurch immer mehr verfeinert und vollkommner 
gemacht: ein Fortgang, der licht begriffen werden 
kann, und der alfo nicht weitlaͤuftiger von mir erklaͤrt 
werden darf. 


Aus eben der Urſache, aus welcher, bey Anlegung 
eines Kapitals, der Ackerbau den Manufaeturen vorge⸗ 
zogen wird, wenn die Gewinnſte von beyden gleich ſind: 
aus eben derſelben Urſache werden die Manufacturen, 
unter gleichen Umſtaͤnden, dem auswaͤrtigen Handel 
vorgezogen. So wie das Kapital eines Gutsbeſitzers, 
oder Pachters ficherer ift, als das Kapital eines Manus 
facturunternehmers: fo ift das Kapital des letztern, da 
er es zu allen Zeiten unter ſeinen Augen hat und daruͤber 
verfügen kann, ſicherer als das Kapital des Kaufmanns, 
der einen auswärtigen Handel treibt. Zwar muß, in 
jeder Periode, der Ueberſchuß ſowohl der rohen Natur « 
als der Kunſtproducte einer Nation, — das heißt der 
Theil, nach welchem ſich im Lande keine Nachfrage fine 
det, auswaͤrts verſandt, und daſelbſt gegen etwas zu 
Haufe nügliches umgetauſcht werden. Aber ob das Kas 
pital, vermittelſt deffen dieſer Ueberſchuß auswaͤrts ver⸗ 
fuͤhrt wird, ein inlaͤndiſches oder fremdes Kapital ſey: 
iſt von weniger Bedeutung. Wenn eine Nation noch 
nicht ſo viel Kapital geſammelt hat, daß es zureichend 
iſt, ſowohl alle Laͤndereyen auf das vollkommenſte anzu⸗ 
bauen, als alle rohe Naturproducte aufs beſte zu ver⸗ 
arbeiten: ſo iſt es ihr fogat nuͤtzlich, daß die Ausfuhr 
ihrer uͤberfluͤßigen Producte durch ſremdes Kapital ge⸗ 
ſchehe, damit ihr eignes auf eine noch nuͤtzlichere Weiſe 
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angewandt werden koͤnne. — Die Beyſpiele des alten 
Aegyptens, und die von China und Hindoſtan beweiſen 
hinlaͤnglich, daß eine Nation einen hohen Grad von Wohle 
ſtand erreichen koͤnne, wenn gleich ihr auswaͤrtiger Hane 
del groͤßtentheils durch Fremde betrieben wird. — Die 
nordamerikaniſchen und weſtindiſchen Kolonien der Eng⸗ 
laͤnder wuͤrden keine ſo ſchnellen Fortſchritte in Cultur 
und Reichthum gemacht haben: wenn keine andre Ka⸗ 
pitalien, als ihre eignen, mit der Ausfuhr ihrer uͤber⸗ 
fluͤßigen Producte beſchaͤftigt geweſen waͤren. 


Nach dem natürlichen Laufe der Dinge alſo, iſt der 
größere Theil von dem Kapital einer jeden emporfleigene 
den Nation, zuerſt auf den Ackerbau, dann auf Ma⸗ 
nufacturen, und zuletzt auf den auswaͤrtigen Handel ge⸗ 
richtet. Dieſe Ordnung der Dinge iſt ſo natuͤrlich, daß 
ich glaube, in jedem Staate, der nur irgend einen be⸗ 
traͤchtlichen Umfang von Laͤndereyen beſitzt, ift fie, tes 
nigſtens bis auf einen gewiſſen Grad, befolgt worden. 
Ein, Theil feines Grundes und Bodens mußte wenige 
ſtens zuvor angebauet ſeyn, ehe beträchtliche Städte in 
ihm erbauet werden konnten; und einiger Gewerbfleiß, 
wenn auch nur von der gemeinen Art, mußte zuvor in 
dieſen Staͤdten getrieben werden, ehe irgend jemand 
auf den auslaͤndiſchen Handel dachte. 


Aber obgleich dieſe natürliche Ordnung der Dinge, 
in einigem Grade, in jeder bürgerlichen Geſellſchaft ſtatt 
finden muß: fo iſt fie doch, in den neuern europaͤiſchen 
Staaten, in mehr als einer Ruͤckſicht, gaͤnzlich umge⸗ 
kehrt worden. Einige ihrer Staͤdte ſind zu ihren Ma⸗ 
nufakturen, (ich meyne ſolchen, welche feinere Waaren 
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verfertigen, oder fuͤr den auslaͤndiſchen Abſatz arbeiten) 
erſt durch den auswaͤrtigen Handel gekommen: und die 
Manufacturen, mit dem Handel vereiniget, haben in 
ihnen die vornehmſten Verbeſſerungen des Ackerbaues 
veranlaſſet. Die Urſachen dieſer Abweichung von der 
natuͤrlichen Folge der Dinge lagen in den alten Sitten 
und Gewohnheiten der europaͤiſchen Nationen, die hin⸗ 
wiederum aus ihrer Regierungsform entſprangen: — 
Gewohnheiten, die auch dann noch ſorkdauerten, als 
jene Verfaſſungen ſelbſt ſchon große Abaͤnderungen er⸗ 
litten hatten, 
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Von den Urſachen, die in dem ehemahligen Zu⸗ 
ſtande von Europa, nach dem Falle des rimi- 
ſchen Reichs, vom Ackerbaue abſchreckten. 


s die Deutſchen und andre barbariſche Nationen die 
A weſtlichen Provinzen des roͤmiſchen Reichs uͤber⸗ 
ſchwemmten, dauerten die Unordnungen, die auf eine 
fo große Umkehrung der Dinge folgten, mehrere Jahr⸗ 
hunderte hindurch fort. Die Raͤubereyen und Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten, welche die Barbaren gegen die alten Ein⸗ 
wohner ausuͤbten, unterbrachen den Handel zwiſchen den 
Staͤdten und dem Lande. Die Städte wurden öde, und 
das Land blieb unbebauet; und die weſtlichen Provinzen 
von Europa, die unter dem roͤmiſchen Zepter eines be⸗ 
traͤchtlichen Grades von Wohlhabenheit genoſſen hatten, 
ſanken zu der tiefſten Armuth und Barbarey herab. 

Waͤh⸗ 
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Waͤhrend der Dauer dieſer Verwirrungen, erwarben 
ſich die Haͤupter und vornehmſten Anfuͤhrer der erobern⸗ 
den Nationen, mit Rechte oder mit Gewalt, den groͤß⸗ 
ten Theil der zaͤndereyen in den Reichen, welche ſie ein⸗ 
nahmen. Ein großer Theil dieſer Laͤndereyen blieb un« 
bebauet, aber keiner blieb ohne einen Eigenthuͤmer. 
Alle waren in Beſchlag genommen, und zwar der groͤß⸗ 
te Theil von einer geringen Anzahl von Perſonen. 


Dieſes erſte in Beſchlag nehmen meitläuftiger, 
unangebaueter Fluren war ein großes Uebel; aber es haͤt⸗ 
te doch nur ein voruͤbergehendes Uebel ſeyn koͤnnen. Die⸗ 
fe Sändereyen hätten in kurzem wieder geheilt, und durch 
Verkauf oder Erbſchaft in mehrere kleine Grundſtuͤcke 
abgeſondert werden koͤnnen. Aber dieſer wuͤnſchenswer⸗ 
the Erfolg wurde durch zwey buͤrgerliche Einrichtungen 
gehindert. Das Geſetz, welches den Beſitz der Laͤnde⸗ 
reyen dem erſtgebornen Sohne allein zuerkannte, hin⸗ 
derte die Vertheilung der Ländereyen durch Erbfolge; 
und die Errichtung der Majorate oder Familienfideicom⸗ 
miſſe hinderte die Zerſtuͤckelung durch Verkauf. 


Wenn Ländereyen, fo wie bewegliche Güter, bloß 
als die Mittel des Unterhalts, oder des Genuſſes anges 
ſehen werden: ſo theilt das natuͤrliche Geſetz der Erbfol⸗ 
ge, die erſtern, wie die letztern, zwiſchen alle Kinder 
einer Familie; in der billigen Vorausſetzung, daß ihrer 
aller Erhaltung und Vergnuͤgen ihrem gemeinſchaftli⸗ 
chen Vater gleich theuer ſey. Dieſes natuͤrliche Erb⸗ 
ſolgegeſetz fand daher auch bey den Roͤmern ſtatt, die 
zwiſchen Altern und jaͤngern Kindern, zwiſchen männli⸗ 
chen und weiblichen Nachkommen, in der Vererbung 
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der Laͤndereyen fo wenig, als in der, von beweglichen 
Guͤtern, einen Unterſchied machten. Als aber Landei⸗ 
genthum nicht mehr bloß als ein Mittel des Unterhalts, 
ſondern als die Quelle von Macht und Oberherrſchaft 
angeſehen wurde: da fand man es ſchicklicher, es unge⸗ 
theilt auf einen einzigen forterben zu laſſen. In dieſen 
verwirrten Zeiten war jeder anſehnliche Gutsbeſitzer ein 
kleiner Fuͤrſt. Seine Vaſallen ), oder die, an mele 
che er feine Laͤndereyen ausgethan hatte, waren ſeine 
Unterthanen. Er war im Frieden ihr Richter und ge⸗ 
wiſſermaßen ihr Geſetzgeber, und im Kriege ihr Anfuͤh⸗ 
rer. Er fuͤhrte, nach ſeinem eignen Gefallen Krieg, 
oft gegen ſeinen Nachbarn, zuweilen auch gegen ſeinen 
Landesherrn. Die Sicherheit alſo eines Landeigenthums, 
der Schutz, welchen deſſen Beſitzer denjenigen gewaͤh⸗ 
ren konnte, die auf ſeinem Grunde und Boden wohn⸗ 
ten, hing von der Groͤße dieſes Eigenthums ab. Es 
theilen, hieß ſo viel, als es zu Grunde richten, und 
jeden Theil davon der Gefahr ausſetzen, durch gewalt⸗ 
thaͤtige Einfaͤlle der Nachbarn unterdruͤckt, oder yere 
ſchlungen zu werden. Das Geſetz der Erſtgeburt ges 
wann alſo, wenn nicht gleich bey der Errichtung dieſer 
neuen Staaten, doch in der Folge der Zeit, bey der 
Vererbung der Laͤndereyen, aus eben den Urſachen Platz, 
aus welchen die ungetheilte Erbfolge des Throns nach 
und nach in allen Monarchien eingeführt wurde, auch 

wenn 


) Das Wort tenant, welches im Original ſteht, iſt ein aus 
dem Feudalrechte entlehntes Wort, defen genaues Aequi⸗ 
valent ſich im Deutſchen nicht findet. Es zeigt jeden an, der 
von einem Hoͤhern einen Landbeſitz, unter Bedingung gewiſſer 
zu leiſtender Schuldigkeiten und Abgaben erhalten hat. A. d. U. 
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wenn fie u ſpruͤnglich nicht ſtatt gefunden hatte. Damit 
die Macht, und alſo die Sicherheit eines Reichs nicht 
durch Theilungen geſ waͤcht werde, muß es ganz vom 
Vater auf einen der Söhne forterben. Welchem uns 
ter ihnen ein ſo wichtiger Vorzug gegeben werden ſoll, 
muß durch irgend eine allgemeine Regel beſtimmt feyn , — 
und zwar durch eine, die nicht von den zweifelhaften Un⸗ 
terſchieden des perſoͤnlichen Verdienſtes hergenommen, 
ſondern auf ſichtbare und leicht zu erkennende Merkmah⸗ 
le gegruͤndet iſt. Unterſchiede der Art giebt es, unter 
Kindern einer und derſelben Familie, keine anderen, als 
die Verſchiedenheiten des Geſchlechts und des Alters. 
Das männliche Geſchlecht wird alfo allgemein dem weibo 
lichen vorgezogen; und, wo alle andre Dinge gleich ſind, 
bekoͤmmt allenthalben der Aeltere den Rang vor dem Juͤn⸗ 
gern. Dieß iſt der Urſprung von dem Erſtgeburts⸗ 
rechte, — oder von dem, was man die Stammfolge 
(lineal succession) nennt. 


Geſetze dauern oft noch lange Zeit fort, nachdem 
die Umſtaͤnde, durch welche fie veranlaßt worden wae 
ren, und allein gerechtfertigt werden konnten, aufge⸗ 
hoͤrt haben. In dem gegenwaͤrtigen Zuſtande von Eu⸗ 
ropa iſt der Eigenthuͤmer eines einzelnen Morgen fana 
des feines Eigenthums ſo vollkommen ſicher, als der Be⸗ 
figer von hundert tauſend Morgen. Das Recht der 
Erſtgeburt wird demohnerachtet immer noch beſolgt; und 
da es unter allen Einrichtungen der Erbfolge dem Fao 
milienſtolze am guͤnſtigſten iſt: ſo wird es wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe noch Jahrhunderte fortdauern. In allen 
übrigen Ruͤckſichten kann nichts dem wahren Vortheile 
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einer zahlreichen Familie mehr entgegen ſeyn, als ein 
Recht, welches, um ein Glied derſelben zu bereichern, 
alle uͤbrigen Kinder zu Bettlern macht. 


Fideicommiſſe ſind die natuͤrliche Folge von dem 
Geſetze der Erſtgeburt. Sie wurden eingefuͤhrt, um 
eine gewiſſe Stammfolge zu erhalten, von welcher das 
Erſtgeburtsrecht die erſte Idee gab, und um zu verhin⸗ 
dern, daß kein Theil des urſpruͤnglichen Familienguts, 
durch Geſchenk, Teſtament oder Verkauf, — durch 
die Thorheiten oder die Ungluͤcksfaͤlle der kuͤnftigen Eis 
genthuͤmer, aus dem Stamme des erſten Erblaſſers her⸗ 
auskommen ſolle. Sie waren den Roͤmern gaͤnzlich un⸗ 
bekannt. Weder ihre Subſtitutionen, noch das, was 
im roͤmiſchen Geſetzbuche Fideicommiſſe beißt, hat die 
mindeſte Aehnlichkeit mit den Majoraten oder Fideicom⸗ 
miſſen neuerer Zeiten: obgleich einige franzoͤſiſche Rechts⸗ 
lehrer dieſen Inſtituten ſpaͤterer Zeiten das Gewand und 
die Sprache jener alten haben anpaſſen wollen ). 

dt 
+i 


) Fedeicommiſſe, in der alten roͤmiſchen Rechtsſprache, wa⸗ 
ren Guͤter, von welchen man jemanden mit der Bedingung 
zum Erben erklaͤrte, daß er ſie an einen dritten ausliefern 
ſollte. Es waren anfangs heimliche Verabredungen unter Pri⸗ 
vat perſonen, die die Abſicht hatten, einem oͤffentlichen Geſetze 
auszuweichen. Z. B. da nach dem Voconiſchen Geſetze Weiber 
und Toͤchter nicht zu Erben eingeſetzt werden konnten: ſo ſetz⸗ 
ten Vater, die ihren Töchtern ihre Erbſchaft zuwenden wollten, 
einen andern Mann zum Erben ein, aber mit dem Bedinge, 
daß er das Vermoͤgen der Tochter auslieferte. Da nun dieſer 
Nominal⸗Erbe nicht durch die Geſetze zu Erfüllung des ihm 
gemachten Auftrags angehalten werden konnte, indem der Auf⸗ 
trag ſelbſt auf die Uebertretung eines Geſetzes abzielte: fo 
mußte ſich der Erblaſſer, in einem ſolchen Falle lediglich der 
Treue und Ehrlichkeit des Mannes uberlaſſen, welcher vor 

dem 
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Als große Landguͤter eine Art von kleinen Staaten 
ausmachten, mochten die Fideicommiſſe nicht ganz un⸗ 
ſchicklich ſeyÿn. Sie konnten ſo angeſehen werden, wie 
das, was man in Monarchien die Grundgeſetze nennt, 
Geſetze, wodurch verhindert werden ſoll, daß nicht die 
Ausſchweifung oder der Eigenſinn eines einzelnen Men⸗ 
ſchen die Sicherheit von Tauſenden in Gefahr ſetze. 
Aber in dem gegenwartigen Zuſtande von Europa, wenn 
große ſowohl als kleine Beſitzungen ihre Sicherheit von 
der Macht des Staates erhalten, wozu fie gehören, — 
kann in aller Ruͤckſicht nichts ungereimter ſeyn. Dieſe 
Einrichtungen find auf die thoͤrichteſte aller Vorausſe⸗ 
ungen gegruͤndet: auf die, daß es gewiſſe Geſchlechter 
der Menſchen gebe, die mehr Recht haben, uber die 
Erde, und alles, was fie enthält und hervorbringt, zu 
gebiethen, als ihre Nachfolger; und daß nach den Eins 
fallen von Menſchen, die vielleicht vor fuͤnfhundert Jah⸗ 
ren ſtarben, noch jetzt das Eigenthum der Lebenden ange⸗ 
vrdnet und eingeſchraͤnkt bleiben muͤſſe. Majorate und 
Fideicommiſſe werden demohnerachtet noch in dem groͤ⸗ 
ßern Theile von Europa mit allem Fleiße aufrecht erhal⸗ 
ten: beſonders in den Ländern, wo eine adeliche Geburt 

N 3 erfors 
dem Geſetz und vor dem Richter als fein wirklicher Erbejer- 
ſchien, im Grunde aber nur zur Mittels perſon auserſehen war, 
die Erbſchaft an ihren wahren Eigenthuͤmer zu überbringen, 
Um deßwillen bekam auch diefe Verfügung den Namen des 
Fideicommiſſes. Nach und nach wurde aus dem, was ein 
heimliches und geſetzwidriges Abkommen geweſen war, ein 
öffentliches und vom Geſetze ſelbſt gebilligtes Verfahren. und 
die Fideicommiſſariſche Erbſchaft blieb immer die, wo Cajus 
zum Erben mit dem Bedinge eingeſetzt wurde, daß er die Erb⸗ 
ſchaft an Sempronius überliefern ſollte; wofür aber Cajus 
natürlicher Weiſe einen Theil der Erbſchaft zuruͤckbehielt. A. d. u. 
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erfordert wird, um auf buͤrgerliche oder militaͤriſche Ehe 
renſtellen Anſpruch zu machen. Dieſes ausſchlieſſende 
Recht des Adels auf die Aenıter und Würden des Staats 
zu unterſtuͤtzen, ſind die Majorate als ein nothwendiges 
Mittel angeſehen worden. Weil dieſer Stand ſich einen 
ungerechten Vorzug vor ſeinen Mitbuͤrgern zugeeignet 
hatte, fand man es billig, — damit Armuth ſeine An⸗ 
ſpruͤche nicht lächerlich machen möchte, — ihm auch noch 
einen zweyten zu geben. 


Da: gemeine Geſetz (common · law *) in Enge 
land, ift, wie unſre Rechtslehrer behaupten, der ewigen 
Dauer eines Eigenthums entgegen; und dem zufolge 
ſind auch die Majorate in England mehr, als in irgend 
einer europaͤiſchen Monarchie, eingeſchraͤnkt: ob ſie gleich 
auch dort nicht gänzlich fehlen. In Schottland iſt noch 
jetzt, mehr als ein Fuͤnftheil, vielleicht mehr als ein 
Viertheil unter dem engſten fideicommiſſariſchen Zwange. 


Auf dieſe Art alſo wurden große Strecken ungebaue⸗ 
ten Landes, nicht nur urſpruͤnglich einzelnen Familien 
zugeſchlagen, ſondern auch, ſo viel es moͤglich war, un⸗ 
getheilt, in dem Beſitze derſelben, auf immer und ewig 
erhalten. Nun geſchieht es aber felten, daß der, wele 
cher viel Land beſitzt, es vorzuͤglich gut anbauet. In 

jenen 
) Die Engländer unterſcheiden zwiſchen dem eivil - law, dem 
buͤrgerlichen oder dem roͤmiſchen und dem common-law, dem 
gemeinen Geſetze des Landes, nach welchem in den vornehmſten 
Gerichtshoͤfen geſprochen wird. Letzteres ift kein geſchriebenes, 
ſondern ein bloßes Gewohnheitsrecht, beſtimmt durch die aͤhn⸗ 
lichen Aus ſprüche der Gerichtshoͤfe, nach und nach geſammelt, 
und von Rechtslehrern, die zum Theil geſetzgeberiſches Anſehen 
erlangt haben, ausgelegt. A. d. U. 
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jenen unruhigen Zeiten, in welchen die gedachten Ein⸗ 
richtungen, die ſo ſehr die Spuren der Barbarey tra⸗ 
gen, entſtanden, waren die großen Gutsbeſitzer vollauf 
damit befchäftige, ihr eignes Gebieth zu vertheidigen, 
oder ihre Gerichtsbarkeit und ihr Anſehen über das Ger 
bieth ihrer Nachbarn auszudehnen. Sie hatten keine 
Muße, auf Verbeſſerung und Anbau ihrer Aecker zu 
denken. Als die befeſtigten Geſetze und die, in den Staa⸗ 
te eingeführte Ordnung ihnen diefe Muße gewaͤhrte, fehl 
te es ihnen oft an Neigung zum Landbaue und noch oͤſter 
an der Geſchicklichkeit, die dazu erfordert wird. Waren ſie 
auch gute Wirthe: ſo wendeten ſie doch ihre erſparten und 
geſammelten Einkuͤnfte lieber auf den Ankauf neuer Laͤn⸗ 
dereyen, als auf den verbeſſerten Anbau der alten. Um 
Verbeſſerungen im Ackerbaue mit Vortheile zu machen, 
ift eine ſorgfaͤltige Aufmerkſamkeit auf kleine Erſparniſſe 
und kleine Gewinnſte noͤthig: und dieſe iſt einem Man⸗ 
ne, der zum Beſitze eines großen Vermoͤgens geboren 
iſt, auch wenn er von Natur einen Hang zur Sparſam⸗ 
keit hat, ſehr ſelten eigen. Die Lage, in welcher ſich 
ein ſolcher Mann befindet, macht ihn mehr zur Aus⸗ 
ſchmuͤckung ſeines Eigenthums geneigt, wodurch ſeine 
Einbildungskraft vergnuͤgt wird, als zu einer Gewinn ⸗ 
bringenden Verbeſſerung deſſelben, wozu keine Noth ihn 
antreibt. — Von Jugend auf iſt er dazu gewoͤhnt, in 
ſeiner Kleidung, ſeiner Wohnung, ſeinem Hausgeraͤthe 
und feiner Equipage das Geſchmackvolle und das Glaͤn⸗ 
zende zu ſuchen. Die Denkungsart, die hierdurch na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe gebildet wird, begleitet ihn auch zu den 
Werbeſſerungsplaͤnen, die er in Abſicht feiner Laͤnde⸗ 
repen entwirft. Er verſchoͤnert vielleicht vier oder fuͤnf⸗ 

hun⸗ 


204 Unterf, über die Natur und die Urſachen 


hundert Morgen in der Nachbarſchaft ſeines Schloſſes, 
mit einem zehnmahl groͤßern Aufwande, als der Fleck, 
nach allen dieſen Verbeſſerungen, je werth ſeyn wird. 
Und nun findet er, daß, wenn er ſein ganzes Landgut 
auf eine ahnliche Art verbeſſern wollte, (und an Verbeſ⸗ 
ſerungen anderer Art hat er wenig Geſchmack) er ban⸗ 
kerott werden muͤßte, ehe er den zehnten Theil davon 
vollendet hätte, Es giebt noch in beyden vereinigten Kós 
nigreſchen Großbritanniens große handbeſitzungen, die feit 
den Zeiten der dehnsanarchie bis jetzt ununterbrochen in den 
Haͤnden derſelben Familie geblieben ſind. Man ver⸗ 
gleiche den gegenwaͤrtigen Zuſtand ſolcher Herrſchaften 
mit dem Zuſtande, der in ihrer Nachbarſchaft liegen⸗ 
den kleinern Guͤter: und man wird keines weitern Be⸗ 
weiſes beduͤrſen, wie nachtheilig das ungetheilte und un⸗ 
veraͤußerliche Eigenthum weitlaͤuftiger Laͤndereyen, dem 
Anbaue derſelben ſey. 


Wenn dieſe großen Gutsbeſitzer ſelbſt fuͤr die Ver⸗ 
beſſerung und den Anbau des Landes wenig hoffen lieſ⸗ 
fen: fo war von ihren Unterſaſſen, welche fie auf ihren 
Laͤndereyen anſetzten, noch weniger zu erwarten. In 
dem alten Zuſtande von Europa waren alle dieſe Vaſal⸗ 
len nichts anders als Dienſtleute, die der Grundherr 
aus ihrem Gute herauswerfen konnte, ſobald als es ihm 
beliebte. Sie waren faſt alle Sklaven: aber es war eine 
Sklaverey einer milderen Art, als die unter den alten 
Griechen und Römern gewöhnliche, oder ſelbſt als die 
der Neger in den weſtindiſchen Inſeln. Dieſe euro⸗ 
päifche Leibeignen gehörten mehr dem Gute, als dem 
Herrn des Gutes an. Sie konnten daher mit demſel⸗ 
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ben zugleich, aber nie ohne daſſelbe verkauſt werden. 
Sie konnten heyrathen, ob ſie gleich dazu die Einwil⸗ 
ligung ihres Herrn ſuchen mußten: aber wenn er ihnen 
ſolche einmahl ertheilt hatte, fo konnte er die Ehe nicht 
dadurch aufheben, daß er den Mann und das Weib an 
verſchiedene Perſonen verkaufte. Wenn er einen teiba 
eignen verftúmmelte oder toͤdtete: fo war er einiger, wenn 
gleich freylich nur geringer Strafe unterworfen. Doch 
Eigenthum konnten fie nicht erwerben. Was fie erwar⸗ 
ben, gehoͤrte ihrem Herrn zu, und konnte von dieſem, 
nach Gefallen, ihnen weggenommen werden. Jede Art 
ves Anbaues und der Verbeſſerung, die von ſolchen Skla⸗ 
ven herkam, war eigentlich das Werk des Herrn ſelbſt. 
Er gab die Unkoſten dazu her: Vieh, Samen, Acker⸗ 
werkzeuge — alles war fein. Er hatte auch den gane 
zen Nutzen davon; indeß der arbeitende Sklave auf 
nichts, als feinen täglichen Unterhalt Anſpruch machen 
konnte. Der Eigenthuͤmer des Landes war alſo der 
eigentliche Anbauer, der ſich ſeines Leibeignen nur 
als des Werkzeuges bediente. Dieſe Art von Leibeigen⸗ 
ſchaft dauert noch in Rußland, Pohlen, Hungarn, Boͤh⸗ 
men, Maͤhren und einigen Theilen von Deutſchland 
fort. Nur in den weſtlichen und ſuͤdlichen Provinzen 
Europens ift ſie nach und nach ganz abgeſchafft worden. 


Wenn aber große Verbeſſerungen im Landbaue 
überhaupt von den Beſitzern meitläuftiger Laͤndereyen 
nicht zu erwarten ſtehen: ſo ſind ſie noch weniger dann 
zu hoffen, wenn fie ihre Laͤndereyen durch Leibeigne be⸗ 
arbeiten laſſen. Ich glaube, daß die Erfahrung aller 
Länder und Zeitalter beweiſet, daß die Arbeit von Skla⸗ 

ven, 
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ven, ob ſie gleich nur den Unterhalt derſelben zu koſten 
ſcheint, im Grunde die theuerſte von allen Arbeiten 
iſt. Ein Menſch, der ſich kein Eigenthum erwerben 
kann, hat kein anderes Intereſſe, als fo viel zu effen 
und ſo wenig zu arbeiten, als moͤglich. Alles, was er 
noch mehr thun ſoll, als zu ſeinem eignen Unterhalts 
noͤthig iſt, muß von ihm mit Gewalt erpreßt, und kann 
nie von ſeiner Theilnahme an der Sache erhalten wer⸗ 
den. Wie ſehr, im alten Italien, der Landbau verfiel, 
und wie unvortheilhaſt er für den Eigenthuͤmer wurde, 
als die Wirthſchaft durch Sklaven betrieben wurde: bae 
von haben ſowohl Columella als beyde Plinier Zeugniffe 
abgelegt. Es war nicht viel beſſer im alten Griechen⸗ 
lande zur Zeit des Ariftoteles. Da er von dem erdich⸗ 
teten Staate redet, deſſen Bild Plato in ſeiner Repu⸗ 
blik aufſtellt, ſagt er, daß, um fuͤnf tauſend muͤßige 
Menſchen, (welches die Anzahl der Krieger iſt, die 
Plato zur Beſchuͤtzung ſeiner Republik nothwendig fine 
det,) mit ihren Weibern und Knechten ernähren zu 
koͤnnen, das Gebieth des Staats graͤnzenlos und den 
Ebenen von Babylon gleich ſeyn müffe, 


Der Stolz des Menſchen macht ihn herrſchſuͤchtig: 
und nichts kraͤnkt ihn ſo ſehr, als wenn er ſich zu Leuten, 
die unter ihm ſind, ſo tief herablaſſen ſoll, daß er 
zu den Dienſten, deren er bedarf, ihre Einwilligung 
ſuchen muß. — Wo alſo die Geſetze des Landes es er⸗ 
lauben, und die Natur des Geſchaͤftes es vertraͤgt, iſt er 
immer geneigt, den Dienſt von Sklaven dem Dienſte 
freyer Leute vorzuziehen. Die Zucker und Tobaks⸗ 
pflanzungen ertragen die Unkoſten, die mit dem durch 

Sklaven 
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Sklaven betriebenen Anbaue verbunden find; der 
Getreidebau aber ertraͤgt, wie es ſcheint, zu unſrer Zeit, 
diefe Unkoſten nicht. — In den engliſchen Kolonien, 
(den nordamerikaniſchen Freyſtaaten) deren vornehm⸗ 
fies Product Getreide ift, wird die meiſte Feldarbeit 
durch freye Leute verrichtet. Der neuliche “) Beſchluß 
der Quaͤcker in Penſylvanien, alle ihre ſchwarzen Skla⸗ 
ven frey zu geben, kann uns uͤberzeugen, daß deren 
Anzahl nicht mehr ſehr groß ſeyn muß. Machten ſie 
einen beträchtlichen Theil des Eigenthums ihrer Herrn 
aus: ſo waͤre jener Beſchluß gewiß nicht durchgegan⸗ 
gen. In unſern Zuckerkolonien hingegen wird die gan⸗ 
ze Arbeit, und in unſern Tobakskolonien ein großer 
Theil der Arbeit durch Sklaven betrieben. Aber der 
Gewinnſt von einer Zuckerpflanzung in einer von unſern 
weſtindiſchen Inſeln, iſt auch gemeiniglich weit groͤßer, 
als der Gewinnſt bey irgend einer andern bekannten Art 
des Anbaues in Europa oder Amerika; und der Ge⸗ 
winnſt von einer Tobakspflanzung, obgleich geringer 
als der Gewinnſt von Zuckerpflanzungen, iſt doch, wie 
ich ſchon bemerkt habe, groͤßer, als der Gewinnſt vom 
Kornanbaue. Beyde koͤnnen es ertragen, auf eine fo 
koſtbare Art, als es durch Sklaven geſchieht, angebauet 
zu werden: aber der Zucker kann es noch beſſer, als der 
Tobak. Daher iſt auch das Verhaͤltniß der Anzahl 
von Negern gegen die Anzahl von Weiſſen in unſern 
Zuckerkolonien viel groͤßer, als in unſern Tobakskolonien. 
Auf die Anbauer der aͤlteſten Zeit, welche Sklaven 
waren, folgten nach und nach die Art von Paͤchtern, 
welche 


*) Man erinnere ſich, daß faſt immer von dem Jahr 1772, als der 
gegenwärtigen Zeit, zu biefem Buche die Rede iſt. N. d. U. 
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welche in Frankreich unter dem Namen der metayers ) 
bekannt ſind, und die im lateiniſchen coloni partiarii 
heiſſen. In England ſind ſie ſo lange außer Gebrauch 
gekommen, daß ich auch keinen Namen: dafür. in der 
engliſchen Sprache weiß. Der Eigenthuͤmer verſah ſie 
mit dem Samen, dem Viehe und den Ackerwerkzeugen, 
mit einem Worte, mit allem, was zum Anbau des Pacht⸗ 
gutes noͤthig war. Der Ertrag wurde zwiſchen Eigen« 
thuͤmer und Pachter gleich vertheilt: nachdem zuvor ſo⸗ 
viel davon abgezogen war, als zur Unterhaltung des 
Fonds für die jährlichen Wirthſchaftsausgaben noͤthig 
zu ſeyn ſchien, eines Fonds, welcher an den Eigenthuͤ⸗ 
mer zuruͤckſiel, wenn der Pachter das Gut verließ, oder 
herausgeworfen wurde. 


Laͤndereyen, die mit ſolchen Paͤchtern beſetzt find, 
werden im Grunde eben ſo wohl von dem Eigenthuͤmer 
ſelbſt angebauet, als wenn er ſie durch Sklaven bear⸗ 
beiten ließe. Ein weſentlicher Unterſchied ift deffen 
ungeachtet zwiſchen beyden Faͤllen. Solche Unterſaſſen, 
da ſie freye Leute ſind, ein Eigenthum erwerben koͤn⸗ 
nen, und einen gewiſſen Antheil an den Erzeugniſſen 
des Bodens haben, ſind augenſcheinlich daben interef- 
ſirt, daß der Ertrag des Guts ſo groß wie moͤglich ſey, 
damit auch ihr Antheil im Verhaͤltniß groͤßer werde. 
Ein Sklave hingegen, der, außer ſeinem Unterhalte, 
durch feine Arbeit nichts erwirbt, hat nur das Intereſſe, 
ſich die Arbeit bequem zu machen, indem er uͤber ſeinen 
Unterhalt ſo wenig, als moͤglich, hervorbringt. Wahr⸗ 
ſcheinlich lagen die Urſachen, welche dieſes ſtlaviſche Were 

haͤltniß 
) In Deutſchland entſpricht ihm der Name Meper. A. d. U. 
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haͤltniß der Pächter gegen die Grundeigenthuͤmer der 
Ländereyen, in ganz Europa nach und nach aufhoben, 
theils in eben dem jetzt gedachten Nachtheiligen der 
Sklavenarbeit, theils in den Verſuchen der Leibeigenen 
ſelbſt, die Gerechtſame ihrer ehnsherrn einzuſchraͤnken, 
Verſuchen, die von den gegen ihre große Vaſallen eifers 
füchtigen Landesherrn auf alle Weiſe beguͤnſtigt wurden. 
Doch iſt die Zeit und Art, wenn und wie dieſe große 
Revolution zu Stande gebracht worden iſt, einer der 
dunkelſten Puncte in der neuern Geſchichte. Die roͤmi⸗ 
ſche Kirche ſchreibt ſich einen großen Theil des Verdien⸗ 
ſtes dabey zu: und wahr iſt es, daß ſchon im zwölften Jahr⸗ 
hunderte Pabſt Alexander der dritte eine Bulle zur all⸗ 
gemeinen Freylaſſung der Sklaven ausgehen ließ. Doch 
ſcheint ſie mehr eine fromme Ermahnung, als ein Ge⸗ 
ſetz enthalten zu haben, das von allen Glaͤubigen ſtren⸗ 
gen Gehorſam forderte. Die Sklaverey dauerte noch 
ein Paar Jahrhunderte lang, an allen Orten fort: bis ſie 
nach und nach durch das oben erwähnte doppelte Intereſ⸗ 
fep des Landeigenthuͤmers und des Landesherrn, ſtufen⸗ 
weiſe abgeſchafft wurde. Ein freygelaſſener Sklave, 
dem zu gleicher Zeit erlaubt wurde, auf dem Lande, an 
das er bisher gefeſſelt geweſen war, als freyer Menſch, 
wohnen zu bleiben, und es anzubauen, konnte, da es 
ihm an allem gefammelten Vorrathe fehlte, dieſen An⸗ 
bau nicht anders unternehmen, als wenn ihm der Eigen⸗ 
thuͤmer alle die noͤthigen Huͤlfsmittel dazu vorſchoß. Er 
mußte alſo nothwendig dasjenige werden, was die Fran⸗ 
zoſen einen Metayer nennen. 
Doch auch dieſe letztere Art von Anbauern fand 
kein Intereſſe dabey, ihr kleines Eigenthum, das ſie ſich 
Smith Unterſ. 3. Th. O von 
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von dem auf ſie fallenden Antheile der Ernten, nach und 
nach erſpart haben mochte, auf eine fernere Verbeſſerung 
des Ackers und Anbaues anzuwenden: da von jedem Zu⸗ 
wachſe, den der Ertrag des Guts durch dieſe Verbeſſe⸗ 
rungen erhielt, der Grundherr ebenfalls ſeine Haͤlfte be⸗ 
kam, ob er gleich nichts zu den Unkoſten beygetragen 
hatte. Schon von dem geiſtlichen Zehnten, der doch 
ein weit geringerer Theil des ganzen Products iſt, zeigt 
die Erfahrung, daß er ein großes Hinderniß der Ver— 
beſſerungen im Ackerbaue iſt. Eine aͤhnliche Abgabe 
alſo, welche bis auf die Haͤlfte der ganzen, Ernte ſtieg, 
mufte die Verbeſſerungen völlig unmöglich machen. Ein 
Metayer iſt allerdings dabey intereſſirt, das Product 
der zaͤndereyen, die er bebauet, in dem Grade zu ver⸗ 
mehren, als ſie mit dem von ihrem Eigenthuͤmer auf ſie 
gewandten Kapital, vermehrt werden koͤnnen: aber nie 
kann es ſein Vortheil ſeyn, etwas von ſeinem eignen 
Kapital hineinzuſtecken. In Frankreich, wo, wie man 
ſagt, fuͤnf Sechstheile des Koͤnigreichs auf dieſe Art be⸗ 
bauet werden, klagen die Gutsbeſitzer, daß ihre Me- 
tayers, ihres Herrn Vieh, ſo oft ſie nur Gelegenheit 
dazu haben, lieber zum Fuhrwerke, als zum Ackerbaue 
gebrauchen. Die Urſache iſt, weil ſie in jenem Falle 
den Gewinnſt für ſich behalten, in dieſem ihn mit dem 
Herrn theilen muͤſſen. Dieſe Art von Unterſaſſen (te- 


Gil⸗ 

) Im Franzoͤſiſchen: tenanciers de l’Arbalete, N. d. U. 
*) Chief baron ift der erſte unter den vier Richtern, die mit dem 
lord treasurer, und dem chancellor of the Exchequer den Ge: 
richts⸗ 
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Gilbert, und D. Blackſtone fagen, eher Voͤgte oder 
Schoͤſſer des Gutsbeſigers, als Paͤchter deſſelben waren, 
gehoͤrten wahrſcheinlich zu eben dieſer Gattung. 


Auf dieſe Metayers folgten, obgleich in einer lange 
ſamen Stufenfolge, die eigentlich ſogenannten Paͤchter, 
die die Unkoſten des Anbaues mit ihrem eigenen Kapital 
beſtritten, und dem Gutsherrn einen beſtimmten Pacht⸗ 
zins oder eine Rente bezahlten. Wenn ſolche Paͤchter 
ihren Contract auf mehrere Jahre ſchließen: ſo koͤnnen 
ſie es zuweilen ihrem Vortheile gemaͤß finden, einen 
Theil ihres Kapitals zu Verbeſſerungen des Guts anzu⸗ 
wenden, weil ſie erwarten koͤnnen, daß ihnen dieſe Vor⸗ 
ſchuͤſſe, noch vor Ablauf der Pachtzeit, werden mit reich⸗ 
lichen Zinſen bezahlt werden. Demohnerachtet war 
auch der Zuſtand ſolcher Pächter, lange Zeit von dem 
guten Willen des Grundherrn abhaͤngig, und bleibt es 
in vielen Theilen von Europa noch. Ein neuer Kaͤu⸗ 
fer des Gutes konnte ſie geſetzmaͤßig aus dem Padte trei⸗ 
ben, wenn gleich ihre Zeit noch nicht zu Ende war. In 
England konnte dieß ſogar durch die erdichtete Aetion ge⸗ 
ſchehen, welche, of a common recovery, ) heißt. Wenn 
fie auch gewaltthatig und widerrechtlich von ihrem 
Herrn aus dem Pachte getrieben wurden: ſo konnten ſie 
doch vor dem Richter nur ſehr unvollkommene Huͤlfe 
finden. Nicht immer wurden ſie, in ſolchen FJaͤllen, in 
das Pachtgut wieder eingeſetzt: ſondern oft mußten ſie 
ſich mit einer bloßen Schadloshaltung begnuͤgen, die 

O 2 ſelten 
richtshof ausmachen, der von der Schaßkammer den Namen 

hat: Court of the Exchequer. A. d. U. 


*) Eine Erläuterung dieſer Stelle ſ. im Anhange zu dieſem zwey 
ten Bande der Ueberſeung. 
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ſelten ſo viel betrug, als ſie wirklich bey dieſer Veraͤnde⸗ 
rung verloren. Selbſt in England, wo die Rechte des 
Landmanns zu allen Zeiten mehr, als vielleicht im gan⸗ 
zen uͤbrigen Europa, geachtet worden ſind, wurde doch 
erſt um das vierzehnte Jahr Heinrichs des ſiebenten, die 
Action erfunden, welche of ejectment, (die Auswer⸗ 
fungsklage) heißt: durch welche der Pachter nicht blo⸗ 
ßen Schadenerſatz, ſondern die Wiedereinſetzung in feis 
nen Pacht erlangt, und bey welcher feine Anſpruͤ⸗ 
che nicht durch die unſichere Sentenz einer einzelnen 
Sitzung des Aſſizegerichts“) entſchieden werden. Die 
ſe Action iſt in der neuern juriſtiſchen Praxis als ein 
fo kraͤftiges Rechtshuͤlfsmittel befunden worden, daß 
ſelbſt die Eigenthuͤmer, wenn fie auf Wiedereinſetzung 
in Güter, die fie in Anſpruch nehmen, klagen, ſich fel- 
ten derjenigen Actionen bedienen, die ihnen als Eigene 
rer Pächter oder Unterſaſſen die Ejectionsklage an- 
ſtellen. In England alfo ift die Sicherheit eines Paͤch⸗ 
ters fo groß, als die Sicherheit eines Eigenthuͤmers? ). 
Ueberdieß wird in England ein Gut, das man auf Zeit⸗ 
lebens im Pachte hat, und das vierzig Schillinge Pacht⸗ 
zins giebt, als ein Freygut (freehold) angeſehen, und 
der Inhaber davon wird bey der Wahl eines Parla- 
mentsgliedes fuͤr die Grafſchaft zugelaſſen, ſeine Stim⸗ 
me zu geben. Und da nun ein großer Theil der Land⸗ 
leute 
) Siehe die Erlaͤuterungen im Anhange zu dieſem Bande. 
*) Des writs of right und des writs of entry. 
) Erläuterung über diefe Stelle, und über einige andere Ges 


genſtaͤnde der engliſchen Rechtspflege, wird im Anhange zu die⸗ 
ſem zweyten Bande der Ueberſetzung gegeben. 
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leute Freyguͤter dieſer Art befigen: fo wird ihr ganzer 
Stand, durch die politiſche Wichtigkeit, die ihnen durch 
dieſes Stimmrecht gegeben wird, in der Achtung ihrer 
Gutsherrn gehoben. Es giebt, glaube ich, nirgends in 
Europa, ausgenommen in England, Beyſpiele von Paͤch⸗ 
tern, welche auf ſolchem Lande, das nicht zu dem ihnen 
verpachteten Grundſtuͤcke gehoͤrt, Gebaͤude aufführen, 
und zu der Rechtſchaffenheit ihres Grundherrn das Ver⸗ 
trauen haben, daß er eine ſo wichtige Verbeſſerung ſei⸗ 
nes Guts nicht zu ihrem Schaden miß brauchen werde. 
Dieſe der Ackerbau treibenden Klaſſe fo guͤnſtigen Ge- 
ſetze und Gewohnheiten haben vielleicht mehr zu der jetzi⸗ 
gen Groͤße von England beygetragen, als alle ſeine den 
Handel betreffenden Geſetze und Verordnungen, fo gros 
ßen Werth man auch dieſen beylegt. 


Das Geſetz, welches alle Pachteontracte, auf ſo 
lange Zeit ſie geſchloſſen ſeyn mögen, auch auf den Fall 
ſichert, wenn das Gut auf eine oder die andere Art fei» 
nen Eigenthuͤmer verändert, ift, fo viel ich weiß, Groß⸗ 
britannien allein eigen. Es wurde in Schottland, ſchon 
im Jahr 1449 von dem Koͤnig Jakob dem zweyten gege⸗ 
ben. Doch ift deffen wohlthaͤtiger Einfluß daſelbſt durch 
Majorate und Fideicommiſſe ſehr gehindert worden? 
weil den Majoratsbeſitzern gemeiniglich verbothen iſt, 
ihre Guͤter auf lange Zeit, — oft fo gar fie auf laͤnger 
als ein Jahr, zu verpachten. Eine neulich gegebene Par⸗ 
lamentsacte hat die Feſſeln der Majoratsbeſitzer in Die» 
ſem Puncte etwas gelüfter, ob fie gleich noch jetzt viel 
zu enge ſind. Und da in Schottland uͤberdieß keine 
Art von Pacht ein Stimmrecht bey Parlamentswahlen 

23 giebt: 
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giebt: fo ift der Ackersmann dort bey feinem Gutsherrn 
nicht zu der Achtung gelangt, deren er in England ge⸗ 
nießt. 


In andern Theilen von Europa hat man es zwar 
auch billig gefunden, dem Paͤchter eines Guts gegen 
Kaͤufer oder Erben deſſelben, die den geſchloſſenen Con⸗ 
tract nicht halten wollen, zu ſchuͤtzen: aber dieſer 
Schutz iſt auf einen ſehr kurzen Zeitraum eingeſchraͤnkt; 
in Frankreich, zum Beyſpiel, nur auf neun Jahre, die 
von der Schließung des Pachtcontracts an gerechnet 
werden. Seit kurzem iſt zwar, in der That, in die⸗ 
ſem Lande der Termin auf ſieben und zwanzig Jahre 
verlaͤngert worden: aber auch dieſer Zeitraum iſt noch 
zu kurz, den Paͤchter zu wichtigen Verbeſſerungen des 
Bodens aufzumuntern. In alten Zeiten waren die 
Gutsbeſitzer die Geſetzgeber der Staaten in ganz Euros 
pa. Kein Wunder alſo, daß ſie die Geſetze, welche die 
Läͤndereyen betreffen, nach dem vermeinten Vortheile 
des Eigenthuͤmers abmaßen. Sie glaubten, zum Bey⸗ 
ſpiele, es ſey ihm vortheilhaft, wenn er durch keinen von 
den vorigen Beſitzern geſchloſſenen Contract an der vol— 
len Nutzung ſeines Eigenthums auf lange Zeit gehin⸗ 
dert werden koͤnnte. Geiz und Ungerechtigkeit find ime 
mer kurzſichtig: und ſie ſahen alſo nicht voraus, wie ſehr 
dieſe Anordnung der beſſern Cultur ihrer Guͤter im Wege 
ſtehe, und alſo, mit der Zeit, auch dem Intereſſe des 
Eigenthuͤmers ſchade. 


Man nahm uͤberdieß in jenen alten Zeiten an, daß 
die Paͤchter, außer der Bezahlung ihrer Renten, noch 
zu einer Menge andrer Dienſte gegen ihren Grundherrn 
ver⸗ 
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verbunden wären; Dienſte, welche felten entweder im 
Pachteontracte benannt, oder durch ein allgemeines Ge⸗ 
ſetz beſtimmt waren, ſondern, auf jeder Baronie oder 
jedem großen Edelhofe, durch das eigne Herkommen 
deſſelben regulirt wurden. Da dieſe Dienſte alſo faſt 
ganz willkuͤhrlich waren, ſo unterwarfen ſie den Pachter 
mannigfaltigen Bedruͤckungen. In Schottland hat die 
Abſchaffung aller ſolcher Dienſte, welche nicht im Pacht ⸗ 
contract ausdruͤcklich beſtimmt ſind, den Zuſtand des 
zandmanns innerhalb weniger Jahre ſehr verbeſſert. 


Die Dienſte, welche der Landmann dem Staate 
zu leiſten hatte, waren nicht weniger willkuͤhrlich, als 
die, welche der Gutsherr von ihm forderte. Der Bau 
und die Verbeſſerung der Straßen, dieſer noch vielleicht 
durch ganz Europa beſtehende, obgleich nicht allenthal · 
ben gleich druͤckende Frohndienſt, gehoͤrte zu den erſtern: 
aber er war nicht der einzige. Wenn die Kriegsvoͤlker 
des Koͤnigs, wenn die Leute ſeines Hofſtaats, oder ſeine 
Beamten, hohe oder niedrige, fich von einem Theile des 
Landes zum andern begaben: ſo war der Landmann ver⸗ 
bunden, ſie mit Pferden, Wagen und Lebensmitteln, 
um einen Preis, wie ſie das koͤnigliche Verpflegungs⸗ 
amt“) feſtgeſetzt hatte, zu verſorgen. Großbritannien 

O 4 iſt, 


*) Ich habe den Namen einer Perſon (purvoyer) durch den 
Namen des Amtes ausgedruͤckt, welches ſie bekleidete, ohne, 
wie ich glaube, in der Hauptſache dadurch etwas verandert zu 
haben. Dieß Recht des Hofes, bey ſeinen Reiſen und den 
Reiſen ſeiner Beamten ſich das zum Transport und zur Hof⸗ 
haltung Noͤthige, von den Einwohnern der Diſtricte, durch 
welche die Reiſe ging, liefern zu laſſen, und es nach Preiſen, 


die der Hof oder der Beamte, welcher die Lieferungen an den 
Hof 
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iſt, wie ich glaube, die einzige Monarchie in Europa, 
wo die Bedruͤckung, die mit den dem Hofe zu leiſtenden 
Naturallieferungen verbunden war , völlig aufgehoͤrt 
hat. In Frankreich und Deutſchland wenigſtens dauert 
fie gewiß noch fort. 


Eben ſo unregelmaͤßig und druͤckend, wie die per⸗ 
ſoͤnlichen Dienſte, waren auch die Abgaben, die man 
den Paͤchtern auflegte. Die alten Baronen, ſo ſehr ſie ſich 
dagegen ſetzten, ihrem Landesherrn die kleinſte Bey⸗ 
ſteuer an Gelde ſelbſt zu entrichten, willigten doch ſehr 
leicht ein, daß er ihre Unterſaſſen und Pachtleute beſteuern 
dürfe. Sie hatten nicht Einſicht genug, ſich ſelbſt vor⸗ 
auszuſagen, daß am Ende auch ihre eignen Einkuͤnfte 
dadurch geſchmaͤlert werden wuͤrden. Die Abgabe, wel— 
che in Frankreich unter dem Nahmen der Taille noch 
itzt beſteht, kann als ein Beyſpiel ſolcher alten Beſteuerun⸗ 
gen der Unterſaſſen und Pachtleute dienen. Die Taille ift 
eine Abgabe, durch welche der Gewinn der Pächter bes 
ſteuert werden ſoll. Dieſer Gewinn wird nach der Groͤße 
des Kapitals geſchaͤtzt, welches in dem Pachte ſteckt. Es 

erfor⸗ 
Hof zu beſorgen hatte, ſelbſt beſtimmte, zu bezahlen, gab zu 
einer der aͤlteſten Beſchwerden des engliſchen Volks gegen ſeine 
Regenten Anlaß, wurde aber weit fpäter gaͤnzlich abgeſchafft, 
als andre, weniger druͤckende Vorrechte der Krone. Schon in 
der Magna Charta wird der tyranniſche Mißbrauch dieſes 
Rechts geruͤgt und eingeſchraͤnkt, ohne daß doch das Recht ſelbſt 
angetaſtet wurde. Aber in dem Statute vom zwölften Jahre 
Karls des zweyten, welches mehrere Freyheitsrechte der Eng⸗ 
laͤnder theils erklaͤrte, theils feſtſetzte, that die Krone voͤllig 
darauf Verzicht, für welche Aufopferung fie von dem Parlas 
mente durch eine auf immer bewilligte Bier⸗Acciſe (von 
15 Pfen. St. für den Barrel) ſchadlos gehalten wurde. Siehe 
Blackitone Vol. I. pag. 387. 88. A. d. u. 
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erfordert alfo bey dieſer Auflage des Pachters Wor- 
theil, daß er ſo wenig Kapital, als moͤglich, zu beſi⸗ 
gen ſcheine, und daß er deßhalb, fo wenig als möglich, 
auf den Anbau des Landes, und gar nichts auf die 
Verbeſſerung des Ackers wende. Dieſe Abgabe hat 
überdieß etwas erniedrigendes fir die Perſon, welche 
derſelben unterworfen iſt: weil jeder, der ſie bezahlt 
(und jeder, welcher die Laͤndereyen eines andern 
pachtet, muß ſie bezahlen) dadurch nicht nur unter 
den Rang eines Edelmannes, ſondern ſelbſt unter 
den Rang eines Stadtbuͤrgers geſetzt wird. Die 
Folge davon iſt, daß kein Edelmann, ja ſelbſt kein 
Bürger in der Stadt ſich mit Guͤterpachten einlaf 
fen will: weil keiner eine ſolche Herabſetzung gern er- 
traͤgt. Jene Abgabe hindert alſo nicht nur, daß das 
Kapital, welches auf dem Lande ſelbſt geſammelt wor⸗ 
den war, zur Verbeſſerung des Landes angelegt werde, 
ſondern ſie verjagt auch vom Lande jedes andre Kapital, 
welches ihm ſonſt noch zufließen koͤnnte. In England 
waren in vorigen Zeiten gewiſſe Abgaben unter dem Na⸗ 
men der Zehnten und Funfzehnten gewoͤhnlich, die, 
in ſofern fie die Laͤndereyen betrafen, Abgaben derſelben 
Art waren, als die Taille in Frankreich. 


Unter allen dieſen muthlos machenden Umſtaͤnden 
ließ fich von denen, die das Land anbaueten, nicht er 
warten, daß ſie den Boden auf eine dauerhafte Weiſe 
verbeſſern wuͤrden. Dieſe Klaſſe von Menſchen, wenn 
ſie auch aller der Freyheit und Sicherheit genießt, welche 
Geſetze ihr gewähren können, iſt doch in einer ſehr une 
guͤnſtigen Lage für Verbeſſerungen, die fie ſelbſt veran⸗ 

O 5 ſtalten 
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falten foll, Der Pachter, verhält fih zu dem Eigen: 
thuͤmer, wie ein Kaufmann, der mit fremdem Gelde 
handelt, ſich zu einem verhaͤlt, der ſeine Handlung mit 
eigenem Kapitale betreibt. Das Kapital beyder kann 
Verbeſſerungen machen; aber das Kapital des erſtern 
wird, bey gleich weiſer Anwendung, dieſe Verbeſſerun⸗ 
gen weit langſamer zu Stande bringen, als das Kapi⸗ 
tal des zweyten, weil jener einen großen Theil ſeiner 
Gewinnſte auf Bezahlung der Zinſen an ſeine Glaͤubi⸗ 
ger abrechnen muß. Auf gleiche Weiſe muͤſſen Laͤnde⸗ 
reyen, welche ein Pachter anbauet, weit langſamer ver⸗ 
beſſert werden, als die, welche der Eigenthuͤmer an⸗ 
bauet, wenn beide gleich klug dabey zu Werke gehen: 
denn der Pachter muß einen großen Theil ſeiner Ge⸗ 
winnſte auf die dem Herrn zu bezahlende Rente abrech⸗ 
nen, den, wenn er ſelbſt Eigenthuͤmer waͤre, er auf die 
Verbeſſerung des Guts wenden koͤnnte. Dazu koͤmmt, 
daß der Stand eines Pachters, nach der Natur der Din⸗ 
ge, unter dem Stande des Eigenthuͤmers iſt. In dem 
groͤßern Theile von Europa wird der Rang des 
tandmanns für niedriger als der Rang des Handwer⸗ 
kers in den Staͤdten gehalten; und allenthalben iſt 
er geringer, als der Rang des Kaufmanns und Manu⸗ 
facturiſten. Der Fall kann ſich alſo nur ſelten ereignen, 
daß ein Mann von einigem Vermögen den hoͤhern Rang 
verläßt, um ſich in einen niedrigern zu begeben. Es 
iſt daher, ſelbſt in dem jetzigen Zuſtande von Europa, 
nicht zu erwarten, daß von irgend einer andern Beſchaͤf⸗ 
tigung viel Kapital zu dem Landbaue, der auf gepachte⸗ 
ten Aeckern getrieben wird, uͤbergehe. Doch werden 
auch hiervon vielleicht die Faͤlle in Großbritannien oͤfter, 
als 
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als in irgend einem andern europaͤiſchen Lande, vorkom⸗ 
men; obgleich auch dort die größten Kapitalien, die in 
Landpachtungen angelegt werden, gewiß auch durch Guͤ⸗ 
terpachten erworben ſind: das heißt, auf einem Er⸗ 
werbswege, welcher langſamer, als jeder andre, zur 
Sammlung eines Kapitals führt. Indeß find, in al 
len Landern, nach den kleinen Eigenthuͤmern, die reis 
chen und großen Paͤchter die groͤßten Verbeſſerer in der 
Landwirthſchaft. Sie ſind es vielleicht in England noch 
mehr, als in irgend einer europaͤiſchen Monarchie. In 
dem Freyſtaate von Holland und dem Canton Bern ſoll 
es, wie man ſagt, Paͤchter geben, die den engliſchen 
nicht nachſtehen. 


Doch die alte europäifche Polizey war noch in meh. 
reren Ruͤckſichten, dem Ackerbaue unguͤnſtig; und ſie 
war es auf gleiche Weiſe dem, welcher von Eigene 
thuͤmern, und dem, welcher von Paͤchtern getrieben wur⸗ 
de. Sie verboth erſtlich faſt durchgaͤngig, Getreide, 
ohne eine ausdruͤckliche Erlaubniß, außer Landes zu füh- 
ren; fie legte zweytens, nicht nur bey dem Getreide, 
ſondern faſt bey allen Erzeugniſſen eines Landguts, dem 
inlaͤndiſchen Handel mannigfaltige Hinderniſſe in den 
Weg, indem ſie auf eine widerſinnige Weiſe das 
Aufkaufen des Getreides und die Hoͤckerey verboth, und 
nur gewiſſe Plaͤtze und Zeiten zu Maͤrkten privilegirte. 
Ich habe oben ſchon bemerkt, daß der Verfall des 
Ackerbaues im alten Italien großentheils durch das 
Verboth das Getreide auszuführen, und durch die Er- 
munterungen, welche man der Einfuhr des fremden 
Getreides gab, bewirkt worden ſey. Und doch iſt Yta: 
lien 
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lien von Natur das fruchtbarſte Land von Europa, und 
war damahls der Sitz des groͤßten Reichs in der Welt. 
Wie groß muß alſo nicht erſt der Nachtheil ſeyn, den 
ähnliche Einſchraͤnkungen des inlaͤndiſchen Getreidehan⸗ 
dels, verbunden mit einem allgemeinen Verbothe der 
Ausfuhr, dem Ackerbaue weniger fruchtbarer und durch 
die Umſtaͤnde weniger beguͤnſtigter Lander zufügen? Er 
uͤberſteigt gewiß alle Vorſtellungen, die man ſich ge⸗ 
woͤhnlicher Weiſe von dieſen Gegenſtaͤnden macht. 


Drittes Kapitel. 
Von dem Urſprunge und dem Wachsthume 
der Städte, nach dem Falle des römi- 
ſchen Reichs. 


De Einwohner der S aͤdte waren, nach dem Falle des 
roͤmiſchen Reichs, nicht beſſer daran, als die Ein⸗ 
wohner des offenen Landes. In der That beſtanden ſie aus 
einer ganz andern Klaſſe von Menſchen, als die in den al⸗ 
ten griechifchen und italieniſchen freyen Städten wohnten. 
Dieſe letztern waren groͤßtentheils die Eigenthuͤmer der 
Laͤndereyen, unter welche das Gebieth des Staats urſpruͤng⸗ 
lich war ausgetheilt worden, die aber es ihrem Vorthei⸗ 
le gemaͤß gefunden hatten, ihre Haͤuſer nahe an einan⸗ 
der zu bauen, und ſie, zu ihrer gemeinſchaftlichen Ver⸗ 
theidigung, mit einer Mauer zu umgeben. Nach dem 
Falle des roͤmiſchen Reichs hingegen ſcheinen die Land⸗ 
eigenthuͤmer groͤßtentheils in feſten Schloͤſſern, auf ih⸗ 
rem eignen Grund und Boden, und mitten unter ihren 
Paͤchtern und Vaſallen gelebt zu haben. Die Städte 


hin⸗ 
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hingegen wurden hauptſaͤchlich von Handwerkern und 
Gewerbsleuten bewohnt, die damahls in dem 
Stande der Leibeignen, oder nicht viel über denſel⸗ 
ben erhaben waren. Die Privilegien, die wir in al⸗ 
ten Dokumenten den Einwohnern einiger der vornehm⸗ 
ften Staͤdte von Europa gegeben finden, zeigen hin⸗ 
laͤnglich an, was ſie zuvor ſeyn mochten, ehe ſie dieſe 
Privilegien bekamen. Leute, denen es als ein neues 
Recht zugeſtanden wird, daß ſie ihre Toͤchter ohne die 
Erlaubniß ihres Grundherrn verheyrathen, daß nach 
ihrem Tode, ihre Kinder, und nicht ihr Herr, ihre 
Grundſtuͤcke erben, und, daß ſie uͤber ihr bewegliches 
Vermoͤgen durch einen letzten Willen verfuͤgen duͤrfen, 
mußten, vor dieſen Bewilligungen, entweder fo voll 
kommne Sklaven, als der gemeine Landmann, oder doch 
in einem ſehr aͤhnlichen Zuſtande ſeyn. 


In der That ſcheint eine ſehr armſelige, niedrige 
Art von Menſchen damahls die Städte bewohnt zu Ha» 
ben: Leute, die mit ihren Waaren, wie die jetzigen 
Troͤdler und Hauſirer, von einem Orte und von einem 
Markte zum andern herumzogen. In allen europaͤi⸗ 
ſchen Landern wurden damahls, von den Perſonen und 
Gütern der Reiſenden, wenn fie durch gewiſſe herrſchaft⸗ 
liche Hoͤfe, oder uͤber gewiſſe Bruͤcken gingen, wenn 
ſie auf Jahrmaͤrkten ihre Waaren herumtrugen, oder 
wenn ſie einen Kramladen, oder eine Bude daſelbſt 
aufbaueten, Abgaben gefordert: wie dieß in mehrern 
aſiatiſchen Staaten noch jetzt geſchieht. Dieſe Abga⸗ 
ben waren in England unter den Namen von passage, 
pontage, lastage und stallage, (in Deutſchland unter 
dem 
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dem Namen von Paſſier- und Bruͤckenzoll, von Stand. 
Narktgelde) bekannt. Zuweilen ertheilte der Kös 
p nig, zuweilen ein großer Lord, (der, unter gewiſſen Ume 
ſtaͤnden, dieß zu thun die Macht hatte) einzelnen auf 
feinem Gebiethe wohnenden Handelsleuten eine Ber 
freyung von ſolchen Abgaben. Dieſe, ob ſie gleich in 
andern Ruͤckſichten noch Leibeigne, oder in einem der 
| ' Sklaverey ähnlichen Zuſtande waren, wurden doch, jener 
Befreyung wegen, Freyhaͤndler genannt. Zur Dank⸗ 
| barkeit Dafür bezahlten fie gemeiniglich ihrem Schutz⸗ 
| herrn eine Art von jährlicher Kopfſteuer. In jenen 
N 


| Zeiten wurde Schuß felten anders, als fúr baare Bezah⸗ 


lung bewilliget; und vielleicht konnte die gedachte Kopf- 

ſteuer auch als ein Erſatz des Verluſts angeſehen werden, 

den ihre Patronen, durch die Erlaſſung der andern Ab⸗ 

gaben litten. Im Anfange ſcheinen ſowohl dieſe Kopf⸗ 

ſteuern, als dieſe Befreyungen bloß perſoͤnlich geweſen, 

und ſich nur auf einzelne Perſonen, waͤhrend ihrer und 

ihrer Schutzherrn Lebenszeit, erſtreckt zu haben. In 

den ſehr unvollkommnen Nachrichten, die aus dem Do- 

mesday- book) über verſchiedene Städte Englands 

| bekannt gemacht worden find, geſchieht mehrmahlen fol- 
cher Abgaben Meldung: bald deſſen, was einzelne Buͤr⸗ 
ger, 

ir ) Das Domesday - book if ein vom König Wilhelm dem Er: 
oberer um das Jahr 1081 veranſtaltetes Verzeichniß aller Lån- 

dereyen des Königreichs, ihrer damahligen Einwohner, ihrer 

Pertinenzſtuͤcke, ihrer Einkünfte und ihres Werths. Dieſes 

} wichtige Monument des Mittelalters iſt noch vorhanden, und 
iy wird in dem Exchequer aufbewahrt. Obgleich bisher nur noch 
wenige Bruchſtuͤcke davon ins Publikum gekommen find: fo 
dienen doch auch ſchon dieſe, ſagt Zume, mehrere Punkte in 


der alten Geſchichte Englands zu erläutern, S. Hume’s hift. 
of England. Vol, I. Chap. 5. A. d. U. 
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ger, entweder dem Könige, oder irgend einem großen 
Lord bezahlten, bald des allgemeinen Betrags aller ſol⸗ 
cher Abgaben zuſammengenommen ). 


So ſklaviſch aber auch der Stand der Stadtein⸗ 
wohner urſpruͤnglich geweſen ſeyn mag: ſo iſt doch augen⸗ 
ſcheinlich, daß ſie weit fruͤher zur Freyheit und Un⸗ 
abhaͤngigkeit gelangten, als die Landleute. Der Theil 
von den Einkuͤnften des Koͤnigs, welcher aus ſolchen 
Kopfſteuern in jeder einzelnen Stadt entſtand, wurde 
gemeiniglich, auf eine Reihe von Jahren, fuͤr eine be⸗ 
ſtimmte Summe, entweder an den Sheriff der Graf- 
ſchaft, oder an irgend eine andre Perſon verpachtet. 
Die Buͤrger ſelbſt erlangten oft Credit genug, um zum 
Pachte derjenigen Steuern, die ihre eigne Stadt zu be⸗ 
zahlen hatte, zugelaſſen zu werden, da ſie dann einzeln 
und in corpore für die Bezahlung der beſtimmten Rente 
hafften mußten! ). Dieſe Art der Verpachtungen, 
war der Art ſehr gemaͤß, wie damahls die landesherrli⸗ 
chen Einkuͤnfte uͤberhaupt in ganz Europa, (wie ich 
glaube) verwaltet wurden. Ganze Herrſchaften, die 
zu den Domaͤnen gehoͤrten, wurden an die Einwohner 
derſelben, pachtweiſe unter der Bedingung ausgethan, daß 
fie ſammt und ſonders für die Bezahlung der einmahl feft- 
geſetzten Einkuͤnfte hafteten, daſuͤr aber die Gefaͤlle, wor- 
aus, zum Theile, dieſe Einkuͤnfte floſſen, ſelbſt nach ih⸗ 
rem Gutbefinden unter ſich beytreiben, und das gefam- 

melte 
*) Siehe Brady’s hiſtorical treatise of Cities & Burroughs. 
p. 3. etc. 


) Siehe Madox Firma Burgi. pag. 18. auch Hiſtory of the Ex- 
chequer, chap. 10 ſect. V. p. 223. ıte Ausgabe. 
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melte Geld durch ihre eignen Amtleute in die koͤnigliche 
Schatzkammer zahlen durften. Auf dieſe Weiſe wur⸗ 
den ſie von aller Einmiſchung der koͤniglichen Beam⸗ 
ten in dieſe Angelegenheit, voͤllig befreyet: ein Vortheil, 
der wegen des oft uͤbermuͤthigen Betragens derſelben für 
aͤußerſt wichtig angeſehen wurde. 


Anfangs wurde dieſer Pacht der ſtaͤdtiſchen Ein⸗ 
kuͤnfte den Buͤrgern wahrſcheinlich, ſo wie andern Paͤch⸗ 
tern, nur auf eine gewiſſe Anzahl von Jahren uͤberlaſ— 
ſen. In der Folge aber ſcheint faſt allenthalben daraus 
eine Erbpacht geworden zu ſeyn. Das heißt, es wur⸗ 
den ihnen jene Gefaͤlle auf immer uͤberlaſſen; und die 
jaͤhrliche Rente, die ſie dafuͤr zu zahlen hatten, wurde 
auch auf immer unabaͤnderlich beſtimmt. Da auf dieſe 
Weiſe die Abgaben der Bürger immerwaͤhrend gewor⸗ 
den waren: ſo wurden ihnen natuͤrlicher Weiſe dafuͤr 
auch immerwaͤhrende Befreyungen zugeſichert. Dieſe 
hoͤrten auf perſoͤnlich zu ſeyn, und waren nun nicht mehr 
Rechte gewiſſer Perſonen, ſondern Rechte gewiſſer Staͤd⸗ 
te, die nun aus eben der Urſache Freyſtaͤdte hießen, 
um welcher willen zuvor jene privilegirten Perſonen, 
Freybuͤrger, oder Freyhaͤndler geheiſſen hatten. 


Mit dieſer Bewilligung erhielten gemeiniglich, die 
Bürger einer Stadt zu gleicher Zeit, die vorgedach⸗ 
ten noch wichtigern Privilegien — daß fie ihre Toͤch⸗ 
ter nach ihrem Wohlgefallen verheyrathen, ihre Güter 
ihren Kindern als Erbſchaft hinterlaſſen, und uͤber ihr 
bewegliches Vermoͤgen durch ein Teſtament verfuͤgen 
durften. Ob auch ſchon zuvor bey den einzelnen Pers 
ſonen, mit dieſen andern Vorrechten, das Recht des freyen 
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Handels verbunden geweſen ſey, weiß ich nicht. Ich halte 
es fuͤr wahrſcheinlich, ob ich gleich keinen directen Beweis 
dafiir zu führen im Stande bin. Dem ſey aber wie 
ihm wolle: durch dieſe Bewilligungen ſelbſt wurden den 
Stadtbewohnern die vornehmſten Kennzeichen der Sifas 
verey, oder Leibeigenſchaft abgenommen; und nun erſt 
wurden ſie, in dem Sinne, welchen wir jetzt dem Wor⸗ 
te Freyheit geben, freye Leute. 


Dieß war noch nickt alles. Zu gleicher Zeit wur⸗ 
den die Städte zu dem Range ven politiſchen Koͤrpern 
oder von Gemeinheiten erhoben, — indem ihnen das 
Recht gegeben wurde, ihre eignen Obrigkeiten, oder ihren 
Stadtrath aus ihrer Mitte zu wählen, Geſetze zu ihrer 
innern Verwaltung zu machen, Mauern zu ihrer Ver⸗ 
theidigung aufzufuͤhren, und ihre Einwohner, die die⸗ 
ſe Mauern gegen alle Angriffe und Ueberfaͤlle bey Tage 
und bey Nacht zu beſchuͤtzen verpflichtet wurden, — une 
ter eine Art von militaͤriſcher Diſciplin zu bringen. In 
England wurden ſie gemeiniglich von der Gerichtsbar⸗ 
keit des Cantons - (Hundred) oder der Grafſchaftsge⸗ 
richte befreyet; und alle Rechtsſtreitigkeiten, die unter 
den Buͤrgern vorfielen, wenn nicht die Rechte der Kro⸗ 
ne mit ins Spiel kamen, wurden der Entſcheidung ihrer 
eignen Sehhtobrigkeiten uͤberlaſſen. In andern fåne 
dern wurde diefe Gerichtsbarkeit der Sladtmagiſtraͤte 


noch viel weiter ausgedehnt). 
Wahre 


) Siehe Medox Firma Burgi. Siehe auch Preffels Abrégé Chro- 
nologique de l’hist. d' Allemagne in den merswuͤrdigen Jahren der 
Regierung Friedrichs des zwepten und der Schwabiſchen Kayſer. 
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Wahrſcheinlich war es nothwendig, nachdem man 
den Staͤdten erlaubt hatte, die landesherrlichen Ein⸗ 
fünfte, die ihre Bürger zu entrichten hatten, in Pacht 
zu nehmen, ihnen auch eine zwingende Gerichtsbarkeit 
über dieſe ihre Bürger zuzugeſtehen, um die Beytraͤ⸗ 
ge derſelben eintreiben zu koͤnnen. Hätten ſie deßhalb 

einem andern Gerichtshofe Recht ſuchen ſollen: ſo 
5, in jenen verwirrten Zeiten, große Unbe⸗ 
Doch muß es immer außeror⸗ 
(heinen, daß die Landesherrn faſt aller europaͤi⸗ 
ſchen Reiche, auf dieſe Weiſe, für eine unabaͤnderliche 
und alſo unvermehrbare Rente, den Zweig von Ein« 
kuͤnften hingegeben haben, der unter allen uͤbrigen am 
meiſten Vermehrung hoffen ließ, — und zwar eine 
Vermehrung, die bloß durch den natuͤrlichen lauf der 
Dinge, ohne alle Koſten und Bemühungen von ihrer 
Seite, erfolgen mußte. Es iſt au zerordentlich, daß fie 
auf biefe Weiſe, in der Mitte ihrer Reiche, eine Art una 
abhaͤngiger Freyſtaaten errichteten. 


€ 


Um dieß zu begreifen, muß man ſich erinnern, daß 
in jenen Zeiten, vielleicht kein Landesherr in Euro⸗ 
pa im Stande war, durch den ganzen Umfang 
ſeines Gebieths, den ſchwaͤchern Theil ſeiner Untertha⸗ 
nen, vor der Unterdrückung der Mächtigen In fügen. 
Die, welche das Geſetz nicht beſchuͤtzen konnte, und die 
nicht ſtark genug waren, fich ſelbſt zu vertheidigen, muß⸗ 
ten zu dem Schutze irgend eines großen Herrn in der 
Nachbarſchaft ihre Zuflucht nehmen, und — um dieſen 
zu erhalten — ſich entweder fuͤr ſeine Vaſallen, oder 
für feine Sklaven erklaͤren oder ſie mußten unter ſich 
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ein Vertheidigungsbuͤndniß errichten, um fih einander 
gegenſeitig zu beſchuͤtzen. Die Einwohner der Staͤdte, 
hatten einzeln betrachtet, keine hinlaͤngliche Macht fih 
ſelbſt zu vertheidigen: aber wenn fich die Bürger mep- 
rerer benachbarter Städte in ein Buͤydniß vereinigten, 
fo waren fie im Stande, einen nicht verädglichen Wie 
derſtand zu thun. Der hohe Adel verachtete die Buͤr⸗ 
ger, die er nicht nur als eine tief unter fid fee 

Volksklaſſe, ſondern als einen Haufen 
St laven anſahe, der beynahe nicht zu 8 Gott ung 
mit ihm gehoͤrte. Der Reichthum der Bürger unter⸗ 
ließ nie, ſeinen Neid und ſeinen Un: 


illen zu erregen; und 
er pluͤnderte dieſelben, bey jeder Gelegenheit, ohne 
Scheu und ohne Mitleiden. Die Buͤrger von ihrer 
Seite, bag! ten und fürchteten die Großen natuͤrlicher 
Weiſe. Der König haßte und fuͤrchtete die Großen 
auch: die Buͤrger aber, wenn er ſie gleich vielleicht ver 

achtete, hatte er doch weder Urſache zu baffen, noch zu 
fuͤrchten. Ein gemeinſchaftliches Intereſſe machte alſo 
ihn geneigt, die letztern zu unter ſtuͤtzen, und diefe dem 
Koͤnige beyzuſtehn. Sie waren die gein ide feiner Geine 
de: und es war feinem Vortheile gemäß, fie vor dies 
fen Feinden fo ficher zu fellen und von denselben ſo un⸗ 
abhaͤngig zu machen, als er konnte. Und dieß chat er, 
indem er ihnen erlaubte, ihre eignen Obrigkeiten zu 
wählen, für die Verwaltung ihrer innern Regierung 
Geſetze zu machen, Mauern zu ihrer Vertheidigung 
aufzuführen, und eine Buͤrgermilitz unter fich zu errich⸗ 
ten. Wenn in den Staͤdten nicht irgend eine regelmaͤ⸗ 
ßige Verfaſſung dieſer Art eingefuͤhrt, — wenn ihren 
Obrigkeiten nicht die Macht eingeraͤumt wurde, die 


Pa Buͤr⸗ 
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Bürger zu gemeinſchaftlichen und planmaͤßigen Opera” 
tionen zu verpflichten: fo war auch kein Vertheidigungs· 
buͤndniß unter mehrern Städien moͤglich; fo konnte auch 
ein ſolches, wenn es ja geſchloſſen wurde, weder den 
Staͤdten ſelbſt eine dauerhaf e Sicherheit, noch dem Kå» 
nige einen betraͤchtlichen Beyſtand verſchaffen. Dar 
durch, daß er den Bürgern jeder Stadt den Pacht feis 
ner aus derſelben zu ziehenden Einkuͤnfte auf immer und 
ewig uͤberließ, benahm er denen, die er zu ſeinen 
Freunden, und, ſo zu ſagen, zu ſeinen Bundesgenoſſen 
zu haben wuͤnſchte, alle Urſache der Eiferſucht und des 
Argwohns: weil es ihm nun nicht mehr moͤglich war, 
fie, weder durch die Erhöhung der Pachtrente, noch 
durch Verpachtung feiner Einkuͤnfte an eine andre Pera 
ſon zu druͤcken. 


Daher koͤmmt es, daß diejenigen Fuͤrſten, die mit 
ihren Baronen am meiſten im Streite lagen, in Be⸗ 
willigungen jener Art gegen ihre Staͤdte am freygebig⸗ 
ſten waren. Dee Koͤnig Johann von England, zum 
Beyſpiel, ſcheint einer der größten Wohl haͤter der Staͤd⸗ 
te geweſen zu ſeyn. Philipp der erſte von Frankreich hats 
te alles Anſehen über feine Baronen verloren. Gegen 
das Ende feiner Regierung verſammelte fein Sohn lud. 
wig, der nachmahls unter dem Namen Ludwigs des 
Fetten bekannt geworden ift, die Biſchoͤſe aus feie 
nen Erblaͤndern, um mit ihnen zu rathſchlagen, wie 
die Gewalt der großen Vaſallen am beſten einzufchräne 
ken waͤre. Sie ſchlugen dazu zwey Mittel vor. Das 
eine beſtand darin, eine neue Art von Gerichtsbarkeit 
zu errichten, und jeder beträchtlichen Stadt in den koͤ⸗ 
nige 


| 
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niglichen Erbländern, ihre eigne Obrigkeit und einen 
Stadtrath zu geben; das andere darin, eine neue Mi⸗ 
liz zu bilden, die Einwohner dieſer Staͤdte zu bewaff 
nen, und ſie unter der Anfuͤhrung lihrer eignen Magi- 
ſtratsperſonen, wenn die Umſtaͤnde es erforderten, zum 
Beyſtande des Koͤnigs ins Feld ziehen zu laſſen. Von 
dieſem Zeitpuncte muͤſſen wir, wenn wir den franzoͤſi⸗ 
ſchen Alterthumsforſchern glauben duͤrfen, den Urſprung 
der Stadtraͤthe und Stadtobrigkeiten in den Staͤdten 
Frankreichs zu zählen anfangen. In Deutſchland war 
es unter den unglücklichen Regierungen der Prinzen aus 
dem ſchwaͤbiſchen Haufe, daß der groͤßte Theil der jjetzi⸗ 
gen freyen Reichsſtaͤdte ihre erſten Privilegien erhielten, 
und daß der beruͤhmte Hanſeatiſche Bund fuͤrchterlich zu 
werden anfing“). 

Damahls ſcheint die Miliz der Staͤdte der Landmi⸗ 
liz nichts nachgegeben zu haben; und da jene ſich 
ſchneller, bey plöglichen Ereigniſſen, verſammeln konn⸗ 
te: ſo zogen die Lords in ihren Streitigkeiten mit den 
ihnen nahe gelegenen Städten ſehr oft den Kuͤrzern. In 
ländern, wo, wie in Italien und der Schweitz, der 
Landesherr nach und nach ſein ganzes Anſehen verlor, 
(es fen, weil diefe Länder von dem Sitze der Regierung 
zu weit entfernt waren, oder weil fie durch ihre Gebir« 
ge eine natürliche Befeſtigung hatten) wurden die Stäbe 
te groͤßtentheils ganz unabhängige Freyſtaaten, die den 
Adel in ihrer Nachbarſchaft unterjochten, ihn noͤthigten 
ſeine Schloͤſſer niederzureiſſen, und gleich andern fried⸗ 
lichen Einwohnern in den Staͤdten zu leben. Dieß iſt 

P 3 die 
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die kurze Geſchichte der Republik Bern und mehrerer 
Cantons in der Schweitz geweſen. Es ift, (wenn Bes 
nedig ausgenommen wird, welche Stadt Schickſale einer 
ganz eignen Art gehabt hat), die Geſchichte aller an— 
ſehnlichen italiaͤniſchen Freyſtaaten geweſen, deren eine 
ſo große Anzahl, zwiſchen dem Ende des zwoͤlften und 
dem Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts entſtand 
und unterging. 


In få: ang wie England und Frankreich, wo die 
Macht d des Koͤnigs, ob ſie ai zuweilen ſehr geringe 
war, doch niemahls gang erloſch, hatten auch die Staͤd⸗ 
te keine Geleger heit, voͤllig unabhaͤngig zu werden. Sie 
wurden deſſen ungeachtet ſo anſehnlich, daß der Lan⸗ 
desherr nicht wagte, ſie, ohne ihre Einwilligung, mit 
neuen Abgaben, uͤber die einmahl feſtgeſetzte Pachtrente 
der Stadt, zu belegen. Sie wurden daher eingela⸗ 
den, zu den allgemeinen Verſammlungen der Staͤnde 
des Königreichs | Abgeordnete zu ſchicken, damit, wenn 
dringende Umſtaͤnde eine außerordentliche Geldhuͤlfe dem 
Koͤnige nothwendig machten, ſie, mit der Geiſtlichkeit 
und den Baronen vereiniget, ſolche bewilligen koͤnnten. 
Da fie auch gemeiniglich fúr das koͤ nigliche Anſehen beſ⸗ 
fer geſinnt waren, als der hohe Adel: ſo wurden ihre 
Abgeordnete zuweilen in diefen Verſammlungen, vom 
Könige gebraucht, dem uͤbergroßen Einfluſſe des Adels 
das Gegengewicht zu halten. Und davon ſchreibt es fich 
her, daß, in den Staatenve fanmlungen aller großen 
Reiche von Europa, die Sta die Sitz und Stimme be 
kommen haben. 


Auf 
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Auf diefe Weiſe ward alfo Ordnung und eine regele 
maͤßige Regierung, zugleich mit Freyheit und Sicher⸗ 
heit des einzelnen Menſchen, in die Staͤdte, zu einer Zeit 
eingefuͤhrt, da die Einwohner bes offenen Landes noch 
jeder Gewaltthaͤtigkeit blosgeſtellt waren. Menſchen, 
die ſich in einem ſo ſchutzloſen Zuſtande befinden, ſind zu⸗ 
frieden, wenn ſie nur ihren nothwendigen Unterhalt ge⸗ 
winnen; denn Vermoͤgen zu erwerben, wuͤnſchen ſie 
nicht einmahl, da dieß nur die Ungerechtigkeit ihrer Un⸗ 
terdruͤcker reitzen würde. Wenn im Gegentheil der 
Menſch ficher ift, der Früchte feines Fleißes zu genie« 
ßen: fo iſt er natürlicher Weiſe thätig, ſeinen Zuſtand 
zu verbeſſern, und nicht bloß das zum leben nothwen⸗ 
dige, ſondern auch das, was das Leben bequem machen 
und verſchoͤnern kann, zu erwerben. Dieſer Fleiß alſo, 
welcher nach etwas mehr, als dem bloßen Unterhalte 
ſtrebt, hatte in den Staͤdten ſchon lange zuvor ſeinen 
Sitz, ehe er unter die Landbewohner kam. Wenn ſich 
in den Haͤnden eines armen Bauern, der durch die 
LA in der er E mieden war, 8 


barg er es ſorgfälng vor A 5 5 der ſi 
ſelben wiirde bemaͤchtiget haben, und fuchte die erſte die 
beſte Gelegenheit, in eine Stadt zu entkommen. Die 
Sandesheren waren damahls fo nachſichtig gegen die Ein⸗ 
wohner der Städte, und 1 begierig, die Her fs 
des Adels über die Einwohner des Landes zu ver mi 
dern, daß, wenn ſich der Leibeigene ein Jahr lang vor 
den Nachforſchungen ſeines Herrn verbergen konnte, er 
auf immer vor deſſen Anſpruͤchen ſicher war. Was ſich 
alſo auch noch von Kapitalien in den Haͤnden einiger 
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fleißigen Landleute anhäufen mochte, das floh natuͤrli⸗ 
cher Weiſe in die Städte, dem einzigen Zufluchtsorte, 
wo es dem Erwerber ſicher bleiben konnte. 


Es iſt wahr, die Einwohner der Staͤdte muͤſſen 
ihren Unterhalt, alle Materialien und Hilfsmittel ihe 
res Fleißes urfprünglich vom Lande erhalten. Aber 
wenn die Stadt an der Seekuͤſte, oder den Ufern eines 
ſchiffbaren Stroms liegt: fo duͤrfen es nicht die Laͤnde⸗ 
reyen in ihrer Nachbarſchaft ſeyn, aus welchen fie jene 
benden Beduͤrfniſſe zieht. Sie hat alsdann einen viel 
weitern Spielraum, und kann das, was ſie bedarf, aus 
den entfernteſten Winkeln der Erde herbeyhohlen, es 
ſey durch Tauſch fuͤr die Manufacturwaaren, die ihr 
eigner Fleiß hervorbringt, oder als Lohn fuͤr das uͤber⸗ 
nommene Gefhäft, die Waaren fremder Lander zu vere 
führen, und die Producte des einen gegen die Producte 
des andern umzutauſchen. Auf dieſe Weiſe kann eine 
Stadt zu großem Glanz und Reichthume gelangen, in⸗ 
bef nicht nur die Landſchaft in ihrer Nachbarſchaft, fon- 
dern auch die Lander, wohin fie handelt, in der Ars 
muth und im Elende bleiben. Jedes von dieſen Lån» 
dern einzeln, kann der Stadt vielleicht nur einen klei⸗ 
nen Theil ihres Unterhalts ſowohl, als ihrer Beſchaͤfti⸗ 
gung geben: aber alle zuſammen find im Stande, fie 
reich und mächtig zu machen. 


Indeß breitete ſich doch, auch bey dem engen Han⸗ 
delskreiſe jener Zeiten, Wohlhabenheit und Fleiß über 
einige Länder in ihrem ganzen Umfange aus. Zu bies 
ſen gehoͤrte das griechiſche Reich, ſo lange es beſtand, 
und das Reich der Saracenen unter der Herrſchaft der 
Abaſſi⸗ 
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Abaſſiden. Dazu gehörten auch Aegypten, bis zur Zeit 
da es von den Tuͤrken erobert wurde, ein Theil der Kuͤ⸗ 
ſten der Barbarey, und alle Provinzen Spaniens, die 
unter der Herrſchaft der Mauren waren. 


In Europa ſcheinen die italiaͤniſchen Stäbte die er- 
Sion geweſen zu ſeyn, die fich durch den Handel zu einem 
barächtlichen Grade des Reichthums erhoben haben. 
Italien lag damahls in der Mitte des geſitteten und an= 
gebaueten Theils des Erdbodens. Auch die Kreuzzuͤge, 
die durch die Menge verſchwendeter Kapitalien und auf⸗ 
geopferter Menſchen, die übrigen Länder in ihrem Fort⸗ 
gange aufhielten, befoͤrderten den Flor der italiaͤniſchen 
Staͤdte. Die großen Heere, welche von allen Seiten 
dem heiligen Lande zuſtroͤmten, gaben der Schiffahrt 
von Venedig, Genua und Piſa außerordentliche Er⸗ 
munterungen, zuweilen dadurch, daß ſie dieſe Heere 
ſelbſt auf ihren Flotten an den Ort ihrer Beſtimmung 
fuͤhreten, immer aber dadurch, daß fie fie mit Lebens 
mitteln verſorgten. Sie waren gleichſam die Lieferan⸗ 
ten dieſer Heere. Und ſo wurde dieſe Raſerey, welche 
die uͤbrigen europaͤiſchen Nationen zu Grunde richtete, 
die Quelle des Reichthums fuͤr jene Freyſtaaten. 


Indem die Einwohner der Handelsſtaͤdte die feineren 
Manufacturwaaren und Koſtbarkeiten reicherer Laͤnder 
nach Europa brachten, weckten ſie die Eitelkeit der gro⸗ 
ßen Landbeſitzer auf und gaben ihr Nahrung. Dieſe 
wurden bald nach jenen Dingen ſo begierig, daß ſie ſie 
mit großen Quantitäten der rohen Erzeugniſſe ihrer fån- 
dereyen einfauften. Der Handel eines großen Theils 
von Europa beſtand demnach damahls, in dem Tauſche 
P 5 der 
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der rohen Producte, welche die Gutsbeſißer zu verkaufen 
hatten, gegen die Manufacturwaaren, welche die Ein- 
wohner der Städte aus mehr civiliſirten Landern herbey— 
führten. So wurde die Wolle Englands gegen die 
franzoͤſiſchen Weine und die flandriſchen Tuͤcher in eben 
der Art umgetauſcht, als in unſern Tagen das pohlni⸗ 
ſche Korn gegen franzoͤſiſche Weine und Liqueurs, oder 
gegen franzöfifhe und italiaͤniſche Seidenwaaren umge⸗ 
tauſcht wird. 


Auf dieſe Weiſe brachte der auswaͤrtige Handel 
einen Geſchmack an den feinern und kuͤnſtlicher gearbei⸗ 
teten Manufacturwaaren auch in Lander, wo ſelbſt kei⸗ 
ne ſolche Waaren verfertigt wurden. Nachdem aber 
dieſer Geſchmack allgemein, und die Nachfrage nach fols 
chen Waaren ſehr beträchtlich geworden war: verſuch⸗ 
ten natürlicher Weiſe die Kaufleute, eine oder die an= 
dere Manufactur ähnlicher Art, in ihrem eigenen Sans 
he zu errichten, um die Koſten des Transports an den 
Waaren zu erſparen. So entſtanden die erſten Manue 
facturen, die, ſeit dem Falle des roͤmiſchen Reichs, in 
den weſtlichen Landern Europens, für den auslaͤndi⸗ 
ſchen Handel, oder den Verkauf in entfernte Länder 
arbeiteten, 


Man muß bemerken, daß kein großes Land je 
ohne Manufacturen einer gewiſſen Art geweſen iſt, 
noch ohne dieſelben beſtehen kann. Wenn man alſo 
von einem Lande ſagt, daß es keine Manufacturen habe: 
ſo muß man immer ſolche verſtehen, welche die feinern 
und kuͤnſtlichern Waaren verfertigen, oder welche fuͤr 
den Verkauf in entfernte Laͤnder arbeiten. In allen 
weit⸗ 


des Nationalreichthums. 235 


weitlaͤuftigen Sändern-ift die Kleidung und das Hausge⸗ 
raͤthe des größten Theils des Volks immer ein Product 
ſeines eigenen Fleißes. Dieß iſt ſogar noch mehr ohne 
Ausnahme von denjenigen armen Laͤndern wahr, von 
welchen man ſagt, daß ſie keine Manufacturen haben, 
als von den reichen, welche man als Manufacturlaͤnder 
anſieht. In den letztern wird man gemeiniglich, un⸗ 
ter den Kleidungsſtuͤcken und dem Haus 77 50 auch der 
niedrigſten Volksklaſſen, mehr auslaͤndiſche Waaren fina 
den, als in den erſtern. 


Diejenigen Manufacturen, welche fuͤr den aus⸗ 
waͤrtigen Handel arbeiten, ſcheinen auf zwey verſchie⸗ 
denen Wegen in die Länder, wo fie ihren Sitz haben) 
gekommen zu ſeyn. 


Zuweilen ſind ſie, auf die oben erwaͤhnte Weiſe, 
durch eine, wenn ich fo fagen darf, gewaltſame Ope» 
ration pura Kaufleute und Unternehmer entſtanden, 
die ihre geſamme Iten Kapitalien anwendeten, die auswaͤr⸗ 
tige Manufacture derſelben Art nachzuahmen. In die⸗ 
ſem Falle waren ſie Kinder des aus binde Handels: 
wie es alle die alten Seiden: Sammet- und Stoffma⸗ 
nufacturen waren, die im dreyzehnten kat in 
Lucca bluͤhten. Sie wurden von da durch die Tiranney 
eines der Helden Macchiavells, den Caſtruccio Caſtracani 
vertrieben. Ii n Jah r 1310 verlieſſen ne unhundert Fami⸗ 
lien Lucca, wovon ein und dreyßig die Zuflucht nach 
Venedig nahmen, und ſich erbothen, daſelbſt die Sei⸗ 
denmanufactur zu errichten). Ihr Anerbiethen wurde 

ange⸗ 
6) Siehe Sandi Iftoria Civile de Venezia, Part, 2. Vol. I. p, 24€ 
und 256. 
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angenommen: es wurden ihnen viele Vorrechte zugeſtan⸗ 
den, und fie fingen die Manufactur mit dreyhundert Are 
beitern an. Auf aͤhnliche Weiſe ſcheint in Flandern die 
Manufactur von feinen Tuͤchern entſtanden zu ſeyn, die 
ſchon vor Alters daſelbſt bluͤhte, und die im Anfange 
der Regierung der Königin Elifabeth von da nach Eng ⸗ 
land uͤberging. Die jetzigen Seidenmanufacturen zu 
Sion und Spital » fields haben einen gleichen Ute 
ſprung. — 


Alle auf dieſe Art in ein Land eingeführten Manus 
facturen, da fie Nachahmungen auslaͤndiſcher Manus 
facturen find, verarbeiten auch groͤßtentheils auslaͤndi⸗ 
fhe Materialien. Als in Venedig die Seidenmanu⸗ 
factur errichtet wurde, kam die Seide, welche fie vere 
arbeitete, zuerſt alle aus Sicilien und der Levante. Auch 
die altere Manufactur von Lucca wurde mit auswaͤrti⸗ 
gen Materialien betrieben. Der Anbau der Maul 
beerbaͤume und die Zucht der Seidenwuͤrmer ſcheint in 
den noͤrdlichern Theilen von Italien nicht vor dem ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderte gemein geweſen zu ſeyn. In 
Frankreich wurde beydes erſt unter Karl dem neunten 
eingefuͤhrt. Die flandriſchen Tuchmanufacturen wur⸗ 
den vornaͤmlich mit ſpaniſcher und engliſcher Wolle bes 
trieben. Auch in England war fpanifche Wolle das 
erſte Material — nicht der Wollenmanufacturen übers 
haupt, ſondern nur derer, die für den auswärtigen Ver⸗ 
kauf arbeiteten. Noch jetzt iſt die Haͤlfte der zu Lion 
verarbeiteten Seide auslaͤndiſch; damahls, als die Ma⸗ 
nuſactur errichtet wurde, war es das Ganze oder doch 
der groͤßte Theil. Zu den Manufacturen in Spital : fields 
wird 
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wird wohl ſchwerlich je engliſche Seide gebraucht wer⸗ 
den. Uebrigens iſt der Sitz dieſer Art von Manufac⸗ 
turen, da ſie durch einzelne Perſonen und nach ihrem 
Plane errichtet werden, bald in den See- bald in ine 
nern Landſtaͤdten: nachdem es das Intereſſe, die Ein⸗ 
ſicht oder der Eigenſinn ihrer Stifter beſtimmt. 


Ein zweyter Weg, wie Manufacturen zum augs 
waͤrtigen Verkaufe entſtehen, iſt, wenn ſie von ſelbſt 
durch ſtufenweiſe Verfeinerung, aus denjenigen grobe 
und gemeinen Manufacturen erwachſen, die, zu alln 
Zeiten, auch in den aͤrmſten Laͤndern und unter den rche⸗ 
ften Nationen getrieben werden. Solche Manufretu« 
ren verarbeiten gemeiniglich nur einheimiſche Protucte; 
und ihren Sitz haben ſie oft in Staͤdten, die vn der 
See, und fogar von aller Gelegenheit zur Waſſrfracht 
ziemlich weit entfernt ſind. Fruchtbare Lander hen, die 
im Innern eines Landes liegen, bringen, wen ſie wohl 
angebauet werden, einen beträchtlichen Uebeſchuß von 
Producten über die zum Unterhalt der Anbauer noͤthige 
Quantitat hervor; und weil die Landfrach koſtbar und 
die Schiffahrt auf Fluͤſſen unbequem il, wird es oft 
ſchwer, dieſes Mehrere auswaͤrts zu veſenden. Ueber⸗ 
fluß macht die Lebensmittel wohlfeil! und dieß reitzt 
eine große Anzahl Arbeiter ſich in der Gegend niederzu⸗ 
laſſen: weil fie finden, daß fie ſich Jier durch gleichen 
Fleiß mehr Nothwendigkeiten ind Bequemlichkeiten 
des Lebens verſchaffen koͤnnen, als an andern Orten. 
Sie verarbeiten alfo die Mamfacturftoffe, welche die 
Gegend hervorbringt, und »ertaufchen ihre fertigen 
Waaren, oder, welches einnley iſt, den Preis derſel⸗ 
ben, 
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ben, gegen neue Materialien und Lebensmittel. Sie 


auf einen entfernten Markt zu führen, erſparen; und 
für diefe rohen Producte geben fie im Tauſche dem Laba 
manne etwas ihm nützliches, oder angenehmes, wel⸗ 
ches er ſonſt gar nicht, oder nicht ſo leicht haͤtte haben 
koͤnnen. Die Anbauer des Landes bekommen fuͤr ihre 
iberfluͤßigen Producte, Höhere Preiſe, — und kaufen 
andre Waaren, deren ſie noͤthig haben, wohlfeiler, als 
door, So werden beyde, der Ackersmann und der 
Manufacturiſt, zugleich ermuntert und in den Stand ge⸗ 
ſetzt durch noch beſſern Anbau, und durch noch voll— 
komnnere Arbeit, die uͤberſchießende Summe ihrer 
Erzeinniſſe zu vermehren. Und ſo wie die Fruchebar⸗ 
keit de Landes zuerſt den Manufacturen ihr Daſeyn 
gab: ſo wirken dieſe auf das Land zuruͤck, um deſſen 


Fruchebaueit zu vermehren. 


Die Danufagturiften diefe Art verſorgen zuerſt 
nur die Nacharfchaft, und nur nach und ach, fo wie 
ihre Arbeit ſich verfeinert und vollkommner wird, auch 
entfernte Märkte, Denn obgleich weder das rohe Nae 
turproduct, noch die grobe Manufacturwaare, ohne die 
größte Schwierigkeit, die Unkoſten einer langen Land⸗ 
fracht tragen konnte: p kann es doch die feinere und voll⸗ 
kommene Manufacturpvaare ſehr leicht. In einem klei⸗ 
nen Raume enthält fie Ft den Preis einer großen Quan⸗ 
titaͤt von rohen Producen, Ein Sci feines Tuch 
zum Denfpiel, das achtzig Pfund wiegt, enthält nicht 
nur den Preis von achtzig Pfunden Wolle in ſich, ſon⸗ 
dern 
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dern oft den, von mehrern tauſend Pfunden Getreide, die 
zu dem Unterhalte der Arbeiter, die das Tuch verarbeie 
ten, und der Manufacturunternehmer, welche die Are 
beiter anſtellen, noͤthig waren. Auf dieſe Weiſe wird 
das Getreide, welches in ſeiner urſpruͤnglichen Geſtalt 
mit Schwierigkeit, oder gar nicht konnte ausgefuhrt 
werden, — wenn es auf dieſe Weiſe in eine Manu⸗ 
facturwaare gleichſam verwandelt worden iſt — zur Ver⸗ 
ſendung in die entfernteſten Gegenden der Erde geſchickt. 


Zu dieſen, von ſelbſt gleichſam aus dem vaterlaͤn⸗ 
diſchen Boden emporwachſenden Manufacturen gehoͤ⸗ 
ren die von Leeds, Halifax, Sheffield, Birming— 
ham und Wolverhampton. Sie find Kinder des vers 
beſſerten Ackerbaues. In dem neuern Europa ſind die⸗ 
fe fpäter zu einem gewiſſen Grade von Ausdehnung und 
Vollkommenheit gelangt, als die aus dem auswaͤrtigen 
Handel entſtandenen. England war ſchon laͤnger als ein 
Jahrhundert, wegen der Tuchmanufactur beruͤhmt, wel⸗ 
che feine Tuͤcher aus ſpaniſcher Wolle verfertigte, ehe 
eine einzige von den Manufacturen, die jetzt in den 
gedachten Staͤdten bluͤhen, weit genug fortgeſchritten 
war, um fuͤr den auswaͤrtigen Verkauf arbeiten zu koͤn⸗ 
nen. Die Ausbreitung und Vervollkommnung dieſer 
letztern konnte eher nicht ſtatt finden, bis der Ackerbau 
ausgebreitet und vervollkommnet worden war: und dieß 
war erſt die letzte und groͤßte Wirkung des auswaͤrtigen 
Handels und der durch denſelben eingeführten Manufac⸗ 
turen. Wie dieß zugegangen ſey, will ich in folgen⸗ 
dem Kapitel aus einander ſetzen. 


S r u 
Bier- 
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Viertes Kapitel. 
Wie der in den Staͤdten aufbluͤhende Handel 


dazu beytrug, den Landbau zu vervoll⸗ 
kommnen. 


| p" Anwachs der Lolfsmenge und des Reichthums | 
1 in den Handels und Manufacturſtaͤdten trug 

| auf eine dreyfahe Weiſe zur Verbeſſerung bes Land⸗ 
baues bey. 


Erſtlich: indem die Staͤdte den rohen Landprodue⸗ 
ten einen ſichern und großen Markt eroͤffneten, ermun⸗ 
terten fie ſowohl zum Anbaue mehrerer Laͤndereyen 
als zu einem vollkommnern Anbaue. Dieſer fo 
wohlthaͤtige Einfluß war nicht bloß auf die Landſchaft, 
in welcher ſie lagen, eingeſchraͤnkt, ſondern erſtreckte 
ſich auf alle Theile des Landes, mit welchen die Staͤdte 
zu thun hatten. Allen verſchafften ſie einen Markt zum | 
Abfage ihrer rohen oder Manufacturwaaren, und gaben 
| alſo allen einige Ermunterung zum Fleiße und zur Ver⸗ 
|! befferung der Cultur. Doch zog ohne Zweifel das Land, 
welches ihnen am naͤchſten lag, den groͤßten Vortheil 
0 ' von dieſem Markte. Da die rohen Producte, welche 
dieſes dahin brachte, weniger an Fracht bezahlen durf⸗ 
ten: ſo konnten die Handelsleute den Erbauern auch | 
4 einen beſſern Preis dafuͤr bewilligen, und doch die Proe | 
ducte um einen wohlfeilern Preis laffen, als wenn fie | 
von weitem wären herbeygefuͤhrt worden. 


Zwey⸗ 


f 
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Zweytens, der in den Städten erworbene Reich⸗ 
thum wurde oft zu dem Ankaufe feil ſtehender Laͤnde⸗ 
repen angewandt, wovon n cht ſelten ein großer Theil 
noch wuͤſte lag. Kaufleute haben gemeiniglich den Ehr⸗ 
geitz, Gutsbeſitzer zu werden: und wenn ſie es ſind, den 
Ehrgeitz, Verbeſſerungen in der Wirchſchaft zu machen. 
Ein Kaufmann iſt gewohnt, ſein Geld vornaͤmlich zu 
Gewinnbringenden Unternehmungen, — der Landedel⸗ 
mann, es vornaͤmlich zu Ausgaben des Vergnuͤgens und 
des Luxus anzuwenden. Der eine giebt ſein Geld hin, 
um es mit Zinſen wieder zu erhalten: der andere, wenn 
er einmahl fein Geld aus der Hand gegeben hat, eve 
wartet ſelten das mindeſte davon wiederzuſehen. Die⸗ 
fe; verfhiedenen Gewohnh. iten haben nothwendig auf 
ihre Denkungsart und ihre Handlungsweiſe in allen ih⸗ 
ren Geſchaͤften Einfluß. Ein Kaufmann ift gemeinig⸗ 
lich ein kuͤhner, — ein Landedelmann ift ein furchtſa⸗ 
mer Unternehmer. Der erſte bedenkt ſich nicht, ein 
großes Kapital auf einmabt in fein Landgut zu ſtecken, 
wenn er nur die wahrſcheinliche Ausſiche hat, den Werth 
deſſelben, im Verhaͤltniſſe mit den Unkoſten zu erhoͤ⸗ 
hen. Der zweyte, wenn er auch außer Grund und 
Boden noch Kapitalien an Gelde beſitzt, welches nicht 
immer der Fall iſt, wagt es doch ſelten, einen ſolchen 
Gebrauch davon zu machen. Wenn er ja etwas auf 
Verbeſſerungen wendet: ſo iſt es nicht ein altes Kapi⸗ 
tal, ſondern nur das, was er von den Einkünften des 
Gutes erſparen kann. In jeder Handelsſtadt, welche 
in einer wenig angebaueten Gegend liegt, kann man 
die Beobachtung machen, daß der Kaufmann, wenn er 
ſich mit der Landwirthſchaft abgiebt, weit kuͤhner bey ſei 
Smith Unterſ. 2. Th. Q nen 
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he, als der adeliche Guts. 


ufmann, weil er ſich in 


Sparſamkeit gewoͤhnt hat, a 
führung feiner landwirth 


hſchaſtlichen vrimiltte 


geſchickter. 


Drittens und letztens: durch Handel und Manue 
facturen iſt Ordnung und ein rege maß ges Regierungs- 
ſyſtem in die Staaten e — und mit dieſen iſt 
Freyheit, Sicherheit der Perſon und des Eigenthums, den 
Einwohnern zu Theile geworden; — Güter, die ihnen 
zuvor gaͤnzlich fehlten, als ſie noch mit ihren Nachbarn 
unaufhoͤrlich im Kriege, und von 49 55 Obern ſkla⸗ 
viſch abhängig waren. Dieſe letzte J Wirkung des Han⸗ 

dels, ob ſie gleich am gſten beachtet wird, ift doch 
die wichtigſte unter allen. Ich weiß, außer Hume, 
keinen Schriftſteller elben gedacht haͤtte. 


In einem Lande, das weder auswaͤrtigen Handel, 
noch eine Manufactur für feinere Waaren hat, findet der 
Beſitzer großer 10 0 n nichts, was er fuͤr denjeni⸗ 

der Erzeugniſſe feines Bodens, den er zum 
terhalte der is bauer nicht noͤthig hat, eintauſchen 
koͤnnte. Er verzehrt ſie alſo in ſeinem Hauſe, in der 
Ausuͤbung einer baͤuriſchen, ganz gemeinen Gaſtfrey⸗ 
heit. Iſt jener U eberſchuß feiner Ernten groß ges 
nug, hundert oder tauſend Menſchen zu unterhalten: ſo 
weiß er ihn auch zu nichts anderm anzuwenden, als daß 
er wirklich ſo viele Menſchen davon ſpeiſet. Er iſt alſo 
zu allen Zeiten von einer Menge Anhänger und demuͤ⸗ 
thiger Diener umgeben, die, da ſie fuͤr ihren Unterhalt 


ihm nichts wieder zu geben im Stande ſind, ſondern 
ganz 


a 
€ 
au 
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ganz durch feine Güte ernährt werden, aus eben der 
Urſache ihm gehorchen, aus welcher der Soldat dem 
Fuͤrſten gehorcht, der ihn bezahlt. Vor der Zeit, da 
Handel und Manufacturen ſich in Europa ausbreite⸗ 
ten, ging die Gaſtfreyheit der Reichen und Großen, 
von dem Landesherrn an zu rechnen, bis zu dem klein⸗ 
ſten Baron, ſo weit, daß wir uns jetzt kaum eine 
Vorftellung davon machen koͤnnen. Weſtminſter⸗ hall 
war der Speiſeſaal für Wilhelm den Rothhaar: und 
oft mag er fuͤr die Geſellſchaft nicht zu groß geweſen ſeyn. 
Es wurde als ein Beweis der Praͤchtliebe des Erzbi⸗ 
ſchofs Thomas Becket angeſehen, daß er den Fußbo⸗ 
den ſeines Saals alle Tage mit friſchem Heu oder Rohr 
beſtreuen ließ, wenn die Jahreszeit dieſes erlaubte, da⸗ 
mit die bey ihm ſpeiſenden Ritter und Knappen, die 
keine Stuͤhle bekommen konnten, und ſich alſo an die 
Erde ſetzen mußten, um ihr Mittagsbrod zu verzehren, 
nicht ihre ſchoͤnen Kleider verderben moͤchten. Der be⸗ 
ruͤhmte Graf von Warwick ſoll, auf allen ſeinen Schloͤſ⸗ 
ſern zuſammengenommen, jeden Tag dreyßig tauſend 
Menſchen geſpeiſet haben. Wenn auch dieſe Zahl uͤber⸗ 
trieben iſt: ſo muß die wirkliche Zahl doch ſchon groß 
geweſen ſeyn, welche eine ſolche Uebertreibung zuließ. 
Auf eine ziemlich ähnliche Art wurde die Gaſtfreyheit 
noch vor wenigen Jahren in verſchiedenen Theilen der 
ſchottiſchen Hochlaͤnder ausgeuͤbt. Gaſtfreyheit ift, wie 
es ſcheint, allen Landern eigen, in welchen Handel und 
Manufacturen wenig bekannt ſind. „Ich habe, ſagt 
„Pocock, einen arabiſchen Scheikh, in einer Stadt, 
„ wohin er gekommen war, um Vieh einzukaufen, auf 
„öffentlicher Straße ſpeiſen ſehen. Er lud alle Voruͤber⸗ 


4 2 2 gehende, 
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„gehende, ſelbſt Bettler ein, ſich bey ihm niederzu⸗ 
„ ſetzen, und an feinem Mahle Theil zu nehmen.“ 


Die Einwohner, die auf den Laͤndereyen eines gro» 
ßen Herrn wohnten, waren in jeder Ruͤckſicht eben ſo 
abhaͤngig von ihm, als die, welche ſein Gefolge und 
ſeinen Hofſtaat ausmachten. Wenn ſie auch nicht ſeine 
Leibeignen waren: fo waren fie doch Pächter, die er will» 
kuͤhrlich aus dem Pachte jagen konnte. Die Rente, 
welche ſie bezahlten, war auf keine Weiſe ſo groß, daß 
ſie fuͤr ein Aequivalent des Unterhalts, den ſie auf dem 
Pachtgute fanden, gelten konnte. Eine Krone, eine 
halbe Krone, ein Schoͤps, ein Lamm, war, vor weni⸗ 
gen Jahren, in Hochſchottland die Pachtrente fuͤr ein 
Stuͤck Landes, worauf eine Familie leben konnte. In 
einigen Oertern iſt es noch jetzt ſo; obgleich jetzt daſelbſt 
fuͤr eine Krone nicht mehr Waaren zu bekommen ſind, 
als anderswo. 


In einem Lande, wo die uͤberfluͤſigen Erzeugniſſe 
großer Guͤter, auf den Guͤtern ſelbſt verzehrt werden 
muͤſſen, iſt es oft dem Eigenthuͤmer bequemer, einen 
Theil davon fern von feinem Haufe verzehren zu laſſen, 
wofern nur die, welche es verzehren, ihm ſo unterwuͤr⸗ 
fig bleiben, als ſeine Hausgenoſſen und Dienſtbothen. 
Er erſpart ſich dadurch die Beſchwerden, welche eine 
zu große Geſellſchaft, oder eine zu zahlreiche Haushal⸗ 
tung verurſacht. Ein Bauer, der ſein Gut nur ſo lan⸗ 
ge hat, als es der Herr ihm laffen will, und von feis 
nen Aeckern, die hinlaͤnglich find, ihn zu ernähren, nur 
eine Rente pro forma zur Anerkennung des Eigenthums 
des 
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des Grundherrn zahlt“), ift von dieſem eben fo abhaͤn⸗ 
gig, und muß ihm eben ſo ohne Aus nahme gehorchen, 
als wenn er in ſeinem Dienſte und in ſeinem Gefolge 
wäre. Ein ſolcher Gutsherr alfo hat feine Lehnleute, 
ob ſie gleich in ihren eignen Haͤuſern leben, fo gut in 
ſeinem Brote, als ſeine Bedienten und die Leute ſeines 
Geſolges, die er in ſeinem Hauſe ernaͤhrt. Bender 
Unterhalt koͤmmt von ſeiner Guͤte her; und wie lange er 
dauern ſoll, haͤngt von ſeinem Willen ab. 


Die Macht der alten Reichsbarone gruͤndete ſich 
auf nichts anders, als auf dieſe natuͤrliche Herrſchaft 
eines großen Gutsbeſitzers über die Leute, denen er in 
ſeinem Hauſe, oder auf ſeinem Gebiethe Brot giebt. 
Es war, nach ihrem Verhaͤltniſſe gegen die Einwohner 
ihrer Laͤndereyen, unausbleiblich, daß ſie im Frieden 
die Richter, und im Kriege die Anfuͤhrer derſelben wur⸗ 
den. Sie waren auch am beſten im Stande, Ord⸗ 
nung innerhalb ihrer Domänen zu halten, und die 
Geſetze in Ausuͤbung zu bringen, weil ſie gegen die 
Widerſetzlichkeit eines Einwohners die Kräfte aller 
übrigen vereinigen konnten. Keine andre Perſon pats 
te hinlaͤngliches Anſehen, um dieß zu thun. Der Kó- 
nig konnte es am wenigſten. In den Zeiten, wovon 
wir reden, war er nichts mehr, als der größte Gutsbe 

2 3 ſitzer 
a) Quitrents ſagt der: Verfaſſer. Dieß ſind, nach Blakſtone 
(2. B. 3. Kap.) einmahl für allemahl feſtgeſetzte Renten, wel⸗ 
che die freeholders und alten copyholders ihrem Grundherrn 
zahlen, nicht ſowohl fuͤr das, und nach Verhaͤltniß defen, was 
ſie aus dem Gute ziehn, als vielmehr zur Loskaufung von 
allen übrigen Schuldigkeiten, welche ihnen ſonſt die Lehnsver⸗ 
bindung auflegen würde. A. d. W 
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ſitzer in ſeinen Staaten, dem die uͤbrigen Gutsbeſitzer, um 
fih mit ihm gegen ihre gemeinfchaftlichen Feinde vers 
theidigen zu koͤnnen, gewiſſe Vorrechte einraͤumten. 
Eine kleine Schuld auf dem Gebiethe irgend eines aroa 
ßen Landeigenthuͤmers, ohne die Einwilligung deſſelben 
einzutreiben, wuͤrde, da alle Einwohner jeder Baronie 
gewaffnet und gewohnt waren, einander und ihrem 

ahe eben ſo viele 


Herrn beyzuſtehen, dem Kå ) 
Anſtrengung gekoſtet haben, als einen bú rlichen Krieg 


zu daͤmpfen. Der König war alſo genöthigt, in dem 
größten Theile feines Landes, die Verwaltung der Ge⸗ 
rechtigkeit denjenigen zu uͤberlaſſen, welche Macht ge⸗ 
nug hatten, ſeine Rechtsſpruͤche in Vollziehung zu ſetzen. 
Er war auf gleiche Weiſe genoͤthiget, das Commando 
uͤber die Miliz des Landes denjenigen zu uͤberlaſſen, welche 
allein dieſe Miliz im Gehorſam erhalten konnten. 

Es ift ein Irrthum, zu glauben, daß die Gerichts⸗ 
barkeit der Grundeigenthuͤmer uͤber die Einwohner ih⸗ 
rer zaͤndereyen, ihren Urſprung aus dem Lehnsrechte gee 
nommen habe. Nicht bloß die Höchfte bürgerliche und 
peinliche Gerichtsbarkeit, ſondern auch das Recht Kriegs⸗ 
voͤlker zu werben, Geld zu ſchlagen, und ſelbſt Geſe⸗ 
tze fuͤr ihre Landleute zu geben, alle dieſe Rechte gehoͤr⸗ 
ten Jahrhunderte zuvor, ehe der Name Lehn (Feudum) 
in Europa bekannt wurde, den großen Gutsbeſitzern 
erb « und eigenthuͤmlich (allodialiter) zu. Das Anſe⸗ 
hen und die Gerichtsbarkeit, welche die ſaͤchſiſchen Grga 
ßen auf ihren Guͤtern vor der Eroberung beſaßen, ſcheint 
eben ſo groß geweſen zu ſeyn, als das Anſehen und die 
Gerichtsbarkeit der normaͤnniſchen nach derſelben. Und 
doch iſt erſt nach del Eroberung das lehnrecht in Enge 
land 
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land zu gemeinem Rechte geworden. Von Frankreich 


ift es eben fo unlaͤugbar, daß die Großen des Landes 
die ausgebreitetſte Gerichtsbarkeit und Herrſchaft auf 
ihren Gebiethen, lange zuvor als Allodium beſa⸗ 


ßen, ehe man das Lehnsrecht daſelbſt eingefuͤhrt hat. 
Und was haben wir nöthig, in das entfernte Al⸗ 


um beyder Monarchien zuruͤckzugehen? Bey⸗ 


terch 
ſpiele aus weit fpäteren Zeiten beweiſen uns, da ß aus 
ſolchen Urſachen immer ſolche Wirkungen entſtehe 
muͤſſen. Es ſind noch nicht dreyßig Jahre, daß ein 
gewiſſer Cameron of Lochiel, Herr von der Herrſchaft 
Lochabae in Schottland, der weder das, was man vor- 
mahls einen lord of regality) nannte, noch ſelbſt ein 
unmittelbarer Vaſall der Krone, ſondern ein Vaſall des 
Herzogs von Argyle, und nicht einmahl ſo viel als ein 
D 4 Frie⸗ 
) Was die Lords of Regality find, erklart Robertſon in feinen 
Geſchichte von ar (in der Baſeler Ausgabe des Origi⸗ 
nals Th. 1. S. 22.) „Die Ländereyen des Adels waren, fast, 
„Eren ban det Baronies oder Reg 9 Die 
„richts barkeit der erſtern war ausgedehnt, die 
„der letztern, wie der Name anzeigt, koͤnig f 
„ünbegränzt. Alle ſachen, buͤrgerliche 1 00 e che 
„wur den von Richtern abgeurtheilt, die der Lord of Regal liry 
„ernannte; und wenn des Koͤuigs Gerichtshof jemanden gus 
„deſſen Gebiethe vor ſein Forum gefordert hat 
sarg di Da das e te en n of repl 


„war bi einer 


„fremden € 
mir ſich dar 
ein den Lords of ? . 
halben, wo der Adel d Inſtanz auf 
ſeinen Guͤtern hat, wird der Bauer 9 „wenn er dieſe 
Inſtanz uͤbergeht und fid in feinen Rechts haͤndeln unmittelbar 
an die höhere Inſtanz der Landesgerichte wendet. A. d. U. 


m 


S er ſche int 
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Friedensrichter war, doch úber feine Lehnleute die hoͤch⸗ 
fte peinliche Gerichtsbarkeit ausuͤbte. Man faat, er 
babe dieß mit großer Billigkeit, obgleich ohne alle 
Rechtsformalitäͤren gethan. Und es ift nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der damahlige verwirrte Zuſtand dieſes 
Theils von Schottland es nothwendig gemacht habe, 
daß er fih dieſer Gewalt anmaßte, wenn der Landfrie⸗ 
de erhalten werden ſollte. Dieſer Edelmann, deſſen 
Einkuͤnfte von feinen Gütern nie fuͤnfhundert Pfunde St. 
uͤberſtiegen, führte doch, im Jahr 1745 achthundert ſei⸗ 
ner Leute zur Unterſtuͤtzung des Praͤtendenten ins Feld. 
Ja, die Einfuͤhrung des Lehnsſyſtems war ſo weit 
entfernt, die Gerichtsbarkeit der großen Allodialeigen⸗ 
thuͤmer zu erweitern, daß man es vielmehr als einen 
Plan anſehen kann, wodurch ihr Anſehen eingeſchraͤnkt 
werden ſollte. Es führte eine Reihe einander unterge⸗ 
ordneter Stufen der Herrſchaft vom Koͤnige bis zum 
kleinſten Eigenthuͤmer, ein, und beſtimmte fuͤr jede 
Stufe das Maß von Pflichten und Dienſten, welche 
fie den hoͤhern zu leiſten hatte. Während der Minders 
jährigfeit eines Eigenthuͤmers fielen die Einfünfte, fo 
wie die Verwaltung feines Guts, in die Hände feines 
unmittelbaren Lehnsherrn; und war alfo der Minders 
jährige ein unmittelbarer Vaſall der Krone: fo fiel bens 
des in die Haͤnde des Koͤnigs. Dieſem war es in 
einem ſolchen Falle aufgetragen, ſowohl fir den Untere 
halt, als für die Erziehung feines Muͤndels zu ſorgen; 
und unter ſeine vormundſchaftlichen Rechte gehoͤrte auch 
dieß, daß er die Hand einer unmuͤndigen Erbtochter 
nach ſeinem Gefallen vergeben konnte, wenn er nur 
einen ihrem Stande gemaͤßen Mann für fie waͤhlte. 
Aber 
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Aber obgleich dieſe neue Einrichtung unſtreitig dazu 
beytrug, das Anſehen des Koͤnigs zu vermehren, und 
die Macht der großen Gutsbeſitzer zu ſchwaͤchen: ſo that 
ſie doch beydes nicht in einem hinlaͤnglichen Grade, um 
Ordnung und eine gute Regierung unter die Einwohner 
des offenen Landes einzuführen; und fie konnte es nicht, 
weil ſie den Zuſtand des Eigenthums und der Sitten 
ungeaͤndert ließ, woraus die Unordnungen floſſen. Noch 
immer blieb das Anſehen der Regierung, in dem Haup⸗ 
te des Staates, zu ſchwach, und bey deffen untergeord⸗ 
neten Gliedern, zu groß; und eben dieſe uͤbermaͤßige 
Stärke der untern Glieder war Urſache von der Schwaͤ⸗ 
che des Haupts. Nach der Einfuͤhrung der Lehnsun⸗ 
terthaͤnigkeit blieb der Koͤnig doch immer noch ſo unver⸗ 
moͤgend, als zuvor, die Gewaltthaͤtigkeiten des hohen 
Adels einzuſchraͤnken. Sie fuhren noch immer fort, 
in ihrem eigenen Namen, und nach ihrem eigenen Gut⸗ 
dünfen, — faſt unaufhoͤrlich mit einander, und ſehr oft 
mit dem Koͤnige, — Krieg zu fuͤhren; und das offene 
Land blieb vor wie nach ein Schauplatz der Gewalt- 
thaͤtigkeit, des Raubens und der Verwirrung, 

Indeß, was durch alle Gewalt der Lehnsherrſchaft 
nicht hervorgebracht werden konnte, das wurde durch 
den ſtillen und unmerklichen Einfluß der Manufacturen 
und des auswärtigen Handels nach und nach bewirkt. 
Dieſe lieferten den großen Gutsbeſitzern Gegenſtaͤnde des 
Genuſſes, gegen welche ſie den ganzen Ueberfluß der 
Erzeugniſſe ihrer Sändereyen vertauſchen, und deren fie 
fuͤr ſich allein genießen konnten, ohne ſie mit ihren Va⸗ 
ſallen und ihren Hofleuten theilen zu dürfen. Alles 
für uns und nichts für andre, ſcheint in allen 
Q 5 Zeit⸗ 


Welt die unedle Ma 
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ein Mittel finden konnten, die Einkuͤnfte von ihrem 


250 Unterſ. über die Natur und die Urſache 


rime der Herrſcher 
n. obal fie alſo 


Eigenthume ſelbſt zu verzehren, hatten ſie keine Luſt 


mehr, ſie mit ar 
mantene Schuh 


ndern zu theilen. 
ſchnallen, oder fuͤr 


Fuͤr ein Paar dia⸗ 
etwas eben ſo unnuͤ⸗ 


fes und unbedeutendes, gaben fie fo viele Producte, oder, 
if, den Preis fo vieler Producte hin, 


welches einerley 
als hin längli ch f 


zu ernaͤhren: und damit 
ſehen und den Einfluß weg, 920 die Unter 


tauſend Menſche 


ſind, tauſend Men iſe 


ben f e zug 


n verſchaffen kann. 


hen ein Jahr lang 

Raich r das Une 
altung von 
Aber S waren 


ſreylich auch diefe Schuhſchi nallen ganz ihr eigen, und 


Von 


ç 


rem Boden wuchſen, 
wenn fie nicht tauſend 9) 


ließen. Dieſer 1 
den Vorzug de 
vor der alten; 
und ihren 
einer kindiſcher 
3 


N 


* Imſt and 


neuen Art, fpu Ei 


Genuß da⸗ 


eee die auf ih⸗ 


dar pi Theil nehmen 
bey den Gutsherren 
nkuͤnfte anzuwenden, 


nach ihre ganze Macht 


N 


n die Befriedigung 
Eitelkeit vere 


einem Lande, welches keinen auswärtigen Hans 


del und keine Manufacturen hat, 


zehntauſend Pfunde St. jaͤhrlicher 


ſchwerlich einen 
daß er vielleich 


Befehle ſtehen wer 


andern rauch 


kann ein Mann, der 


Einkuͤnfte beſitzt, 
davon machen, als 


yt tauſend Familien davon ernaͤhrt, 
welche nun eben deßwegen, unausbleiblich unter ſeinem 


In dem jetzigen 


Zuſtande von 


c 


Europa kann ein Mann, der zehntauſend Pfunde St. 


jaͤhr⸗ 


N | a 


des Nationalreichthums. 251 


jaͤhrlicher Einkünfte hat, dieſes ganze Einkommen vers 
zehren, (und thut es auch gemeiniglich wi irklich ) ohne 
daß er zwanzig Menſchen unmittelbar davon ernährt, 
und ohne ir er ſich dadurch die Herrſchaft über mehr 
als zehn Bedienten verſchafft, die der Mühe des Be 
herrſchens nicht werth ſind. Zwar unterhält er viel, 
leicht jetzt mittelbar eine eben ſo große, oder noch 
größere Anzahl von Menſchen, als er bey der alten Art 
des Aufwandes wuͤrde unterhalten haben. Denn wenn 
auch die Anzahl der koſibaren Producte, fuͤr welche er ſe in 
ganzes Einkommen weggiebt, nur klein iſt: ſo iſt doch 
die Anzahl von Arbeitern ſehr groß, die zu Einſamm⸗ 
lung und zu Bereitung dieſer Producte erfordert wird. 
Ihre hohen Preiſe kommen groͤßtentheils von dem Loh⸗ 
ne her, den ſo viele Arbeiter bekommen, — und von 
den Gewinnſten, welche alle diejenigen von ihren Ka⸗ 
pitälien ziehen, die diefe Arbeiter anſtellten. Der rei⸗ 
che Gutsbeſitzer alfo, der jene theuren Waaren kauft, Des 
zahlt, in ihrem Preiſe, mittelbar alle diefe Arbeitsloͤhne 
und Gewinnſte, und- trägt alfo mittelbar zu dem Une 
terhalte der Arbeiter und der ſie lohnenden Kapitaliſten 
bey. Indeß iſt dieſer Beytrag gemeiniglich nur ein 
kleiner Theil von dem ganzen jährlichen Unterhalte bey⸗ 
der. Einigen wenigen darunter mag er, in dem Prei⸗ 
fe der Waaren, die er ihnen are 18 den zehn⸗ 
ten Theil ihres Unterhalts auf ein Jahr lang bezahlen: 
aber bey andern wird das, was von pei 8 une 
auf fie koͤmmt, nicht den hundertſten, t den tauſend⸗ 
ſten, ja nicht den zehntauſendſten Theil ihres s jährlichen 
Unterhalts ausmachen. Er traͤgt freylich zum Unterhal⸗ 
te ihrer aller hey; aber ſie bleiben deßwegen nicht weni⸗ 
ger 
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ger unabhängig von ihm, weil fie fich gemeiniglich auch 
ohne ihn wuͤrden zu ernaͤhren wiſſen. 

Wenn die großen Landeigenthuͤmer ihre Einkuͤnfte 
auf die Unterhaltung ihres Anhangs und ihrer Vaſallen 
wenden: fo ernährt jeder von ihnen alle feine Hof- und 
Lehnsleute ganz. Wenn fie aber mit denſelben Künfte 
ler und Gewerbsleute in Nahrung feßen: fo trägt jeder 
Gutsbeſitzer zu dem Unterhalte jedes einzelnen Gewerbs⸗ 
oder Handwerksmannes nur einen kleinen Theil bey. 
Alle zuſammen genommen moͤgen vielleicht jetzt einer 
größern Anzahl von Menſchen Brot geben, als ehedem: 
weil bey der Ausuͤbung der Gaſtfreyheit in Zeiten, wo 
die Sitten noch roh ſind, eine Menge Lebensmittel un⸗ 
nuͤtz verdorben wird. Aber keinem einzigen von ihnen, 
iſt ein Handwerksmann oder Kaufmann, der vielleicht 
mit hundert oder tauſend Kunden zu thun hat, feinen 
Unterhalt ganz ſchuldig. Ob er alſo gleich gegen alle, 
in gewiſſer Abſicht, Verbindlichkeiten hat: fo iſt er 
doch von keinem einzigen unter ihnen völlig abhängig. 

Da auf dieſe Weiſe der Aufwand, den die großen 
Landeigenthuͤmer für ihren perſoͤnlichen Genuß machten, 
ſtufenweiſe zunahm: ſo war es nicht anders moͤglich, als 
daß die Anzahl der Leute, die ihr Gefolge ausmachten, 
eben fo ſtufenweiſe abnehmen mußten, bis fich endlich dies 
ſes ihr Geſolge gaͤnzlich verlor. Eine gleiche Urſache veran⸗ 
laßte fie, nach und nach den überflüßigen Theil ihrer dehns. 
leute und Unterſaſſen zu entlaſſen. Die Pachtguͤter 
wurden erweitert; und die Einwohner des offenen Lan⸗ 
des wurden, trotz der Klagen, die man über Entvöle 
kerung fuͤhrte, bis zu derjenigen Anzahl vermindert, 
die, nach dem unvollkommnen Zuſtande des Ackerbaues 

in 
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in damahligen Zeiten, zum Anbaue hinlaͤnglich war. 
Indem der Eigenthuͤmer die unnuͤtzen Verzehrer von ſei⸗ 
nen Gütern wegſchaffte, und von den Pächtern derſelben 
Renten forderte, die dem Werthe der Güter völlig an⸗ 
gemeſſen waren: ſo erhielt er einen groͤßern Ueberſchuß 
von Producten, — oder, welches daſſelbe iſt, den Preis 
eines größern Ueberſchuſſes. Dieſes vermehrte Ein⸗ 
kommen lernte er ſehr bald eben fo gut auf perſoͤnlichen Ge⸗ 
nuß wenden, (wozu Manufacturiſten und Kuͤnſtler ihm 
immer neue Gelegenheiten anbothen,) als er es zuvor 
mit ſeinem geringern gethan hatte. Da dieſelben Ur⸗ 
fachen fortfuhren, auf fein Gemuͤth zu wirken: ſo ent⸗ 
ſtand endlich in ihm die Begierde, von ſeinen Guͤtern 
noch groͤßre Einkuͤnfte zu ziehen, als bey dem gegen ⸗ 
waͤrtigen Zuſtande des Landbaues geſchehen konnte. Seis 
ne Paͤchter aber konnten ſich zur Verbeſſerung deſſelben 
auf keine andere Weiſe verſtehen, als wenn ſie des Be⸗ 
figes ihrer Pachtguͤter auf ſo eine Reihe von Jahren ver⸗ 
ſichert wären, daß fie während derſelben dasjenige mit 
Gewinn wieder zu erhalten hoffen konnten, was ſie zu 
Verbeſſerung des Ackers ausgegeben hatten. Dieſe Be⸗ 
dingung ließ ſich der Gutsherr, dem es jetzt nur um die 
Mittel zu thun war, feine Eitelkeit durch Aufwand zu 
befriedigen, gefallen. Und auf dieſe Weiſe entſtand die 
Gewohnheit, Landguͤter auf eine Reihe von Jahren zu 
verpachten. 

Schon der Pachter, welcher zwar nur auf fo lane 
ge, als es dem Herrn beliebt, in fein Pachtgut einge- 
ſetzt iſt, der aber die volle Rente bezahlt, die das Gut 
bringen kann, iſt von dem Eigenthuͤmer nicht gaͤnzlich 
abhängig. Die Vortheile, welche Eigenthuͤmer und 

Pach⸗ 
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Pachter bey dieſem Contracte haben, find gegenfeitig 
); und der Vaſall, welcher ihn ſchließt, wird 
n Vermoͤgen, noch ſein Leben in dem Dienſte 
feines Herrn wagen. Iſt aber erf der Pachteontract 
auf lange Jahre geſchloſſen: dann ift der Pachter gaͤnz⸗ 
11 von ſeinem Herrn unabhaͤngig; und dieſer darf nicht 
den kleinſten Dienſt von ihm erwarten, der nicht aus⸗ 
druͤcklich e worden iſt, oder von den Landesgeſetzen 
allen Paͤchtern aufge legt wird 

Da auf dieſe Weiſe auf 800 Gütern der Großen, 
die Landleute unabhaͤngig geworden waren, und aus ih⸗ 
ten Haͤuſern das zahlreiche Gefolge entlaſſen war: fo 
waren ſie nicht mehr im Stande den regelmäßigen Gang 
der We zu hemmen, oder den Landfrieden zu 
ſtoͤren. Da ſie ihr Geburtsrecht, nicht wie Eſau, zur 
eit da fe hungerte, für ein Linſengerichte, ſondern, 
in Zeiten der Ueppigkeit und des Ueberfluſſes, für Spiels 
zeuge, die nur Kinder zu beluſtigen geſchickt, aber nicht 
die Begierde von Maͤnnern zu erwecken werth waren, 
verkauft hatten: ſo ſanken ſie zu eben ſo unbedeutenden 
Staatsgliedern herab, als die e Buͤrger 
und Gewerbsleute in den Staͤdten waren. Die Geſe⸗ 
tze wurden nunmehr auf dem Lande eben ſo ordentlich 
und pünetlich vollzogen, als in den Städten, weil dort 
eben ſo wenig, als hier, jemand mehr hinlaͤngliche 
Macht beſaß, ſich der Regierung zu widerſetzen. 

Eine Bemerkung muß ich hierbey machen, ob ſie 
gleich nicht eigentlich zum Gegenſtande meiner Unterſu⸗ 
chung gehöre: In handelnden Staaten find ſehr alte 
Familien, das heißt, ſolche, die, vom Vater auf 
Sogn durch viele Geſchlechtsfolgen, in dem Beſitze dera 
ſelben 
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ſelben anſehnlichen Guͤter geblieben ſind, hoͤchſt ſelten. 
Sie find im Gegentheil in Laͤndern gemein, die, wie die 
Provinzen Wallis und Hochſchottland, wenig oder gar 
keinen Handel haben. Die arablſchen Geſchichtbuͤcher 
ſcheinen voll von Geſchlechtsregiſtern zu ſeyn. Eines, 
welches von einem Chan der Tartarn geſchrieben und in 
mehrere Sprachen uͤberſetzt worden iſt, ) enthaͤlt faſt nichts 
anders. Es muß alſo viele alte Familien unter dieſen 
Nationen geben. Die Urſache jenes Unterſchiedes iſt 
ohne Zweifel folgende. In Landern, wo ein reicher 
Mann ſeine Einkuͤnſte nicht anders verzehren kann, als 
indem er fo viel Menſchen davon unterhält, als Mens 
fen davon leben koͤnnen, iſt er felter in Verſuchung, 
über fein Vermoͤgen zu verthun, well ſelten die Wohl⸗ 
thaͤtigkeit eines Menſchen fo ausſchweifend if, daß er 
die Unterhaltung mehrerer Menſchen uͤber ſich nimmt, 
als er wirklich unterhalten kann. Da aber, wo er den 
groͤßten Theil ſeiner Einkuͤnfte auf ſeine eigene Perſon 
zu wenden Gelegenheit hat, fegt er oft feinem Aufwande 
keine Schranken, weil ſeine Eitelkeit und ſeine Eigen⸗ 
liebe keine Schranken kennen. Daher bleiben in Han⸗ 
delsſtaaten, die Reichthuͤmer, auch wenn die Geſetze 
noch ſo viele Vorkehrungen machen, die Verſplitterung 
derſelben zu verhuͤten, doch hoͤchſt felten lange in den 
naͤmlichen Familien. Unter Nationen hingegen, wo 
die 

6) Smith redet ohne Zweifel von der Hiſtolre Genealogique des 
Tartares, die zu Leiden 1726 in 2 Banden in 12 herausge⸗ 
kommen iſt, deren Verfaſſer ein Nachkoͤmmling des Dſchinkis⸗ 
chan geweſen ſeyn ſoll, und deren Inhalt groͤßtentheils aus 
Geſchlechtsregiſtern beſteht. S. d. 7te Note zu dem 64 Kap. 


von Gibbons bekanntem Werke of the Decline & Fall of the 
Roman Empire. A. d. U. 
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die Lebensart noch einfach und der Handel unbekannt iſt, 
iſt dieſes etwas ganz gewoͤhnliches, ohnerachtet ſich 
die Geſetze nicht darum bekuͤmmern. In der That koͤn⸗ 
nen auch unter Voͤlkern, die noch im Hirtenſtande le⸗ 
ben, wie die herumziehenden Tartarn und Araber, die 
Geſetze wenig zu Erhaltung der Reichthuͤmer beytragen, 
da das einzige Eigenthum in einer verzehrbaren Sache 
beſteht. 

Auf dieſe Weiſe wurde eine Staatsveraͤnderung, 
die für das allgemeine Wohl von der größten Wichtig ⸗ 
keit war, von zwey Klaſſen von Menſchen bewirkt, die 
beyde nicht im mindeſten die Abſicht hatten, dem Pu⸗ 
blicum zu dienen. Die großen Landeigenthuͤmer wur⸗ 
den durch keinen andern Bewegungsgrund dabey getrie⸗ 
ben, als eine kleinliche Eitelkeit. Die Handwerker und 
Kaufleute handelten aus einem weniger nichtswuͤrdigen, 
aber eben fo ſelbſtſuͤchtigem Bewegungsgrunde, aus Geld: 
begierde; und thaten nichts anders, als was die Troͤdler 
und Hauſirer, — zu deren Klaſſe ſie in der That da⸗ 
mahls gehoͤrten, — heutiges Tages noch thun, fie 
liefen einem Pfennige nach, wo ein Pfennig zu 
haben war. Keine von beyden Klaſſen kannte, oder 
ahndete die große Revolution, welche ſie, die eine durch 
ihre Thorheit, die andere durch ihre Habſucht, nach und nach 
hervorbrachten. So find alſo, in dem größern Theile von 
Europa, die Handels- und Manufacturſtaͤdte, anſtatt 
aus den Fortſchritten und dem wachſenden Flor des Land⸗ 
baues zu entſpringen, ſelbſt erſt die Urſachen geworden, 
welche den Fortgang des Landbaues befördert haben. 

Da indeſſen dieſe Folge der Dinge widernatuͤrlich 
iſt: ſo iſt auch bey derſelben, der Fortgang zum Bef 
ſern 


des Nationalreichthums. 257 


ſern langſam und ungewiß. Man vergleiche das lang⸗ 
fame Auſbluͤhen derjenigen europaͤiſchen Lander, deren 
Reichthum von Manufacturen und Handel abhängt, mit 
den ſchnellen Fortſchritten der nordamerikaniſchen Kolos 
nien, deren Reichthum ſich ganz auf den Ackerbau gruͤn⸗ 
det. In dem groͤßten Theile von Europa verdoppelt 
ſich, nach wahrſcheinlichen Vorausſetzungen, die Men⸗ 
ſchenzahl erft in fuͤnfhundert Jahren. In einigen unſrer 
(ehemaligen) amerikaniſchen Kolonien hat man gefun⸗ 
den, daß ſie ſich in zwanzig, oder fuͤnf und zwanzig Jah⸗ 
ren verdoppelt. In Europa verhindern die Rechte der 
Erſtgeburt, und mehrere Arten das Eigenthum der Fa⸗ 
milien zu verewigen, die Zertheilung der großen Gu. 
ter, und machen es dadurch unmoͤglich, daß die An⸗ 
zahl der kleinen Eigenchuͤmer fich vermehren kann. Der 
Eigenthuͤmer eines kleinen Guts aber, der von ſeinem 
Grund und Boden jeden Winkel kennt, ihn mit der 
eigenen Zuneigung anſieht, welche man fuͤr ſein Eigen⸗ 
thum, und am meiſten fuͤr ein kleines Eigenthum zu ha⸗ 
ben pflegt, und deßwegen ein Vergnuͤgen daran findet, 
ihn nicht nur anzubauen, ſondern auch auszuſchmuͤcken: 
ein ſolcher Gutsbeſitzer ift von allen Landwirthen der ges 
ſchickteſte, Verbeſſerungen zu machen; er iſt der, wel. 
cher ſie mit der meiſten Einſicht unternimmt, und mit 
dem meiſten Gluͤcke ausführt, — Ueberdieß werden 
durch jene Erbfolge und Majoratsgeſetze fo viele fåne 
dereyen außer Umlauf geſetzt, daß immer mehr Kapi⸗ 
talien vorhanden ſind, mit welchen man Land kaufen 
will, als Ländereyen, die zum Verkaufe ausſtehen; da⸗ 
her die, welche verkauft werden, einen Monopolien⸗ 
preis gelten. 

Smith Unterf, 3. Th. R Die 
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Die Rente von einem Gute iſt nie den Geldzinſen 
gleich, die man von dem Einkaufskapital ziehen konnte; 
und doch ift fie noch mit Baukoſten und andern gelegent- 
lichen Ausgaben beſchwert, denen ein auf Zinſen ausgelie⸗ 
henes Kapital nicht unterworfen iſt. Durch ganz Eu⸗ 
ropa wird ein kleines Kapital ſchlecht angelegt, wenn 
man ein Landgut dafuͤr kauft. Zuweilen wird zwar auch 
ein Mann von mittelmäßigen Vermoͤgensumſtaͤnden, 
wenn er ſich von den Geſchaͤften zuruͤckziehen will, durch 
die hoͤhere Sicherheit, die der Beſitz von Grund und 
Boden gewaͤhrt, bewogen, ſein kleines Kapital auf den 
Ankauf von Ländereyen zu wenden. Auch kann ein 
Mann, der noch einen andern Beruf dabey hat, von 
welchem er feine Einkuͤnfte zieht, Luſt bekommen, fein 
Erſpartes auf dieſe Weiſe zu ſichern. Aber ein junger 
Mann, der mit einem Kapital von zwey oder drey tau⸗ 
fend Pfunden St., anſtatt ein Gewerbe anzufangen, oder 
ſich einem gelehrten Berufe zu widmen, ein kleines 
Stuͤck Land kauft und anbauet, kann zwar auf dieſe 
Weiſe vielleicht ſehr gluͤcklich und ſehr unabhaͤngig leben: 
aber er muß allen Ausſichten auf großen Reichthum und 
Glanz entſagen, die, bey einer andern Anwendung fet 
nes Kapitals, fuͤr ihn ſo gut, wie fuͤr jeden andern waͤ⸗ 
ren geoͤffnet geweſen. Und doch wird dieſer Mann, 
deſſen Vermoͤgen zu klein iſt, um ein Landeigenthuͤmer 
zu ſeyn, es vielleicht unter ſeiner Wuͤrde halten, ein 
Pachter zu werden. 

Die geringe Anzahl von Laͤndereyen alfo, die zum 
Verkaufe ausſtehen, und ihr hoher Preis verhindern 
eine Menge Kapitalien, die ſonſt ihren Weg dahin ge⸗ 
nommen haͤtten, zum Anbaue und zur Verbeſſerung der⸗ 
ſelben 
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felben angelegt zu werden. In Nordamerika hingegen 
iſt oft funfzig oder ſechzig Pfund St. ein binlaͤngliches 
Kapital, um Pflanzungen damit anzufangen. Der 
Ankauf und das Urbarmachen wuͤſter Laͤndereyen ift da⸗ 
ſelbſt die gewinnvollſte Anwendung des groͤßten ſowohl, 
als des kleinſten Kapitals, und iſt der geradeſte Weg 
zu allem dem Vermoͤgen und Anſehen, welches in jenem 
Lande zu erlangen moͤglich iſt. In der That iſt wuͤſtes 
Land, in Nordamerika, faſt um nichts, oder fuͤr einen 
Preis zu haben, der weit unter dem Werthe ſeiner bloß 
natuͤrlichen Producte iſt: eine Sache, die in Europa, — 
oder vielmehr in allen Landern, wo Grund und Boden 
ſchon voͤllig vertheilt iſt, und jedes Fleckchen ſeinen 
Herrn hat, durchaus nicht ſtatt findet. Wenn indeß 
bey liegenden Gruͤnden alle Kinder ein gleiches Recht 
der Erbfolge haͤtten: ſo wuͤrden nach dem Tode ſolcher 
Landeigenthuͤmer, die eine zahlreiche Nachkommenſchaft 
hinterließen, ihre Guͤter gemeiniglich verkauft werden. 
Dadurch würden fo viele Laͤndereyen zu Markte fome 
men, daß ihr Preis nicht mehr ein Monopolienpreis 
ſeyn koͤnnte. Die Rente, welche Laͤndereyen braͤchten, 
wuͤrde den Zinſen von den Ankaufskapitalien näher fom- 
men; und auch ein kleines Kapital wuͤrde im Landbau 
ſo vortheilhaft als auf jede andere Weiſe angelegt mwer. 
den koͤnnen. 

England hat einen natuͤrlich fruchtbaren Boden; 
ſeine Seekuͤſten ſind, im Verhaͤltniſſe feines Flaͤchen⸗ 
raums, weit ausgedehnt; und es wird von vielen ſchiff⸗ 
baren Fluͤſſen durchſchnitten, die ſelbſt ſeinen vom Meere 

entfernteſten Provinzen die Bequemlichkeit einer Waſ⸗ 
ſerfracht verſchaffen. Es hat alſo vielleicht ſo viel 
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Anlage, als irgend ein Land in Europa, der Sitz des 
auswaͤrtigen Handels, der fuͤr auslaͤndiſchen Abſatz ar⸗ 
beitenden Manufacturen, und aller derjenigen Forte 
ſchritte der Cultur zu ſeyn, die durch Handel und Ma⸗ 
nufacturen veranlaffee werden. Auch find von der Res 
gierung der Koͤnigin Eliſabeth an, die engliſchen Ge⸗ 
ſetzgeber auf die Vortheile des Handels und der Manu⸗ 
facturen vorzuͤglich aufmerkſam geweſen. Und in der 
That giebt es kein Land in Europa, Holland ſelbſt nicht 
ausgenommen, deſſen Geſetze, im ganzen genommen, 
dieſen beyden Zweigen des menſchlichen Fleißes guͤnſti⸗ 
ger waͤren. Dem zuſolge, ſind auch, waͤhrend des ge⸗ 
dachten Zeitraums, Handel und Manufacturen beſtaͤn⸗ 
dig im Steigen geweſen. Ohne Zweifel hat Anbau 
und Verbeſſerung des Bodens in der naͤmlichen Zeit 
gleichfalls Fortſchritte gemacht. Aber doch ſcheinen die⸗ 
ſe, dem weit ſchnellern Fortgange des Handels und der 
Manufacturen, langſam und in weiter Entfernung 
nachgefolgt zu ſeyn. Der groͤßte Theil des Landes war 
hoͤchſt wahrſcheinlich, ſchon vor der Regierung der Elis 
ſabeth angebauet. Was damahls noch unangebauet ge⸗ 
blieben war, liegt großentheils auch jetzt noch wuͤſte; 
und die Cultur des angebaueten Theiles iſt auch jetzt 
noch an den allermeiſten Orten, weit unter dem Grade 
der Vollkommenheit, der zu erreichen moͤglich waͤre. 
Und doch beguͤnſtigen die engliſchen Geſetze den Acker⸗ 
bau, nicht nur mittelbar, indem ſie den Handel und 
den Gewerbfleiß beſchuͤtzen, ſondern auch unmittelbar, 
durch mehrere Arten der Ermunterungen. Die Auge 
ſuhr des Getreides ift nicht bloß erlaubt, fordern wird 
auch, (ausgenommen in Zeiten der Theurung) durch 
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eine Praͤmie befoͤrdert. In Zeiten, wo ein mittelmaͤ⸗ 
ßiger Vorrath von Getreide vorhanden iſt, wird die Ein⸗ 
fuhr des auswaͤrtigen mit ſo ſtarken Abgaben belegt, daß 
ſie einem voͤlligen Verbothe gleichgelten kann. Die Ein⸗ 
fuhr fremden Viehes iſt, außer von Irrland her, zu 
allen Zeiten verbothen; und auch dieſem Lande iſt ſie 
erſt ſeit kurzem zugeſtanden worden. Die, welche das 
Land anbauen, haben alſo, in Abſicht der beyden yor- 
nehmſten Waaren, die ſie erzeugen, Brot und Fleiſch.— 
zum Nachtheile ihrer Mitbuͤrger Monopolienrechte. 
Dieſe Ermunterungen, ob fie gleich, wie ich in der Sol- 
ge zeigen werde, faſt alle mehr ſcheinbar, als wirklich 
ſind, zeigen doch wenigſtens den guten Willen des Ge⸗ 
ſetzgebers an, dem Ackerbaue aufzuhelfen. Aber, was 
von einer weit groͤßeren Wichtigkeit und von groͤßerem 
Einfluſſe ift: der engliſche Landmann hat fo viel Sicher- 
heit, Unabhaͤngigkeit und oͤffentliche Achtung erhalten, 
als Geſetze nur geben koͤnnen. Kein Land alfo, in wel- 
chem das Erſtgeburtsrecht obwaltet, das einen Frucht⸗ 
zehnten an die Geiſtlichkeit bezahlt, und wo noch Sub⸗ 
ſtitutionen ins Unendliche zugelaſſen werden, ob ſie gleich 
dem Geiſte der Geſetze nicht gemaͤß ſind; kein ſolches 
Land kann dem Ackerbaue mehr Ermunterung geben, als 
England ihm giebt. Und doch iſt der Zuſtand unſers 
Ackerbaues ſo, wie ich ihn zuvor beſchrieben habe. Was 
wuͤrde er erſt ſeyn, wenn die Geſetze dem Ackerbaue un⸗ 
mittelbar keine Ermunterung gegeben, und ihn bloß in 
ſofern unterſtuͤtzt hätten, als fein Flor mit dem Flor des 
Handels zuſammenhaͤngt? Was wuͤrde er ſeyn, wenn 
fie unſern Landmann in demſelben Zuſtande gelaſſen hät- 
ten, in welchem er in den meiſten andern europaͤiſchen 
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Ländern it? — Zweyhundert Jahre find jetzt feit dem 
Anfange der Regierung der Koͤnigin Eliſabeih verfloſ⸗ 
fen. Ein ſo langer Zeitraum — der laͤngſte vielleicht, den 
der Wohlſtand irgend eines Volks ununterbrochen ges 
dauert hat, — hätte hinreichend ſeyn füllen, den Acker⸗ 
bau auf einen weit hoͤhern Flor zu bringen. 

Frankreich ſcheint ſchon ein Jahrhundert zuvor, ehe 
England als ein handelndes Land in Betrachtung kam, 
einen anfehnlichen auswärtigen Handel getrieben zu ha⸗ 
ben. Schon vor dem Feldzuge Karls des achten nach 
Neapel, war die franzoͤſiſche Schiffahrt, nach den Be⸗ 
griffen der damahligen Zeit, beträchtlich. Demohn⸗ 
erachtet iſt der Ackerbau in Frankreich, im Ganzen, weit 
unter dem engliſchen. Die Urſache iſt, weil er dort nie 
unmittelbar ſo viele Ermunterungen durch die Landesge⸗ 
ſetze erhalten hat. 

Der auswärtige Handel, den Spanien und Portus 
gal nach andern Theilen von Europa treiben, iſt ſehr be 
seächtlich, ob er gleich groͤßtentheils mit fremden Schif⸗ 
fen geſuͤhrt wird. Ihren Handel mit ihren Kolonien 
führen fie mit eigenen Schiffen; und dieſer iſt noch weit 
anſehnlicher, weil dieſe Kolonien von großem Umfange 
und reich ſind. Aber weder der eine, noch der andere 
Handel hat in dieſen beyden Laͤndern irgend eine für den 
auswaͤrtigen Abſatz arbeitende Manufactur von Bedeu⸗ 
tung eingefuhrt: und die Ländereyen von beyden liegen 
noch zum groͤßern Theile wuͤſte. — Und doch ift Por» 
tugals auswärtiger Handel, nach dem italieniſchen, der 
aͤlteſte in der europaͤiſchen Handelsgeſchichte. 

Italien ſcheint das einzige große Land in Europa zu 
ſeyn, das durch Huͤlfe des auswärtigen Handels und der 
für 
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fuͤr das Ausland arbeitenden Manufacturen, durchgaͤngig 
ſeinen Boden verbeſſert und ſeinen Ackerbau in Flor ge⸗ 
bracht hat. Vor dem feindlichen Einfall Karls des ach⸗ 
ten, war, nach dem Bericht des Guicciardini, Italien 
in ſeinen gebirgigſten und oͤdeſten Gegenden eben fo an- 
gebauet, als in ſeinen fruchtbarſten Ebenen. Zu dieſem 
allgemein verbreiteten Anbau trug ohne Zweifel die geo- 
graphiſche Lage des Landes, und die Zertheilung deſſel⸗ 
ben in viele von einander unabhaͤngige Staaten, das ihri⸗ 
ge bey. Und vielleicht darf man noch uͤberdieß, bey aller 
Glaubwuͤrdigkeit, die der Ausſpruch eines ſo verftändigen 
und in feinen Urtheilen fo vorſichtigen Gefhichtti reibers 


A 


verdient, doch annehmen, daß Italien damahls nicht bef- 
ſer angebauet war, als England gegenwärtig iſt. 

Indeß iſt das Kapital, welches ein Land durch Han⸗ 
del und Manufacturen erwirbt, ihm ſo lange ſehr wenig 
geſichert, als nicht ein Theil davon in der Verbeſſerung 
des Bodens und Vermehrung des Ackerbaues angelegt 
worden iſt. Man ſagt mit Recht, daß ein Kaufmann feis 
nem Lande als Buͤrger eigenthuͤmlich zugehoͤrt. Es iſt ihm 
großentheils gleichguͤltig, von welchem Orte aus er ſeine 
Handlungsgeſchaͤfte dirigirt. Und wenn ihm nur eine 
geringe Veranlaſſung zur Unzufriedenheit in einem Lande 
gegeben wird: ſo entſchließt er ſich leicht, ſein Kapital, und 
mit ihm alle die Vortheile, die es durch Beſchaͤftigung 
fleißiger Haͤnde gewaͤhrte, von da wegzuziehen, und 
einem andern Lande zuzuwenden. Kein Theil dieſes Kar 
pitals iſt ſo lange des einen, oder des andern Landes be⸗ 
ſonderes Eigenthum, als es nicht, entweder auf dem Boe 
den des Landes, durch aufgeführte Gebaͤude gleichſam feſt⸗ 
gemacht, oder in den Boden, durch ſtaͤte Verbeſſerung 
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deffelben, verſenkt wird. Welche andere Spuren find 
jetzt noch von den großen Reichthuͤmern uͤbrig, welche 
die Hanſeeſtaͤdte beſeſſen haben, als die Nachrichten, die 
wir davon in den dunkeln. Geſchichtbuͤchern des dreyzehn⸗ 
ten und vierzehnten Jahrhunderts finden? Es iſt ſogar 
ungewiß, wo einige dieſer Städte gelegen haben, — und 
welchen der jetzt noch vorhandenen wir die lateiniſchen 
Namen, die wir in jenen Geſchichtſchreibern aufgeführt 
finden, zueignen ſollen. — In Italien hingegen haben 
zwar die Ungluͤcksfaͤle, welche das Land am Ende des 
funfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts erlitt, den 
Handel der toſkaniſchen und lombardiſchen Staͤdte ſehr 
vermindert: aber dieſe Provinzen bleiben doch noch ſo 
volkreich und wohl angebauet, als irgend ein Land in 
Europa. — Aus Flandern haben die buͤrgerlichen 
Kriege, und die Haͤrte der ſpaniſchen Regierung den 
großen Antwerpiſchen, Gentiſchen und Bruͤggiſchen Han⸗ 
del vertrieben. Aber Flandern ſelbſt faͤhrt fort, eines 
der reichſten, volkreichſten und angebaueteſten Sander von 
Europa zu ſeyn. Die Quellen des Reichthums, die 
aus dem Handel allein entſpringen, verſiegen leicht durch 
die gewöhnlichen Zufälle der Kriege, und die Abwechſe⸗ 
lungen guter und ſchlechter Regierungen. Die, welche 
aus den dauerhaftern Verbeſſerungen des Ackerbaues 
fließen, koͤnnen nicht anders zerſtoͤrt werden, als durch 
diejenigen gewaltſamen Zerruͤttungen, welche kriegeriſche 
Einfälle barbariſcher Völker, wenn fie Jahrhunderte 
lang fortdauern, verurſachen; Zerruͤttungen der Art, 
wie ſie die weſtlichen Provinzen Europens, einige Zeit 
vor und nach dem Falle des roͤmiſchen Reichs, erlitten. 


Einige 


— rr. 
Einige 
Anmerkungen des Ueberſetzers, 
die engliſche Rechtspflege betreffend. 


1. 


Ueber die S. 211. dieſes Bandes erwaͤhnte action 
of a common recovery. 


©. war urfprünglich ein Betrug, den die Geiſtlichen ſpiel⸗ 
ten, um den Geſetzen gegen die Erwerbungen der todten Hand 
auszuweichen. Und von dieſem Betruge, den der Geſetzge⸗ 
ber, ſobald er ihn entdeckte, fuͤr die Erfinder durch neue Ver⸗ 
ordnungen unnuͤtz machte, nahmen demohnerachtet die Ge⸗ 
richtshoͤfe die Form an, um in andern Faͤllen und bey andern 
Perſonen von einem laͤſtigen Geſetze, mit einem Scheine von 
Geſetzmaͤßigkeit, abgehen zu können. 


Als nämlich Schenkungen und Vermaͤchtniſſe an geiſtli⸗ 
che Stiftungen anfingen fuͤr politiſch ſchaͤdlich angeſehen, und 
daher durch Geſetze eingeſchraͤnkt zu werden, unter welchen 
Geſetzen das vornehmſte war, daß eine ausdruͤckliche koͤnig⸗ 
liche Erlaubniß erfordert wurde, ſolche Schenkungen und Ver⸗ 
maͤchtniſſe gültig zu machen: nahmen die, welche ihre Güz 
ter, dem Geſetze zuwider, ohne koͤnigliche Erlaubniß, an ein 
geiſtliches Haus uͤberlaſſen wollten, zu einem zwiſchen ihnen 
und dieſem Hauſe verabredeten Prozeſſe ihre Zuflucht. Dies 
ſes machte naͤmlich einen bloß erdichteten Anſpruch auf das 
Gut, welches ihm geſchenkt werden ſollte, und klagte auf die 
Wiederabtretung deſſelben, als eines ihm vou dem jetzigen 
Beſitzer unrechtmaͤßig vorenthaltenen Eigenthums. Der mit 
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ihm unter der Decke fpielende Beſitzer erſchien vor Gericht, er⸗ 
kannte die Rechtmäßigkeit des Anſpruchs, und entſagte 
freywillig aller Vertheidigung. Es war alſo natuͤrlich, daß 
der Klaͤger befriediget wurde, und zur recovery, oder Wie⸗ 
dererlangung ſeines Gutes, durch richterlichen Spruch ge⸗ 
langte. 


Dieſem Betruge vorzubeugen, verordneten ſpaͤtere Par⸗ 
lamentsacten, daß keine geiſtliche Corporation ein Gut, durch 
eine bloße Action ol common recovery (das heißt, durch 
eine Klage auf Wiedererlangung eines ehemaligen Eigen⸗ 
thums und durch die Anerkennung des Auſpruchs von Seiten 
des jetzigen Beſitzers) ſolle an ſich bringen koͤnnen: ſondern daß 
ſie geradezu die Guͤltigkeit ihres Rechts beweiſen muͤſſe. Die 
Methode ſelbſt aber, die freywillige Uebertragung eines Eis 
genthums von A auf B in die Form eines gerichtlichen Aus⸗ 
ſpruchs einzukleiden, durch welchen A gezwungen wird, dem 
B fein bisher vorenthaltnes Eigenthum zuruͤckzugeben, ſchien 
den engliſchen Rechtsgelehrten eine gluͤckliche Erfindung, um 
gewiſſe andere Endzwecke zu erreichen, welche das Publicum 
und die Regierung mehr beguͤnſtigte, als die Bereicherung 
der Geiſtlichkeit. Ein freywillig abgetretenes Gut naͤmlich 
geht an den neuen Eigeuthümer mit allen den Laſten über, 
die darauf haften; ein Durch Hülfe richterlichen Spruchs 
wiedererlangtes Eigenthum muß, natürlicher Weiſe, von den 
Feſſeln frey ſeyn, die ſein bisheriger unrechtmaͤßiger Beſi⸗ 
tzer demſelben angelegt hatte. Als demnach Fideicommiſſe 
und Subſtitutionen anfingen, dem Geiſte der engliſchen Ver⸗ 
faſſung entgegen zu feyu, nahmen die engliſchen Gerichts⸗ 
höfe dieſe Klage of common recovery, als eine guͤltige 
Methode an, ein Gut von Subſtitutionen zu befreyen, und 
es zu einem perſönlichen Eigenthume zu machen. — Da 
ein Pachtcontract ebenfalls nur gültig feyn kann, wenn der 
Verpachter rechtmaͤßiger Eigenthuͤmer iſt: ſo vernichtet die 
Action of common recovery, — (wenn man das, was 
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in ihr erdichtet iſt, als reell annimmt) die Rechte des Pach⸗ 
ters ſowohl, als die Anſpruͤche des fubftituirten kuͤnftigen 
Eigenthuͤmers. — Dieß wurde auch in der Praxis ſo lan⸗ 
ge angenommen, als Landpaͤchter, bey den engliſchen Geſetz⸗ 
gebern und Richtern, in keine ſonderliche Betrachtung ka⸗ 
men. Als aber der Landbau, und mit demſelben die Per⸗ 
ſonen, deren Gewerbe er war, die Öffentliche Achtung und 
Aufmerkſamkeit auf ſich zogen: ſo fand man es unbillig, 
einen reellen und dem Lande nuͤtzlichen Contract einer bloßen 
Erdichtung aufzuopfern. Ob man alſo gleich die Gewohn⸗ 
heit, Landguͤter auf jene Weiſe zu uͤbertragen, beybehielt, 
und es zuließ, daß die ſubſtituirten Erben oder Eigenthuͤmer 
dadurch um ihre Rechte gebracht wurden: ſo ſchuͤtzte man 
doch die Paͤchter in den ihrigen. Es ift der Mühe werth, 
den Gang dieſes vor den Augen des Gerichtshofes geſpielten 
Romans, (worin die Action of common recovery be⸗ 
ſteht,) mit ein paar Worten anzuzeigen. Geſetzt, David 
Eduard beſitze ein Freygut, worauf Subſtitutionen haften, 
und wuͤnſche es als ein freyes Erbe an Franzis Golding 
zu uͤberlaſſen. Dieſer reicht alſo eine Klage ein, in wel⸗ 
cher er den David Eduard für einen anrechtmaͤßigen Beſi⸗ 
tzer des Guts ausgiebt, und um die Wiedergabe deſſelben 
bittet. Er giebt vor: ein gewiſſer Hugh Hunt habe ihn 
mit Gewalt aus dem Beſitze des Gutes vertrieben, und erſt 
nach dieſer Zeit habe es David Eduard gekauft. Nun er⸗ 
ſcheint dieſer, und beruft ſich auf einen Jacob Moreland, 
der, bey dem Ankaufe des Gutes, ihm die Gewaͤhr gelei⸗ 
ſtet habe, daß der Verkaͤufer rechtmaͤßiger Beſitzer fey, Dies 
fer Jacob Moreland wird auch vor Gericht gefordert, erkennt, 
wenn er erſcheint, ſeine Gewaͤhrleiſtung an, und nimmt es 
auf ſich, den Titel des damahligen Verkaͤufers, und alſo zu⸗ 
gleich des jetzigen Beſitzers zu vertheidigen. Nun aber bleibt 
in den dazu angeſetzten Terminen Jacob Moreland aus. Er 
wird alfo contumacirt: feine Gewaͤhrleiſtung wird für nichtig, 
der Titel des jetzigen Beſitzers, der, feinem Geſtaͤndniſſe nach, 
ſich 
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ſich bloß auf jene Gewaͤhrleiſtung gruͤndete, wird für unguͤl⸗ 
tig erklaͤrt, und folglich das Gut dem Kläger zuerkannt. 
Alles das ſind bloß erdichtete Thatſachen; und die Perſonen 
ſpielen angenommene Rollen, woruͤber ſie unter ſich und mit 
dem Gerichtshofe uͤbereingekommen ſind. Der, welcher den 
Jacob Moreland vorſtellt, iſt gemeiniglich einer der untern 
Gerichtsdiener. Das Ende und der Endzweck von dem al⸗ 
len iſt die Uebertragung des Freyguts an Francis Golding, 
mit Vernichtung der darauf haftenden Subſtitutionen: ein 
Endzweck, der, wenn nicht Anhaͤnglichkeit an den Buchſta⸗ 
ben der Geſetze, mit Veraͤnderungen in dem Geiſte derſelben, 
in der engliſchen Verfaſſung herrſchte, gewiß auf einem kuͤr⸗ 
zern und natuͤrlichern Wege waͤre zu erhalten geweſen. 


2. 


Ueber die S. 212 dieſes Bandes erwaͤhnten actions oder 
weits of ejectment, of right, of entry, und über die 
engliſchen Aſſizegerichte. 


Der engliſche Rechtsgang iſt, wie der alte roͤmiſche Pro⸗ 
zeß mit Formeln uͤberhaͤuft: und aus den Formeln ſind die 
Fictionen entſtanden, durch welche man dem Zwange dera 
ſelben zu entgehen, oder ihr Unpaſſendes zu verbeſſern ges 
ſucht hat. Jeder Prozeß bey den engliſchen Gerichtshöfen 
fängt mit einem writ an, oder mit einem vom Großkanzler 
im Namen des Königs ausgefertigten Befehle an den She⸗ 
rif derjenigen Grafſchaft, in welcher das objectum litis 
vorhanden, oder die Handlung, die die Klage veranlaſſet 
hat, vorgegangen ift: des Inhalts, daß der Sͤherif den Bea 
klagten zur Befriedigung des Klägers anhalten, oder, im Weis 
gerungsfalle, an einem beſtimmten Tage vor einen der koͤnig⸗ 
lichen Gerichtshoͤfe in Weſtmuͤnſter, vorladen ſoll. Dieſer Be⸗ 
fehl oder writ nun enthaͤlt zugleich den beſtimmten Ausdruck 
der Klage, nach einer ſchon zuvor bekannten und von den Ge⸗ 
richten angenommenen Formel. Er wird daher, ſo wie er 
beſtimmt 
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beſtimmt it, den Gerichtshof zur Ausuͤbung der urſprüng⸗ 
lich dem Koͤnige zuſtehenden Gerichtsbarkeit zu autoriſiren, 
von ihm auch zur Grundlage und zur Richtſchnur ſeines gan⸗ 
zen gerichtlichen Verfahrens genommen. Die Anzahl dieſer 
Writs hat ſich natuͤrlicher Weiſe in der engliſchen Rechtspfle⸗ 
ge eben ſo von Zeit zu Zeit vermehrt, wie ſich die Anzahl der 
Actionen im roͤmiſchen Rechte vermehrt hat. Denn mit dem 
Fortgange der buͤrgerlichen Geſellſchaft thun ſich immer neue 
Verhaͤltuiſſe der Dinge und beſonders des Eigenthums her⸗ 
vor, auf welche die alten Rechtsformeln durchaus nicht mehr 
paffen, In England find der Großkanzler und feine Gehuͤl⸗ 
fen, die clerks of chancery , durch ein Statut vom dreyz 
zehnten Jahre Eduards des erſten, angewieſen, ſo oft ein 
Fall vor fie gebracht wird, der ſich unter die bisherigen writs 
nicht bringen laͤßt, uͤber die Verfertigung eines neuen zu 
rathſchlagen. Kömen fie Darüber nicht einig werden: ſo wird 
die Sache fuͤr wichtig genug angeſehen, um den Gegenſtand 
einer parlamentariſchen Unterſuchung auszumachen. Der 
Fall wird alſo dem Parlament, in deſſen naͤchſter Sitzung, 
vorgelegt; und dieſes beſtimmt, mit Zuziehung der vornehm⸗ 
ſten Rechtsgelehrten des Reichs, die Form desjenigen writs, 
mit welchem der gedachte Fall und die ihm aͤhnlichen kuͤnftig 
in den Proceßgang ſollen eingeleitet werden: 


Sobald man die ſo unendlich mannigfaltigen Geſchaͤfte 
des bürgerlichen Lebens, unter eine beſtimmte Anzahl von 
Formeln und Ausdruͤcken zwingen muß, wofern man ſie zur 
gerichtlichen Unterſuchung bringen will: ſo iſt man oft in der 
Nothwendigkeit, entweder den Formeln eine ganz andere 
Auslegung zu geben, als ihre Urheber im Sinne hatten, oder 
den Thatſachen und den Dingen ſelbſt eine Geſtalt anzudich⸗ 
ten, die ihnen nicht zukommt. Daher die häufigen fictio: 
nes juris in der juriſtiſchen Praxis aller Laͤnder, die ein ſol⸗ 
ches formulariſches Recht haben. Die engliſche Praxis iſt 
damit uͤberhaͤuft. Der Scharfſinn und der Zuſammenhang, 
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der in dieſen Spitzfindigkeiten herrſcht, ſetzt in Verwunde⸗ 
rung; aber das aͤußerſt Fehlerhafte der Einrichtung ſelbſt macht 
es unbegreiflich, wie ein ſo aufgeklaͤrtes Volk, als das eng⸗ 
liſche, nachdem es Staat und Kirche ſo gluͤcklich reformirt 
hat, ſeiner Rechtsverwaltung dieſe veraltete, gothiſche Ge⸗ 
ſtalt habe laſſen konnen. Das Raͤthſel loͤſet fich nur dadurch, 
wenn es anders zu loͤſen ift, daß die Anhänglichteit an das 
Alterthum der Geſetze, in Dingen, die nicht auf eine ſicht⸗ 
bare Weiſe dem gemeinen Weſen ſchaden, zu dem Charakter 
eines freyen Volks gehoͤrt. Und darin liegt auch zugleich 
die Entſchuldigung: weil in der That dieſe Anhaͤnglichkeit, 
beſonders in Sachen, die das Eigenthum betreffen, ein nôs 
thiges Gegengewicht gegen die Gewalt des demokratiſchen 
Theils der Verfaſſung, Neuerungen zu machen, abgiebt. 


Alles das, was ich jetzt geſagt habe, wird durch die Bey⸗ 
ſpiele, welche der Autor anfuͤhrt, beſtaͤtiget und erläutert. 
Der writ, oder die Action, durch welche, vor den Zeiten Heinz 
richs des fiebenten, ein Pachter, den ſein Gutsherr vor dem 
abgelaufenen Termine aus dem Pachte vertrieb, ſein Recht 
gegen dieſen ſuchen konnte, war bloß der writ of covenant: 
das heißt, es ſtand ihm keine andre Klage frey, als die all⸗ 
gemeine, wegen Nichthaltung eines geſchloſſenen Con⸗ 
tracts. Dieſe konnte ihn aber, nach den eingeführten Rechts⸗ 
gewohnheiten, in vielen Faͤllen zu nichts weiter verhelfen, als 
zu einer Schadloshaltung, ohne daß er in das Pachtgut wie⸗ 
der eingeſetzt wurde. Da nun um die Zeiten Heinrichs des 
ſiebenten, die Rechte der Landleute und Paͤchter anfingen, 
wichtiger und ehrwuͤrdiger in den Augen der Nation zu er⸗ 
ſcheinen, als bisher: ſo erfanden die Haͤupter der Rechts⸗ 
verwaltung einen neuen Writ, der bloß zum Beſten der Paͤch⸗ 
ter beſtimmt war; und das war der writ of ejectment. 
Nach dieſem konnte, wegen unrechtmaͤßiger Vertreibung 
aus dem Pachte, eine unmittelbare und directe Klage von 
dem Pachter gegen feinen Gutsherrn angeſtellt werden, die, 
wenn 
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wenn fie vom Richter anerkaunt wurde, die Wiedereinſetzung 
des Pachters in ſein verlornes Gut, bis zum Ablaufe der 
Pachtzeit, zur Folge hatte. Bis hieher war man, durch die 
neue Form, der Natur und der Wahrheit naͤher gekommen. 
Aber indem man nun weiter, (wie der Autor es anzeigt) den 
writ of ejectment anwendete, einen Prozeß über das Eis 
genthum des Gutes ſelbſt einzuleiten, wich man wieder von 
Natur und Wahrheit ſo weit ab, als es nur in der Rechts⸗ 
pflege irgend eines Landes je geſchehen iſt. 


Vorher naͤmlich, ehe dieſe neue Fiction in Uebung kam, 
hatte der, welcher auf einen liegenden Grund, der in dem 
Beſitze eines andern war, einen Rechtsanſpruch machte, nur 
die vom Autor angefuͤhrten zwey Wege, ihn vor Gericht durch⸗ 
zufechten, den writ of right, (actionem juris) und den 
writ of entry, (actionem iniustae invasionis). Der erſte, 
welcher der allernatuͤrlichſte zu ſeyn ſcheint, iſt, nach Black⸗ 
ſtone, gerade der, welcher in der engliſchen Rechtspflege am 
ſeltenſten gebraucht wird, weil er der allerweitlaͤuftigſte und 
verwickeltſte ſeyn fol, Der Kläger, welcher ſich des writs 
of right bedient, greift gerade zu das Eigenthumsrecht des 
jetzigen Beſitzers an, und macht ſich anheiſchig, zu be⸗ 
weiſen, daß er ein beſſeres und gegruͤndeteres habe. Der an⸗ 
dere Weg, nach dem writ of entry, der noch jetzt in man⸗ 
chen Faͤllen im Gebrauche iſt, laͤßt das Eigenthumsrecht un⸗ 
eroͤrtert, und greift bloß den Beſitz des Gegners an. Der 
Klaͤger behauptet naͤmlich, daß dieſer durch gewaltſame Mit⸗ 
tel zu dem Befitze des Gutes gelangt fey: worauf der Bez 
klagte entweder das Factum ableugnen, oder zeigen muß, daß 
er ein Recht gehabt habe, dieß zu thun, weil er der wahre 
Eigenthuͤmer ſey; da dann durch eine Wendung die Unter⸗ 
ſuchung uͤber das Eigenthumsrecht herbeygefuͤhrt wird. 


Beyde Methoden aber wurden verlaſſen, als man fand, 
daß der Prozeß eines Pachters, den er nach dem writ of 
ejectment anftelle, — Gott weiß warum, — weit Fürzer 
S 2 war, 
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war, und ſicherer zum Ziele fuͤhrte, als alle die, in welchen 
uͤber Eigenthum und Beſitz geſtritten wurde. Man wuͤnſck 2 
te alfo, und man fand endlich Mittel, die Action of eject- 
ment, die fidh ausdrücklich nuf das Verhaͤltuiß zwiſchen Pach⸗ 
ter und Gutsherrn bezog, auch auf Faͤlle anzuwenden, wo 
von gar keinem Pachte, ſondern von einem ſtreitigem Eigen⸗ 
thume die Rede war. Die Art, wie dieß geſchieht, ift ein 
noch mehr verwickelter Roman, als der bey der Action of 
common recovery geſpielt wird. Das Weſentliche davon 
iſt folgendes. John Rogers ſey der Klaͤger, der ein Gut, 
jetzt im Beſitze von Georg Saunders, in Anſpruch nehmen, 
und ſich dazu der action of ejectment bedienen will. Er 
erdichtet alſo, daß er das Gut au Richard Smith verpach⸗ 
tet, — daß er dieſen wirklich in das Gut eingefuͤhrt habe, 
und daß dieſer von einem dritten, einem William Stiles mit 
Gewalt herausgeworfen worden ſey. Nun tritt alſo Richard 
Smith vor Gericht als Klaͤger auf, und ſtellt gegen William 
Stiles eine action of ejectment an. —  Diefer meldet 
es hierauf dem jetzigen Beſitzer Saunders, gegen welchen im 
Grunde der ganze Prozeß gefuͤhrt wird, — und ſetzt als eine 
freundſchaftliche Warnung hinzu, daß er fuͤr ſein Theil gar 
kein Recht an dem Gute und in demſelben habe, und ſich alſo 
gegen die Klage des vorgegebenen Pachters gar nicht verthei⸗ 
digen werde. Er raͤth ihm daher, ſelbſt vor Gerichte zu er- 
ſcheinen, und feinen titulum possessionis zu beweifen: weil 
ſonſt unfehlbar die Sentenz gegen ihn (den Stiles) zu Gun⸗ 
ſten des Klaͤgers ausfallen werde, wodurch aber zugleich er 
(Saunders) aus dem Beſitze des Gutes getrieben werden 
wuͤrde. Wenn nun auf Empfang dieſer ſchriftlichen War⸗ 
nung Saunders nicht vor Gericht erſcheint: fo wird die Recht⸗ 
maͤßigkeit der Klage des Pachters, und alfo zugleich das Ciz 
genthumsrecht ſeines Verpachters, als ausgemacht und zuge⸗ 
ſtanden angeſehen. Erſcheint aber Saunders: ſo muß er zu⸗ 
erſt, (um nur den Proceß in Gang zu bringen,) die drey Er⸗ 
dichtungen als wahr anerkennen: 1) daß Roger das Gut an 
Smith 
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Smith verpachtet habe, 2) daß Smith in das Gut eingeführt 
worden ſey, und 3) daß er, Saunders, (der nun an die Stel⸗ 
le von Stiles freywillig tritt) ihn herausgeworfen habe. In 
dieſem Prozeſſe nun, den der, nach der angenommenen Fi⸗ 
etion, herausgeworfne Pachter, gegen den jetzigen Beſitzer des 
Gutes, der ihn herausgeworfen haben foll, anſtellt, iſt es nas 
tuͤrlich des Pachters Pflicht, die Rechtmaͤßigkeit ſeines Pacht⸗ 
beſitzes zu beweiſen; und da dieſe nicht ſtatt findet, wenn 
nicht der Verpachter rechtmaͤßiger Eigenthuͤmer des Guts ge⸗ 
weſen iſt: ſo kommt endlich durch alle dieſe Wendungen das 
Eigenthumsrecht der beyden Leute Roger und Saunders ſelbſt 
zur Sprache. Unbegreiflich iſt es einem Layen, der in die 
Geheimniſſe der engliſchen Themis nicht eingeweihet iſt, wie 
dieſer mit Fictionen uͤberfuͤllte Prozeßgang, — wo das, was 
nach der Natur der Sache der Hauptgegenſtand der Unterſu⸗ 
chung ſeyn ſollte, nur als ein Incidentpunct des Prozeſſes 
vorkommt, — doch der leichteſte, bequemſte und der kuͤrze⸗ 
ſte Weg ſeyn ſoll, zu ſeinem Rechte zu gelangen. Und doch 
behauptet dieſes der große engliſche Rechtslehrer Blackftone, 
aus deſſen Commentarys Vol. III. p. 199. u. f. ich dieſe 
Nachrichten entlehne. Nach ihm iſt in der neuern Praxis 
dieß der gewöhnliche Weg, das ſtreitige Elgenthumsrecht an 
liegenden Gründen vor Gerichte zur Entſcheidung zu bringen. 


Man wird nunmehr auch verſtehen, was Smith ſagt, daß 
in einem Lande, wo die Eigenthuͤmer, oder die, welche Eigen⸗ 
thumsrechte zu verfechten haben, fich der Rechte der Pächter 
bedienen, um die ihrigen geltend zu machen, der Pachtbeſitz 
eben fo ficher und geſchuͤtzt, als der eigenthuͤmliche ſeyn muͤſſe. 


Noch muß ich ein Wort von den Aſſizes ſagen, weil der 
Autor es als ein zweytes Vorrecht der Paͤchter in neuern Zei⸗ 
ten anſieht, daß ihre Proceſſe mit ihren Gutsherrn uͤber den 
Pacht nicht mehr, by the uncertain decision of a single 
assize entſchieden werden. 
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Das Wort Aſſize koͤmmt von assidere, und bedeutet 
urſpruͤnglich die Jury, oder die Verſammlung der Geſchwor⸗ 
nen, die beyſammen ſitzen, um eine von einem Gerichtshofe 
ihnen vorgetragene Sache zu unterſuchen. Dann wird, durch 
eine Metonymie, auch der Gerichtshof ſelbſt darunter verſtan⸗ 
den, der die Jury zuſammenberuft. Unter den courts of as: 
size verſteht man eine Art delegirter oder Commiſſorialgerich⸗ 
te, die in jeder Grafſchaft, des Jahrs zweymahl, von zwey 
dazu bevollmaͤchtigten und abgeſandten Richtern, die gemei⸗ 
niglich zwey Mitglieder des einen oder des andern hohen Ge⸗ 
richtshofs in Weſtminſter, (des Courts of King's- bench, 
oder des Courts of Common pleas) ſind, gehalten werden. 
Ihre Commiſſion hat eigentlich den Endzweck, wegen der in 
Weſtminſter ſchwebenden Prozeſſe, deren Gegenſtand in der 
Grafſchaft iſt, die Jury der Grafſchaft zu verſammeln, und 
uͤber das Factum das verdict oder den Ausſpruch der Jury 
einzuhohlen. Ihre Vollmacht aber erſtreckt fich noch weiter. 
In kleinern Sachen können fie, nach eingehohltem Verdict 
der Jury, ſelbſt die Finalſentenz fällen. In größern muͤſſen 
ſie das Verdict durch ihren Gerichtshof, von dem ſie abge⸗ 
ſchickt find, beftätigen laſſen. Ueberhaupt find dieſe courts 
of assizes an die Stelle der ehemaligen Grafſchaftsgerichte 
getreten, und verrichten zum Theil ihre Geſchaͤfte. Ohne 
Zweifel will alſo unſer Autor ſagen, daß ehedem die Pacht⸗ 
prozeſſe, als Sachen von geringerer Erheblichkeit, in den Un⸗ 
tergerichten der Grafſchaften, oder in den Commiſſorialgerich⸗ 
ten, in einer einzigen Sitzung, ſummariſch abgethan worden 
ſind: dahingegen ſie jetzt als wichtigere behandelt, und vor 
die Gerichtshoͤfe von Weſtminſter gebracht werden, wo die 
Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſie größer iſt, unpartheyiſches Recht, 
und eine vollſtaͤndige Unterſuchung ihrer Sache zu erhalten. 
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welche im zweyten Bande von Smiths Unterſuchungen 
uͤber die Natur und die Urſachen des Nationalreich⸗ 
thums, zu machen ſind. 


17 3. 19 l. im vergangenen Jahre, 

60 Z. 10 l. ihre Wechſelbriefe. 

ie S. 80 befindliche Anmerkung, die engliſche Suͤdſee⸗Ge⸗ 
ſellſchaft und den Miſſiſippi⸗ Plan betreffend, 
muß auf der folgenden Seite, Z. 6 nach den 
Worten: verbinden wollte, geleſen werden. 


S. 126 3. 7 und 8 von unten, l. bey dem größten Theile. 
S. 130 Z. 13 l. entzogen haben. 
S. 174 Z. 16 ſtatt jenes l. dieſes. 

3. 1s ſtatt Dieſes l. Jenes. 
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